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Verzeichnis von Abkürzungen. 

B = Mundart v. Brienz. 
Behaghel Grundriss = Behaghel, Geschichte der deut­

schen Sprache in : Grundriss der germ. Philologie 
hg. v. H. Paul. Strassbnrg. 1889 ff. 

Beiträge = Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Sprache und Literatur hg. v. H. Paul und W. 
Braune. 

Bühler W D = Davos in seinem Walserdialekt. Hei­
delberg 1870. 

Braune a.hd. G. = Althochdeutsche Grammatik v. W. 
Braune. Halle 1886. 

Fontes = Fontes rerum bernensium. Bern 1877 ff. 
l'rommann = Die deutschen Mundarten hg. v. Karl 

Frommann. Halle. 
Germania = Germania hg. jetzt v. 0. Behaghel. 
Graff = Althochdeutscher Sprachschatz von Graff. 

Berlin 1834-1842. 
Grimm D. W. = Deutsches Wörterbuch von den Ge­

brüder Grimm. 
Heusler al. K. = Der alemannische Konsonantismus in 

der Mundart von Basel-Stadt von A. Heusler. 
Strassburg 1888. 

Hunziker = Aargauer Wörterbuch in der Lautform 
der Leenuer Mundart v. J. Hunziker. Aarau 1877. 

I = Mundart von Interlaken. 
Id = Schweizerisches Idiotikon. Frauenfeld 1881 ff. 
R = Die Mundart von Karenzen (Winteler). 
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Ka.ufi'mann = Geschichte der schwäbischen Mundart 
v. F. Kauffmann. Strassburg 1890. 

Schade = Altdeutsches Wörterbuch von 0. Schade. 
Halle 1872-82. 

Schmeller = Bayerisches Wörterbuch, 2. Auflage von 
Frommann. München 1869-1878. 

Seiler = Die Basler Mundart. Ein grammatisch-lexi­
kalischer Beitrag zum schweizerischen Idiotikon 
von G. A. Seiler. Basel 1879. 

Sievers = Grundzüge der Phonetik v. E. Sievers, 3. 
Auflage. Leipzig 1885. 

Stalder = V ersuch eines schweizerischen Idiotikons 
v. Stalder. Aarau 1812. 

Stickelberger = Lautlehre der lebenden Mundart der 
Stadt Schaffhausen. Aarau 1881 (Vokalismus). Kon­
sonantismus (Beiträge XIV. 381 ff.). 

Tobler = Appenzellischer Sprachschatz v. Titus Tobler. 
Zürich 1837. 

Trautmann = Die Sprachlaute v. M. Trautmann. Leip­
zig 1886. 

T = Die Mundart des Toggenburg (Winteler). 
Vietor = Elemente der Phonetik v. W. Vietor. Heil­

bronn 1887. 
Weinhold al. G. =Alemannische Grammatik v. Wein­

hold. Berlin 1863. 
- mhd. G = Mittelhochdeutsche Grammatik v. Wein­

hold. 2. Auflage. Faderborn 1883. 
Winteler = Die Kerenzer Mundart des Kantons Gla­

rus. Leipzig-Heidelberg 1876. 
Zeitschrift f. d. A = Zeitschrift für deutsches Alter­

tum hg. v. E. Steinmeyer. 



Einleitung. 

Das Dorf Brienz, dessen Mundart im Folgenden 
behandelt werden soll, liegt eingebettet zwischen der 
Rothorn- und Faulhornkette am rechten Ufer des 
Brienzersees, etwa eine Viertelstunde von der Ein­
mündung der Aare entfernt, anf einem grossen Schutt­
kegel, welcher infolge der vielen Verheerungen des 
vom Rothorn herunter kommenden Trachtbaches ge­
bildet worden ist. Unzählige, fürchterliche Katastro­
phen mögen über das Dorf hereingebrochen sein. 
Schwere Schicksalsjahre waren in diesem Jahrhundert 
1824, wo ein grosser Teil des Dorfes überführt wurde, 
und 1870. Arg dürften auch die unheimlichen Dämone 
des Gebirges der Ortschaft mitgespielt haben zu der 
Zeit, als das Dorf Kienholz, lange Zeit der 'ragsatzungs­
ort der Berner und der Waldstätte, durch den Austritt 
der Lamm, eines östlich vom Rothorn entspringenden 
Wildbaches, verschüttet worden ist (Ende des 15. J. H.). 

Der Name Brienz, der in der :Mundart Briens lautet 
und den urkundlichen Zeugnissen znfolge (1146) auch 
früher so gesprochen wurde, klingt an Brianza ( am 
Cornersee ), Bregenz, Brianc;on, Stadt und Festung im 
franz. Departement Oberalpen, an. Dem gleichen Na­
men Brienz begegnen wir ferner im Albulatal, östlich 
von Thusis. Diese Ortschaft ist jedoch nicht deutsch, 
sondern gehört dem romanischen Sprachgebiet an. Ge­
wöhnlich wird der Name von mlt. urennitia, Gesträuch, 
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abgeleitet. Doch stehen dieser Etymologie lautliche 
Schwierigkeiten im Wege. Mit Recht mag an kelti­
sche Herkunft gedacht werden. Dass für Thun, Stadt 
am Eingang des Berner Oberlandes ( Tün < urkelt. 
dünos, vgl. Kluge, Grundriss für germ. Philologie I. 
S. 303) ein keltisches Etymon zu Grunde zu legen ist, 
dürfte als wahrscheinlich gelten. - Die Gegend rings 
um den See war einst von Romanen besetzt, das geht, 
abgesehen von den Funden, die gemacht wurden, 
aus vielen lokalen Eigennamen hervor: Hind~rlaxxän 
( < Interlacus), volksetymologische Umdeutung, ähn­
lich wie Hind~rlappän, Is~ltwtild, worin das lat. insula 
steckt, GU?·gän, eine Quelle, die oben am Brienzersee, 
südlich der Aaremündung hervorsprudelt (zu lat. gurges), 
Mä?·gäl, eine Weide an den Vorterrassen des Faulhorns, 
auf zwei Seiten von Wald begrenzt (zu lat. margo), 
Tsir.Jw~lfäld (Fontes III. 142. 504) eine Alp, einge­
schlossen auf drei Seiten von Bergrücken (zu lat. cin­
gulum), Gumm, ein Berg oberhalb Brienzwyler, und 
Gummi, welcher Name an verschiedenen Orten wieder­
kehrt und gewöhnlich den Stellen gilt, die eine Ein­
sattlung aufweisen (zu mlt. comba), Planalp, eine Alp 
südlich des Brienzerrothorns, Pla1meww = Plangeww, 
eine Alp hinter dem Brienzergrat. In beiden Lokal­
namen begegnet das lat. Adjektiv planus. Wie wir 
hier topographische Eigenheiten in romanischen Wörtern 
sich wiederspiegeln sehen, so finden wir in Taww­
grindäl einen Rest uralten germanischen Sprachgutes. 
Die topographischen Verhältnisse sowie das Wort an 
sich führen auf das altgerm. grintel, grindel, Querriegel 
(vgl. Schade I. 352 Sp. 1). Auch in Grindelwald wird 
dieses Wort stecken. 

Mit dem Sp1·achtypus der Ortschaft B. stimmen 
die ~Iundarten rings um den See: Ebligen, Ried, Ring-
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genberg, Iseltwald, Böuigen, Interlaken sowie Beateu­
berg am Thunersee, ferner Schwanden, IIofstetten, 
Bricnzwyler und die des Hasütalcs im Grossen und 
Ganzen überein, obschon jede Ortschaft, namentlich in 
Bezug auf den chromatischen Accent, wieder hervorste­
chende individuelle Züge aufweist. Besonders ist auch 
die spezifische Stimmlage für einige Mundarten charak­
teristisch. Auffallend in dieser Hinsicht ist die heiser 
klingende Sprache der Hofstetter, die Stimmlage ist 
hoch, die der Ebliger tief, während die der Brienzer 
eine mittlere ist. Charakteristisch für Interlaken ist: 

1. kx gegenüber kh der Mundart B. bei den mhd. 
Lautfolgen ge + h. 

2. Schwache Artikulation der Endungs-n, das in 
B. und im ganzen Haslital infolge des starken Neben­
tones der Endsilben, sowie der festeren Verschlussbild­
ung wegen deutlich vernommen wird. 

~. Die Zahl der auf dem Wege an alogischer Über­
tragung entstandenen n ist in Interlaken nicht so häufig 
wie in B. So lauten die weiblichen Substantive der 
n-Dekl. auf a aus, während B. konsonantischen Aus­
gang zeigt. Einem brienzerischen tsurJrJän, Zunge, tfj,­

bän, Taube, tannän, Tanne, bu~xän, Buche, lindän, Linde, 
stellt I. tsum~a, ti}-ba, tanna, bu~xa, linda gegenüber. 
Es ist nicht wahrscheinlich, dass für I. der Typus B. 
einst gültig gewesen und dass dann nach Verstummen 
des n der verdünnte Vokal wieder den vollen a-Timbre 
angenommen habe. Entweder ist dieses a die Fort­
setzung des ahd. kurzen a (vgl. Braune ahd. G. S. 165), 
und dann hat sich der Vokal nur unter dem Schutze 
eines angetretenen n, das dann später wieder ver­
klungen ist, halten können, oder aber - und das 
scheint mir im Ilinblick auf die Tatsache, dass 
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sich in der Mundart auslautendes langes a erhal­
ten ( vgl. § 122 a ) das Wahrscheinlichste - es 
geht jenes a auf altes a zurück. Wir hätten es 
also mit einem Paradigma zunga, zungün etc. 
zu tun. 

4. Bewahrung der gerundeten Vokale ö und ü. 

5. Erhaltung der Kürze in Verbindungen: e (ö) + rr 
und o + r-Verbindungen, z. B. wer1'f111, tör7'f1n, ho1·~n 

gegenüber werrän: te1'1'än, hrn·än der Mundart B. In 
Brienzwyler beginnt der Übergang des ei in äi, v, in 
#, eine Eigenhit des Haslitaler Dialektes, der den Über­
gang zum fd (ui) des Unterwaldner Idioms bildet, das 
zwar flexivisch weit von diesen Mundarten absteht. 
In der Wiedergabe der mhd. Diphthonge ou, uo als oi, 
io geht Grindelwald mit dem Haslital einig. 

Die Frage nach der Herkunft der Oberländer hat 
die Volksseele von jeher eifrig beschäftigt. Der älteste 
schriftliche Beweis biofür dürfte im ,,Herkommen der 
Schwyzer und Oberhasler" (vgl. Stretlingerchronik, 
hg. v. Bächtold) zu finden sein. Auch in der ge­
genwärtigen Zeit lässt sich der Volksmund gern über 
die Verwandtschaft der Oberländer mit fernen Völkern 
vernehmen. Die Oberbasler sehen als ihre Heimat die 
skandinavische Halbinsel an und machen sachliche 
Gründe für diese Ansicht geltend. Schweden, die das 
Land bereist haben, sollen erstaunt gewesen sein über 
die Tracht der Hasler Frauen, die in vielen Dingen 
an die nordische erinnere. Sodann wird gerne auf 
gewisse Geheimschlösser an Scheunen verwiesen, die 
ebenfalls im Norden in gleicher Weise anzutreffen 
seien. So der Volksmund im Haslital. Die Saaner 
leiten ihre Herkunft von den Friesen her und haben 
eine wundersame Sage geschaffen, die durch Romang 

/t • _....... ·- -· • 

.. 
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in seinem Friesenweg einen hochpoetischen Ausdruck 
gefunden hat (vgl. Schwizerdütsch 12, 35). Aber nicht 
nur das Volk, auch mehrere Forscher, ausländische wie 
inländische, sind dieser Frage näher getreten. Die 
Ansicht einer direkten Einwanderung aus dem Norden 
dürfte indessen jetzt allgemein aufgegeben sein (vgl. 
Tobler, Ethnographische Gesichtspunkte der schweiz. 
Dialektforschung S. 11). 



~·~·- ---

I. Allgemeiner Teil. 
1. .At·tikulationsbasis. 

§ 1. Die Mundart B. hat eine mittlere Artikula­
tionsbasis (vgl. Sievers a. a. 0. S. 20 ff., Viator a. a. 
0. 192). Die Anspannung der Muskulatur der Sprach­
organe ist eine ziemlich geringe. ECJ fehlen die gerun­
deten Vokale ö, ü, ferner die engen Laute ~, ~, i, 9, (51 

'!!- vgl. § 43 ff.); ~und ~ machen zwar den gleichen akusti­
schen Effekt, wie die der Mundarten K T und Sippe, doch 
dürften sie in erwähnten Mundarten etwas enger ge­
bildet sein und zwar ganz wie die französischen. Das 
~ in ~sän, Eisen, und in französisch brise sind akustisch 
absolut gleichwertig. Doch muss man bei der Bildung der 
französischen Laute i und u eine stärkere Inanspruch­
nahme der lautbildenden Faktoren annehmen. Die Unter­
schiede zwischen den entsprechenden Lauten sind aber so 
klein, dass sie vom Gehör nicht mehr unterschieden und 
eine Gleichsetzung nicht beanstandet werden kann. Die 
Lippen nehmen in der Mundart B. einen mässigen An· 
teil an der Lautbildung, während in gewissen ostschwei­
zerischen Dialekten z. B. in der Appenzeller Mundart 
die Labialisirung eine energische ist. 

§ 2. .Auch die Konsonanten sind weniger straff 
artikulirt als in jenen Dialekten, ausgenommen die 
Spiranten s und x, welche im Gegensatz zu diesen Idio­
men anlautend nur als Fo1·tes vo1·kommen und nur im 
Inlaut die .Abstufung zwischen Lenis und Fortis auf­
weisen. Unser anlautendes s kann dem französischen 
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eh gleichgestellt werden, obgleich für letzteres eine 
grösaere Lippenbeteiligung anzunehmen ist (vgl. Beyer, 
Französische Phonetik S. Si, Trautmann a. a. 0. S. 
230, Storm, Englische Philologie S. 43). 

Anmerkung. Der Einfachheit wegen werden 8 und x, wenn 
im Anlaut stehend, nicht durch ein besonderes Zeichen als Fortes 
ma.rkirt. Für s{bän ist also ssjbän, für X olän XX olän zu 
lesen u. s. w. 

2. Ein- und Absatz. 

§ 3. B., wie viele Schweizer Mundarten, besitzt 
den leisen Vokaleinsatz, fester kommt nur ausnahms­
weise, im Falle gesteigerten Affektes, vor. Das Gleiche 
gilt vom Vokalabsatz. Ebenso setzen die Konsonanten, 
insofern sie Lenes sind, schwach ein und ab. Feste 
Lauteinsätze begegnen in östlichen Mundarten, nament­
lich in der Appenzeller Mundart. 

3. Der expiratorisehe (dynamische) Accent. 

§ 4. Mit mehreren Oberländer Mundarten hat der 
Brienzer Dialekt eine ausgesprochene Neigung, die End­
silben mit einem starken Nebenton zu versehen, gemein. 
Diese energische Nebentonigkelt der Endsilbe ist wohl 
der Grund, warum das westgermanische V erschärfungs­
gesetz in der Mundart von so nachhaltiger Wirkung 
gewesen ist. Es kommen namentlich die Sonorlaute 1, 
r , m, n hier in Betracht, die fast in allen Fällen ge­
schärft sind, wo ihnen in der ältern Sprache ein ver- • 
schärfend wirkender Konsonant nachfolgte. In dieser 
Hinsicht befindet sich die Mundart noch auf einem ur­
sprünglicheren Standpunkt als das Mittelhochdeutsche. 
Man vergleiche gwennän mit mhd. gewenen ( ahd. gi­
wennan zu got. wanjan). Es begegnen auch Verschär­
fungen, denen einfache Konsonanz in der alten Sprache 
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gegenüber steht, so in s~nnän ( ahd. sein an), sw~nnän 
(ahd. swinan). Diese sind aus dem genannten Beto­
nungsgesetz zu erklären. 

Es mag im Hinblick auf diese Accentverhältnisse 
und die sie begleitenden Erscheinungen auf die fran­
zösische Umgangssprache verwiesen werden, in welcher 
zuweilen der Sonorkonsonant eines Wortes verschärft 
wird, wenn die Stammsilbe, entgegen der usuellen 
Accentuation, den Hauptton und die Endsilbe starken 
Nebenton besitzt. So kann man beispielsweise in joli 
hin und wieder eine deutliche Fortis vernehmen. 

§ 5. Ferner dürfte starkes Tongewicht der End­
-silbe für die Erhaltung des auslautenden n verant­
wortlich gemacht werden. 

§ 6. Silben, die durch zwei Expirationsstösse mar­
kirt werden, sogenannte zweigipfiige, sind sehr häufig 
mit musikalischem Accent verbunden. Ganz auffällig 
sind in dieser Hinsicht die ~ und 11 im Hiatus. So 
sp1·icht man mit zwei deutlich hervortretenden Moren 
snijän, schneien, "-' = zweigipfliger Accent, tswijän, 
(mhd. zwien). In den angeführten Fällen ist der Sonant 
der Stammsilbe lang, und es fallen die beiden Gipfel 
auf den Sonanten selber, während in Wörtern mit al­
tem 1l im Hiatus wie buwwän (mhd. bil.wen), truwwän 
(mhd. trftwen), der zweite Gipfel in den ersten Kom­
ponenten der Geminata hineinreicht. Da das alte 0. 
einen Teil seiner Dauer an das folgende w abgegeben, 
so erscheint es in der Mundart kurz. 

Ferner führe ich zweigipflige Exspiration an in 
xald (mhd. kalt) 1 eilt (mhd. alt), tUci1'm etc., die jedoch 
nur bei modulatorisoher Bewegung eintritt. In gewissen 
Fällen bat diese Betonung Svarabbaktientwicklung zur 
Folge gehabt, so in der Lautfolge voc + rn: xo1·än 
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(mhd. korn), h61·än (mhd. horn), fll?·än (mhd. vern) 
(vgl. Sievers a. a. 0. S. 241 ). Beachtenswert ist die 

<' <' <"> 
Accentuation der Partikeln ja ha, ja, wo o, wohl, im 

<'<' 
Sinne von doch gebraucht, e e als Ansdruck des Er-
staunens, der Verwunderung. 

4. Der chromatische (musikalische) Accent. 

§ 7. Die Stimmmodulation kommt in der Mund­
art B. in hohem Masse zur Verwendung. Sie gehört 
zu den sogenannten singenden }I undarten, die wir na­
mentlich im Gebirge antreffen. Indessen bietet auch 
die Ebene Idiome mit markant modulntorischer Bewe­
gung. So ist die Mundart der Ortschaft Schwadernau 
bei Aarberg als singendes Idiom bekannt. Es bevor­
zngt Bewegungen mit vielen auf einander folgenden hal­
ben Tonschritten, was ihm den Charakter des wehmütig 
Klagenden verleiht. Den modulatorischcn Aceent finden 
wir sowohl im Satz als in den einzelnen Satzgliedern. 
Anlässlich der Besprechung des emphatischen Accentes 
haben wir die Wörter .fa' ha', ja, wo' 'o, wohl, e' e', 
ei, angeführt. Diese repräsentiren einmal den expira­
torischen, sodann auch den musikalischen Accent (Sil­
benaccent). Wir haben bei beiden Partikeln zusammen­
gesetzte Töne, und zwar besitzt die erste fallend stei­
genden Ton v, die zweite steigend fallenden /\· Die 
crstel'e ist sogar einer weitern modulatorischen Ent­
wicklung fähig. Es kann, um der Steigerung des 
Affektes lebhafte Färbung zu verleihen, auch der mehr­
fach zu~:~ammen gesetzte Ton statt haben. lfan hört 
sehr oft }aha ('/\ , wenn einer recht freundlieben, be­
haglichen Stimmung Ausdruck gegeben werden soll. 
Die gloi<'ho Tongleitung begegnet in der Mundart Bol-
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tigen (Simmental) bei der freundlich zustimmenden 
Wendung em'iJl dew wol (\1\ • 

§ 8. Um die Intonationsgesetze der Mundart er­
kennen zu können, müssen wir untersuchen, wie die 
Tonbewegung in der Aussage, im Befehle, im Ausruf 
(Wunsch) und in der Frage sieb vollzieht. Die melo­
dische Bewegung, sowie die Grösse der einzelnen Inter­
valle glaube ich so genau als möglich untersucht zu 
haben und gebe im Folgenden einige Beispiele in mu­
sikalischer Transsln-i ption. 

1. Bei der Aussage gilt der fallende Ton als Regel. 

Ei= )I ~ E~ Hji_____i_jt~ ~ =:; 3 
ets mi'tJSS'iJm m'iJ1' den heira gan. Jetzt müssen 

wu dann heimgehen. 
Beim letzten Intervall ist der Oktavensprung sehr 

gewöhnlich. 

ilk@~;~~ ~!=B~.cP-±=--~ 
mi'J1· gäbin n~d. Wir geben nichts. 

Wird in zornigem Tone gesprochen, so tritt am 
Ende des Satzes steigende Bewegung ein. 

~ -~ ~====E=~ 
mi'iJr giibin n'?d. 

Zuweilen begegnet auch die Verbindung des stei­
genden und ebenen Tones, namentlich in Erzählsätzen. 

ä1· ist du'iJ anha 
herangekommen. 

X on. Er ist dann 
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~. Die Befehlsätze stimmen mit den Aussagesätzen 
im Grossen und Ganzen überein. Bei freundlicher, zu­
traulicher Rede fällt der Ton gegen Ende des Satzes. Be­
sitzt der Satz steigende Bewegung, so ist er barsch er­
mahnend, herrisch auffordernd. Hat jedoch der letzte Takt 
zwei Glieder, so tritt im 2. Glied auch Tonsenkung ein. 

oder 
Slt xun! So komm ! 

su xun! 

gamJ furt!----- Geh fort ! bl~b wäg! _. Bleib 
weg! bl~b hobän! Bleib hier oben ! in streng befeh­
lendem Ton _........--"'-._ oder ----- , aber in zutraulicher 
Rede --......_ . 

ets xrm gad eis tsu~mmar anha --..........__ ! 
Jetzt komme gerade einmal zu mir heran! 
3. Bei den Ausrufungs- und W unseheätzen sind 

auch verschiedene Variationen möglich. Sehr oft be­
gegnet vom 2. letzten bis zum letzten Ton ein halber 
Tonschritt. 

I • 
0 wen ar ets gad df1 t/.Jlln! Oh, 

wenn er jetzt gerade da wäre ! 

das ist 
doch schön gewesen ! 

abar 8enn ks~n! Wie ist das 
Wenn Furcht und Schrecken den 

2 
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Sprechenden erfassen, so kann man mehrere halLe Ton­
schritte an einander gereiht vernehmen; doch sind bei sol­
chen chromatischen Gängen die Internlle auch kleiner als 
ein halber Ton. phi~tis got, das xm1 d swa1·ts ub~r ~" 
Riad'iJ1·grad inha! Behüt uns Gott, wie kommt schwarzes 

Gewölk über den Riedergrat herein 

4. Auch in der Frage begegnet bei freundlicht>r 
Rede fallender Ton. Soll Missstimmung 1 Ungeduld 1 

Zorn ausgedrückt werden, so finden wir am Schluss 
Tonhebur.g. Der Ausgang ist also auch hier entschei­
dend für den Sinn des ganzen Satzes. 

o? Kommst du auch? 

xust. du 'mOl'ä/1 j Kommst du morgen? 

~ ::k) t-~~d==}L-!=~ ~ ·~3 - ~) - - -- --=:~ ._.d" 
weid~~· o its Xi1Jnholts jfil'äll gan hti.?·depfäl grabän ~ 

Wollt ihr auch ins Kienholz falm:n, um Kartoffeln zu 
graben? 

geiSt du 11ä el t Holst du Öl ? 

Es tritt ferner steigende Bewegung vom ersten 
bis zum letzten Ton ein, wenn die Frage eine Ver­
wunderung enthält. wd 1·ägnäts den aso grt81Jlli tsum 
tax inlw~ Wo regnet es denn so fürchterlich zum 

Dach herein --------·? 

• 
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Mit dem steigenden verbindet sich zuweilen der ebene 
Ton. was maxxiit ~u da PBtä1· ___..---- ~ In diesem 
Falle wird die letzte Silbe gedehnt, doch nicht so sehr, 
wie in den obigen Beispielen, wo die Tonsenkung eine 
kleine Terz beträgt. Es kommen hier Vokallängungen 
vor, die wir bei der Aussage, dem Befehl und Wunsch 
nicht vorfinden. 

weid iar o -as bad / oder/\ ? 

" ll " n 
ylas /- " / ? 

/ 

Der Anfang des ebenen Tones liegt auf o, auch. Er­
streckt sich die Tonbewegung vom ersten bis zum 
letzten Intervall, so kommen diese Dehnungen nicht vor. 

woltilt -as glas / ? mar.n-alilt -a.9 glas / ~ 
Die kontinuirlich fallende Bewegung tritt auf, wenn 

auf die erste Frage keine verständliche Antwort er­
folgt und man sich durch eine zweite Frage über den 
wahren Sachverhalt vergewissern will (vgl. den Befehl­
satz). wela ist d-ar meist fon -ax ~ W eloher ist der 

gröaste von euch? ~? 
5. Bei der Doppelfrage hat das zweite Glied Ton­

hebung. 

sir.mid iar ~ old sir.mid i-ar n~d / ? 
geilt du hjt ~ old miJrän, oder morgen I 1 

mag i = darf ich, ( vgl. englisch may I) mid ~x 

xon .---............_old mu~s i ta bl1bän ---- ? 
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Das letzte Glied kann auch ebenen Ton aufweisen. 
§ 9. Was den zusammengesetzten Satz anbetrifft, 

so tritt eine Differenzierung in der Tonbewegung ein, 
je nachdem wir parataktische oder hypotaktische Gefüge 
vor uns haben. 

1. Die beiden Glieder der Parataxe zeigen den 
steigend fallenden Ton. 
dmJ hed 3r mi~r das firsproxxän /\ und gid (u 
kid) märs ( m~1·s) 1\. Dann hat er mir das verspro­
eben und gibt es mir. 
i mag n~mma-----........... . Ich bin nicht mehr gesund, 
ab'Jr d'in' bru'Jd'iJr tu'Jd m'ilr gu'Jd und~r gsen ~ , 
aber der Bruder wartet mir gut auf. 
si heim~r af3n epis gälds kän ~ , hirakägm ab'iJ1' 
wirdan i wol n?d als ub3rxon--------- . 
ets Tres, säg du numm'iln gad holts ----------- , sust 
mms i ti d'iJn eis lfrän --------- . Andreas, säge 
du jetzt nur Holz, sonst muss ich dich dann einmal 
beim Ohr nehmen. 

di'il arbeit ist .fil tsunan grossi ks'j.n ---------- , 
drumm ist 31' d1''iJ dran i1·kudläd --------- . Die 
Arbeit ist viel zu gross gewesen ; darum ist er dabei 
stecken geblieben. 

Sind die Glieder der Parataxe verkürzt, so gestal­
tet sich auch die modulatorische Bewegung, namentlich 
beim ersten Glied, einfacher. 

är ub'in' pi'<~t'Jn (Hinterteil des Schiffes) f!si ---­
und i ts toassä1· ---- oder ~. 

2. Bei der Hypotaxe ist gewöhnlich das erste Glied, 
wenn es aus einem Nebensatz besteht, steigend, das 
zweite fallend oder steigend fallend. Ist der Hauptsatz 
erstes Glied, so kann bei diesem auch steigend fallende 
Bewegung eintreten. 
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wa tti ta u'ilhi geid ----- , su leset si its Entlt'buax 
aphi ---- . Wenn man da binauf geht, so sieht 
man ins Entlibucb hinunter. 

we si f.fi1·hi ja1·d, 8u leset si kägan Meirinnän 
~· Wenn man hinaus fährt, so sieht man 
gegen Meiringen. 

är xund da(n) ts hand -------~ , wen iar den 
daheimma s~d ---- . Er kommt dann am Abend, 
wenn ihr zu Hause seid. 

är i§t 91'e8ä1·----, wan ia1· alt tsämän---- . 
Er ist grösser, als ihr alle zusammen. 

98 hed krimalläd (gedonnert)--- ~ das ts gants 
h'l,ls irrnadläd (erzittert) iSt~. Tonhöhe auf hfls. 

8. Es kann jedoch auch das 2. Glied, gleichviel 
ob Haupt- oder Nebensatz, steigend sein, namentlich 
hört man etwa bei Konsekutivsätzen steigende Bewe­
gung, doch scheint diese modula.torische Eigenheit ein 
Import aus dem Haslital (Meiringen) zu sein, wo auch in 
der Aussage an einigen Orten steigender Ton vorkommt. 

är hed 980 lcwax8än -------(gewachsen), das i nän 
(ihn) gar n~mma pxend han ---- . 

i ktoubän, 9t' xemi t8ruk---- oder --· Ich 
glaube, er komme zurück. 

i jji1·xtän gwi8s -, 9r 8~gi epumha 9mbrinha 
klt~d ---oder ----- . Ich fürchte gewiss, er sei 
irgendwo hel'unter gefall('n. 

Wen är xund ------- I 8U bin i ten da -----· 
Wenn er kommt, so bin ich dann da. 

9. Die Attributsätze sind fallend, wenn sie nach 
dem Hauptsatze stehen. Als Zwischensätze haben sie 
steigende Bewegung, können jedoch ebenen Ton auf­
weisen und setzen in der Regel unter der Mittellage 
ein. der man ---- , wa i lesen han ----- , wel­
chen ich gesehen habe, ist nid räxt ts fridä:rl ~ · 
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Hinsichtlich des Abstandes der einzelnen Töne ist: 
zu bemerken, dass bei Steigerung des Affektes diesel­
ben weiter auseinander liegen. Es kann der Abstand 
zwischen dem Ton des ersten und dem des letzten 
Taktes auch mehr als einen Oktavensprung betragen. 
So haben wir im folgenden Beispiel die Bewegung vom 
zweigestrichenen g zum eingestrichenen e. 

ets xun de~ grad tswnn. m~1' anha! 

Wir haben auch direkt den Sprung von g zu e 
in dem verwundernden jä und siJ. 

Auch die Modulation, welche der Sprache der 
Furcht und des Schreckens eigen ist, bewegt sich mei­
stens in weiten Grenzen. Sehr häufig kommen Dezi­
menschritte vor. Je grösser indessen der Abstand der 
unmittelbar aufeinander folgenden Sprachtöne ist, desto 
weniger deutlieb wird der letzte vernommen. Er ver­
hallt sehr oft als blosses Flüstergeräusch. Anders bei 
der steigendtn Bewegung. Hier wird in der Regel 
der letzte Ton, wenn auch die Differenz, die ihn vom 
vorhergehenden trennt, bedeutend ist, leicht aufgefasst 
und kann nach Dauer und Höhe bestimmt werden. 

§ 10. Der Dauerwert der einzelnen Töne ist sehr 
verschieden. Die Maximaldauer erreichen die, welche 
eine Frage schliessen. Es kann in diesem Falle der 

letzte Ton einer halben Note cl mittleren Tempos 
gleichgestellt werden. Es muss jedoch bemerkt werden, 
dass die originellen charakteristischen Stimmtonfermaten 
vorzugsweise bei ältern Leuten zu hören sind, wäh1·end 
die jüngern dieser idiomatischen Modulation des "'{isi 
tennän", d. h. die Stimme austönen lassen, eine gewisse 
Prüderie an den Tag legen. 
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ö. Quantität der Vokale. 

§ 11. Die Vokale der Mundart, verglichen mit 
denen des Mittelhochdeutschen, weisen keine wesentli­
chen quantitativen Veränderungen auf. Alte Kürzen 
und Längen sind grösstenteils bewahrt. Wo die pro­
sodischen Verhältnisse dem alten Sprachzustande nicht 
mehr entsprechen, müssen Analogiewirkungen vorliegen. 
Vor Auslautstellung der Geräuschlenis ist kein einziger 
Vokal gedehnt worden. Vor schliessende1· Sonorlenis 
treffen wir nur wenige Dehnungen, und diese dürften 
gemeinschweizerisch sein. 

§ 12. Wir könnten auch ftir die Vokale der 
Mundart B. vier Dauergrade statuiren, wie sie in pho­
netischen Lehrbüchern auseinander gehalten werden: 
1. überlang, 2. lang, 3. kurz, 4. überknrz. Als Bei­
spiele hätten zu gelten: 

1. w~ (mhd. wi), l~d, liegt, hij.s. 

2. hfsä?· (mhd. hiuser), s~dän (mhd. side). 
3. wid (mhd. wid), md, Jas (mhd. fa~), sin (mhd. 

sin), sun (mhd. sun). 
4. widän, jemand bändigen, 1·edär, Räder. 
Da jedoch die Differenz der Dauergrade der Längen 

einerseits und der Kürzen andererseits eine so ver­
schwindend kltline ist, so werden wir im Folgenden 
nur zwischen Länge und Kürze unterscheiden. Um so 
eher sind wir im Falle dies tun zu können, da die 
Mundart auch bei Pausastellung der Wörter keinen 
Zweifel darüber aufkommen lässt, ob man Länge oder 
Kürze des Vokals anzunPhmen hat. Ich muss dies be­
sonders hervorheben, da auch bei nicht dehnenden 
Mundarten Pausalä.ngungen vorkommen (vgl. Stickel­
bergcr, Beiträge XlV. 415). 
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§ 13. Die oben erwähnten Dehnungen, die nur 
in der Frage auftreten, nicht etwa allgemein in Pausa­
stellung wie in Schaffbausen, haben wir als Repräsen­
tanten mittlerer Quantitäten aufzufassen. 

Jn der Mundart B. kann also ein kurzer Vokal 
auch gedehnt werden, aber nur unter den angegebenen 
modulatorischen Bedingungen. Es ist demnach der Satz, 
"wirklich kurze Silben sind nicht dehnbar", wenn er 
eine phonetische Tatsache von allgemeiner Gültigkeit 
aussprechen soll, zu verwerfen (vgl. Heusler a. a. 0. S. 49). 

6. Silbentrennung. 
§ 14. Mit den ührigm scltwci?.erisch alemannischen 

Mundarten hat B. die Trennung nach expiratorischen 
oder Drucksilben gemein. Als differenzierender Faktor 
in dieser Beziehung hat namentlich die Behandlung 
der .inlautenden Fortis zn gelten. In Übereinstimmung 
mit dem Gesetz der expiratorischen Silbentrennung 
bildet intervokalische Lenis den Eingang der folgenden 
Silbe: 8~-bän (mhd. schlbe), wr,-dän (mhd. wide), g~-gän 
(mhd. gige), si-nän (mhd. sehine). Folgen auf einen 
Vokal zwei Lenes, so bildet die 2. immer den Anlaut 
der folgenden Silbe, wofern nicht Geräuschlenis und 
Sonorlenis neben einander stehen. 

§ 15. 1. Sonorlenis und Ge1·äuschlenis. 
llm-dän, emden, fin-dän, wllr-dän, werden, tswel-ji, 

zwölf, häl-sig (mhd. helsinc), wal-xän (mhd. walken). 
2. Sonorlenis und Sonorlenis. 

bal-män, unter einer Balm, Felsenvorsprung, sein. 
3. Ge1·äuscltlenis und Geräuschlenis. 

ab-gar.~'YiJ, Abgang. 
Man trennt aber: 
E-bli-gän, a-dlär, Adler, sti-glän, stottern, xa-flän, 

wide1·reden, 1·ä-slän, rieseln, wa-Slän, lästig plaudern. 

t 
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?'i'tJ-bli, kleine Rübe, na-dlän, Nadel. 
wä-gli, kleine Wage, seij1·i, einer der geifert, lt".,l· 

sli, Häuschen, xro-sli, Stachelbeere, xv-·xlän, Kunkel. 

Anme1·kung. Wenn lcurzer Vokal vor dieser Lautgruppe steht, 
so kann auch abgeteilt werden: Eb-Ugän, xaf-län, 1·äs-län. 

§ 16. Für die inlautende Fortis gilt das Gesetz, 
dass die Silbengrenze in sie hineinfällt, wofern nicht 
eine Spirans vorangeht. Mit andern Worten: Jede in­
lautende Fortis, die keine Spirans vor sich hat, wird 
als Geminata gesprochen. 

Heusler äussert in seiner Arbeit über den Konso­
llautismus von Baselstadt anfänglich Bedenken, für seine 
Mundart Geminata anzunehmen, neigt sich aber schliess­
licb der Ansicht zu, ihr solche zuzusprechen. Stickel­
herger vindicirt in seinem Vokalismus S. 13 der inter­
vokalischen Fortis deutliche Geminata-Artikulation, 
hält aber dafür, dass die Fortis sonst in keiner andern 
Stellung als Geminata gesprochen werden könne. Das 
trifft für meine Mundart nicht zu. Nicht nur zwischen 
Sono1·lauten übe1·haupt, sonde1·n auch in de1· Lautfolge 
Vok. + Fo1·tis + Spi?·ans, wi?·d die Geminatabildung 
deutlich wahrgenommen. leb stehe davon ab, die Ex­
plosiv-Geminata durch Doppelschreibung anzudeuten. 
Zweideutigkeiten können ja nicht entstehen. Beispiele 
über die Geminata: 

I A- • 1. xapi, Kaspar, I bezeichnet die Geminata-.. cu.ti-

kulation. ä~i (zu got. atta), wekän (ahd. wecki) keil, 
I I I I 

SlfJ!än, wassä1·, wässän, waschen, wz~xxän, Woche, 
I .. I I ( 1' A ) goummän, (got. gaumjan), Anni, Anna., ellän got. a Janon I 

I I 
necken, swe1·rän, (ahd. swerien), hewwiin, hP.uen. 

2 I · h b' b" k ,;: t
1
" . xrimpän, krümmen, BlC . Legen, uc en, PJ en an, 
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I I 
pfänden, ksentän, schänden, welpän, umstossen, heltän, 

I I 
neigen, pulki, Bündel, slarpän, eine langsame Weibs-

! I 
person, wiirtän, wirkiln, würgen. 

I I 
3. sepli, Schoppen, uwwatli (ahd. unwat.lih) unge-

1 I 
horsam, ölclän, Kröte, wiklän, Steinkauz. 

I I I 
4. hopsär, eine Art Tanz, lepfän, schöpfen, Bothän, 

I 
Name einer Alp am Giessbacb, etsiin, jetzt. 

I I I 
5. hiltsän, Hülse, serpfär, schärfen, xertsän, Kerze. 
Nach einer Spirans kommt die Geminata nicht vor. 

Wir trennen also: 
xläf-tär, Klafter, ~1s-tig, J?rühling, wäs-pi, Wespe, 

ax-tän, achten. 

7. Sandhierscheintrugen. 

§ 17. Unter den Sandhitatsachen, die unter dem 
Einfluss des expiratorischen Accentes stehen, hat Win· 
telerein Gesetz besprochen, das den Namen "Wintelers 
Silbenaccentgesetz" bekommen (Sievers, S. 196): 

Jede Lenis, tönende oder harte, wird im Nachruck 
unmittelbar nach kurzem Vokal zur Fortis , wenn ihr 
ein harter Konsonant in der nämlichen Sprachsilbe 
folgt (Winteler K. M. S. 142, 143). Sievers macht (a. a. 
0.) insofern eine Restriktion zu diesem Gesetz, als er 
nur für die Dauerlaute (Liquida, Nasal, Spirans) diesen 
Wandel statnirt. Indessen ist nicht abzusehen, warum 
die Explosivlenes sich anders verhalten sollten als die 
andern harten Laute. Wo für eine Mundart stark ge­
schnittener Silbenaccent anzunehmen ist, müssen wir 
wohl auch voraussetzen, dass sämtliche Lenes unter 
jenen Bedingungen einen böhern Intensitätsgrad errei­
chen, d. b. zu Fortes werden können. So gilt das Ge-

• 
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setz in seiner Allgemeinheit nach den Untersuchungen 
von Heusler und Stickelherger für Basel und Schaff­
hausen. Ich muss jedoch gestehen , dass die Regel in 
ihrer weiten Fassung für einige Schweizer Mundarten 
nicht zutrifft. Durchgängig dürfte wohl der Satz gelten, 
dass jede harte (stimmlose) Lenis vor hartem Konsonant 
unter obigen Voraussetzungen zur Fortis wird. Die 
Sonorlenis unterliegt diesem Intensitätswandel nicht in 
allen Dialekten. Zu diesen gehören vornehmlich solche, 
welche auch vor schliessender Lenis den Vokal nicht 
gedehnt haben, wo es also nicht nur heisst lpilän, 
sondern auch lpil, tsam, lam, han (mhd. ban), sun. bä1-. 
DieseMundarten bilden allerdings eine sehr kleine Gruppe, 
worüber Näheres in meiner Gruppirung der Schweizer 
Dialekte. Die übrigen Mundarten, die bei diesen Beispielen 
entweder Dehnung des Vokals oder Schärfung der 
Lenis zur Fortis zeigen, besitzen das Silbenaccentgesetz 
ohne jegliche Einschränkung. In den nicht dehnenden 
Mundarten können die obigen Formen .fpil, tsam, lam 
etc. mit dem grössten Nachdruck gesprochen werden, 
ohne dass stimmhafte Lenis nur im Geringsten etwas 
von ihrem specifi.schen Charakter ein büsst. Was für 
.Basel eine geradezu unmögliche Artikulation ist (vgl. 
Heusler, a. a. 0.), das ist fü1· Brienz "eine ganz ge­
wöhnliche Sprechweise." Ebenso kann lpild 3. P. Sg. 
mit Nachdruck gesprochen werden, ohne die Lenisarti­
kulation des 1 aufzugeben , und wenn ich hand, tsand, 
Zahn, spreche, so ist der Intensitätsgrad des n nicht 
grösser als in han. Der Verschluss des n ist eben ein 
so schwacher in hand, dass der Laut nicht anders vom 
Gehör empfunden wird, als da, wo er das Wort schliesst . 
.Aber nicht nur das Ohr, sondern auch das Auge lässt 
uns die Identität der beiden n-.Artikulationen erkennen. 
Damit soll nicht gesagt sein, dass eine Fortisartikula-
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tion ganz und gar unmöglich wäre, sie kommt aber 
nur ausnahmsweise, in Fällen gesteigerten Affektes vor, 
ähnlich wie in der Basler Mundart unter gleichen Um­
ständen eine anlautende Geräuschlenis zur Fortis sich 
potenziren kann. Unter der gleichen Bedingung wie 
in spild das 1 Fortischarakter annimmt, kann 1, auch 
nach langem Vokal, zur Fortis sich erheben , nämlich 
in Fällen höchster Emphase, so z. B. in wäld, das ist 
aber, wie gesagt, das Exceptionelle. Hisher haben wir 
nur die Lautfolge Sonorlenis + Geräuschlenis im Auge 
gehabt. Bei der Lautgruppe Sonorlenis + Fortis gilt 
das Gesetz auch für die Mundart B.*) Setzen wir 
ferner statt der stimmhaften Lenis die stimmlose, so 
hat das Gesetz ebenfalls Geltung für die Mundart B. 
Wie K. spricht B. jakt, jagt u. s. w. 

§ 18. Es kann nun die Frage aufgeworfen werden: 
Wird beim Zusammentreffen zweier harten Lenes nur 
die erste a:fficirt d. h. verstärkt oder wird auch die 
zweite in Mitleidenschaft gezogen? Renaler tritt auch 
dieser Frage näher und nennt die unter solchen Um­
ständen modificirten Lenes neutrale J!,ortes. Ich glaube 
jedoch nicht fehlzugehen, wenn ich für meine Mundart 
die so entstandenen Fortes den etymologischen in ihrem 
akustischen Effekte gleich zu setzen mir erlaube. Sie 
können keineswegs mehr von einer etymologischen For­
tis, wohl aber deutlich von einer Lenis unterschieden 
werden. Die Formen häb (mhd. haben) und dar (mhd. 
dar) bilden beim Zusammenstoss häpta1·, die Lenes b, 
d werden nicht mehr als solche, sondern als Fortes 
empfunden, bis de1·t (mhd. dort) > biss tert, bfl,x, Imp. 
zu bij,xän, die Wäsche kochen, und sijfär, sauber, er-

*) Wir haben es untt>rlassen, die so entstandene Sonorfortis 
besonders zu figuriren. 

• 
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geben biJ.xxssf!,jä?·, grad und sälbä1· > !J1'ctl1Jsälbä,·, lig 
und firha, weiter vorne, > likffirha, syf und den, 
dann, > sf!.fften, wis und bellsär > 1tJissplls1Jär. Das 
obwaltende Gesetz wird demnach lauten: 

Treffen zwei stimmlose Lenes, gleichviel ob sie der 
gleichen Sprachsilbe angehö1·en oder nicht, zusammen, so 
wi1·d ih1• Intensitätsgrad unte1· de1· Ile1•rschajt des expi· 
1•atorischen Accentes de1·gestalt gesteige1·t, dass Bio von 
den Fo1·tes nicht meh1·, wohl abe1• seh1· gut ·von den Lenes 
"nterscllieden we1·den können. Ich halte dafür, dass 
dieses Gesetz nicht nur in meiner Mundart wirksam ist, 
sondern auch bei andern Mundarten angetroffen wird. 

§ 19. Aber nicht nur die gegenwärtigen Mund­
arten zeigen uns das Walten dieses Gesetzes. Auch 
in der alten Sprache weist es seine deutlichen Spuren 
auf. Zwa:r kenne ich vor der Hand nm· einen Zeugen, 
doch ist er schon so oft über phonetische Dinge befragt 
worden, da.ss ich nicht unterlassen kann, ihn auch an­
zurufen. Dieser Zeuge ist Notker. Sein Anlautsgesetz 
stimmt zu demjenigen, das ich soeben für meine Mund­
art statuirt habe. Nach Sonorlenis (Y okal) bleibt die 
harte Lenis, nach stimmloser wird sie zur Fortis. Bei 
Notker wandelt sich jedoch die Lenis zur Fortis auch 
im freien Anlaut, am .Anfang eines Satzes oder eines 
Satzteiles. Diese Potenzirung steht wohl im Kausal­
zusammenbang zum festen Lauteinsatz, der gewissen 
Mundarten eigen ist. So viel ist sicher, dass der In­
tensitätsgrad der frei anlautenden Lenis bei grossem 
Nachdruck gerne sich steigert. Am leichtesten kann 
man daher den Stärkegrad des anlautenden harten 
Konsonanten bestimmen, wenn er im Satzzusammenbang 
nach Sonorlauten auftritt. 

§ 20. Das oben formulirte Gesetz ist auch ein 
Auslautsgesetz. Was sagt Notker dazu? Hier lässt 
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uns der treffliche phonetische Zeuge im Stich. Er 
schreibt: tes koldes, nemag pezera sin, erdpiiwo (Braune, 
a.a.O.S. 74), also überall die Lenis vor den geschärften 
Lauten. Die modernen Mundarten aber liefern den 
Beweis, dass wir hier unter s, d, g nicht den schwachen 
Intensitätsgrad des harten Konsonanten zu sehen haben. 
Wir sind keineswegs im Irrtum, wenn wir auch hier 
das Silbenacf;lentgesetz als wirksam anerkennen. Notker 
wird wohl auch gesprochen haben: Tess koldes, nema.k 
pezera stn. 

Wenn nun Notker die graphische Fixirung nicht 
durchgängig mit den unter bestimmten Voraussetzungen 
entstehenden Lautbildern in Einklang brachte, so finden 
wir das sehr natürlich, weil praktisch. 'Würde er sich 
in seinen Transskriptionen ganz von phonetischen For· 
derungen haben leiten lassen, so wäre das etymologische 
Wortbild verdunkelt worden. Er suchte auch gerade 
mit den Zeichen auszukommen, die er eben besass. 
Für die baiden Stärkegrade des labialen Spiranten 
standen ihm die beiden Zeichen f und v zur Verfügung. 
Zur Bezeichnung der übrigen spirantischen Fortes fehlte 
ihm das schriftliche Material, wie wir auch dessen ent­
raten miissen. Wenn wir auch nicllt überall die be­
sprochenen Wechselfälle der Lenis darstellen, so mag 
man es aus praktischen Rücksichten entschuldigen. 
Ich führe im Folgenden noch einige Doppelformen an, 
die das besprochene Gesetz weiter illustriren. So heisst 
es in der Mundart B.: 

ixx pin häufiger i pin, ich bin. 
oxx tert 

" 
o te1·t, auch dort. 

ixx kan II i kan, ich gehe. 
ixx jfa1·än 

" i ./Järän, ich fahre. 
ixx asol 71 i ssol, ich soll. 
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ixx ssabän häufiger i ssabän, ich schabe. 
ixx XX?:Xän " i XX~xäu, ich keuche. 

Anmerkun9. Nur diese Verschärfungen habe ich in meiner 
.Arbeit besonders figurirt. 

Nach Sonorlauten erscheint aber wieder die r~enis ; 
eine Ausnahme machen s und x, die immer als Fortes 
auftreten, d. h. die Form nach Geräuschlauten ist 
konstant geblieben. Nach den Sonorlauten haben wir 
also folgende Formen : 

du bist (vergleiche i pin), du de1·t, du dort, d" 
geist, gehst, du ja1·st, fährst, du sold. sollst. 

W enn das etymologische Verhältniss eines Wortes 
verdunkelt ist und man beispielsweise am Wortende 
kein altes X mehr vermutet, so bleibt auch der folgendE' 
Laut unangetastet. Daher sagt man in der Mundart : 
är geid na b1·od, er holt Brod, während auf dem Bea­
tenberg dieses nti noch als nach gefilhlt wird und da­
rum dort: "nä p1·od" gesprochen wird , ähnlich wie es 
in Brienz beisst o(xxJ p1·od, auch Brod, no(xx) p1·tJrl, 
noch Brod, g1·fs<Jlli (xxJ k1·ossa, sehr gross u. s. w. 

§ 21. Die An- und Auslautregel gibt uns nun 
den Schlüssel in die Hand, um in die Geheimnisse der 
konstantgewordenen Konsonantenverschärfungen und Er­
weichungen einzudringen. Auf die Intensitätssteigerung 
der anlautenden Konsonanten bat Heusler hingewiesen 
(a. a. 0. S. 6). Auch die }fundart B. bietet eine be­
trächtliche Anzahl 'Wörter mit festgewordenon p, t, k, 
die einer alten Lenis gegenüber stehen, z. B. pl~kän 
(mhd. blingen), tJ·ikxän, drücken, kölän (mhd. goln) etc. 

Das d in 1·ad behält seine Lenisartikulation vor 
Souorkonsonant, vor hartem Laut wird es zur Fortis, 
daher die Formen radnagäl aber 1·atsu<J. Die Form mit 
t ist von einigen Dialekten verallgemeinert worden, so 
bietet Roggenburg (Berner Jura) 1·6t. Ich erwähne 
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ferner das elsi:i.ssische hiis.t?, Haus, das auch auf diese 
Weise entstanden gedacht werden kann, ebenso xlak, 
klage, smit, Schmied, der Ma. Altdorf (Uri). 

§ 22. Nun die Erweichungen. Die Herabsetzung 
der Intensität der alten anlautenden Fortes ist, wie 
bekannt, charakteristisch für die Nordwestgruppe der 
Schweizer Dialekte. Nach Analogie des Wechsels ixx 
tarf: er darf, ist auch altes t diesem Wandel zum 
Opfer gefallen. Konfrontiren wir diese beiden Wechsel­
fälle, so ergibt sich die Proportion: ixx ta·1f : er 
darf = ixx tu'J : er d1.wt. 

Zur Erklämng der Auslautserweichungen müssen 
wir ebenfalls jene Lautregel zu Hiilfe nehmen. Für 
B. gilt das Gesetz: Alte auslautende Geräuschfortes 
werden geschwächt: bröt > bröd, bluot > blu'Jd, 
guot > gu'Jd, huot > lm'Jd u. s. w., wäg, Imp. v. wli­
kän, wägen. Ferner spricht man mit Lenis Jas (mhd. 
Ja~), is (mhd. i~). gru38 (mhd. gruo~). sweis, heis, slos, 
lös, sos, lös u. s. w. Auch bei den üb1'igen Spiranten 
ist Schwächung die Regel. sij, Schiff, trif, Imp. zu 
t1·äjfän, brix, Imp. zu bräxxän, brechen, ~väS, Imp. zu 
wässän, waschen, bax, Bach, tax, Dach etc. 

Anmerktmg. Es darf wolll angenommen werden, dass djese 
auslautenden harten Konsonanten im Mittelhochdeutschen als Fortes 
gesprochen wurden. 

Wie wir oben bei den Anlautserweichungen ge­
sehen, ist die alte Fortis zur Lenis gewandelt worden, 
indem ein lautgesetzlicher Wechsel zwischen Fortis und 
Lenis einer analogischen Neubildung zum Muster diente. 
Beim .Auslaut finden wir das Gleiche, mit dem Unter­
schied zwar, dass dort der auslautende, hier der an­
lautende Konsonant als bestimmender Faktor auftritt. 
Die neben einander stehenden Formen rat steid, rad l~d 
führten das Verhältnis trat steid: trad z,~d herbei. Die 
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Form träd ist der Mundart im freien Auslaut geblie­
ben. Ferner stehen mundartlich neben einander glass­
pi~r und glasw~n, danach hat sich eine Proportion ge­
bildet wie die folgende: 

glasspi~r : glasw?n = j'asspi-a1· : faswfn . 

.Auf solche Weise werden alle diese Erweichungen 
gru-as, sweis, heis etc. zu erklären sein. In einigen 
Fällen ist die alte Fortis im .Auslaut geblieben, d. b. 
die Form vor hartem Konsonant bat gesiegt, so in 
gross, dagegen zeigt sich die analogiscbe, vo1· stimmhaftem 
Laut geforderte in g1·os mu~tä1· und ist auch in den Kom­
parativ eingedrungen: g1·esä1·, grösser. So ist wohl auch 
die Form grosi, Grossmutter, zu beurteilen. Bei diesen 
Erweichungen ist es gleichgültig, ob der erweichte 
Laut einer alten inlautenden Fortis oder Geminata ge­
genüber steht. Das Resultat ist das nämliche. Das 
mittelhochdeutsche matte lautet in lokalen Eigennamen 
macl, so in xi~macl, Viehweide unterl1alb des Achs­
alperhorns. 

§ 23. Besprochener Wechsel zwischen inlautend 
geschärftem Laut und auslautender Lenis zeigt sich 
auch bei den Sonorlauteu. Beispiele : i ställän, in den 
Ställen, Sing. stal, Stall, fal, Fall, feil, Fell, gwinnän, 
Imp. gwin, ler1·än, Imp. le1·, swerrän, Imp. swer. Doch 
ist dieser Wandel nicht so konsequent durchgeführt 
worden wie bei den Geräuschlauten und beruht auch 
nicht auf den gleichen Ursachen. Einige Verbalformen, 
sowie mehrere adjektivische j-Stämme, zeigen die 
Spuren des westgermanischen Verscbärfungsgesetzes 
noch im .Auslaut; senn, schön, g1·i-ann, grün, ltellll (ahd. 
honi). Die Pronomen imm, dämm, wämm weisen sogar 
eine Verschärfung auf gegenüber den alth. imu, dijmu, 
(h) wemu. 

3 
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§ 24. Oben ist gezeigt worden, dass selbst 
grosser Nachdruck kein ?"af, glass, sinn, sunn aus rad, 
glas, sin, sun im freien Auslaut e1·zeugte. So sind wir 
denn angesicbts dieser Pronomen gezwungen, folgende 
ältere Formen anzusetzen: * immu, '1' demmu, * (h) wäm­
mu d. h. Formen mit verschärftem Sonodconsonant, 
wie sie das Gotische in imma, u. s. w. aufweist. 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass schon zu N otkers 
Zeiten im Alemannischen verschiedene Idiome sich 
herausgebildet hatten, die sowohl in lexikalischer, als 
flexivischer und namentlich auch in lautlicher Differen­
zirung sich wesentlich von einander abhobe11. 

In einer Engelherger Verdeutschung der Benedik­
tiner Regel (v. Jahr 1270, '\"gl. Geschichtsfreund 39, S. 8) 
ist der Vokalismus so ziemlich der gleiche, wie er im 
Unterwaldner Dialekt gegenwärtig sich zeigt. Wir 
stossen da auf Formen: gloiben, oigen, wie sie heute 
gebraucht werden und wie sie vielleicht schon einige 
Jahrhunderte früher jenem Dialekte eigen waren. 
So mögen sich auch die alten alemannischen Dialekte 
hinsichtlich jener Pronomen von einander unterschieden 
haben. 

§ 25. Wir haben gesehen, wie zwei hat-te Lenes 
unter dem Einfluss des ex:piratorischen .Acceutes in 
ihrer Intensitätssteigerung so weit fortschreiten können, 
dass sie von den Fortes nicht mehr unterschieden wer­
den. Untersuchen wir nun, wie die verschiedenen Ar­
tikulationen unabhängig von den Nachdruckverhältnissen 
einander beeinflussen (vgl. Winteler a. a. 0. S. 134). 
Im Grossen und Ganzen treffen wir die gleichen .Assi­
milationen, wie Winteler sie für K. gefunden hat. Da 
sich jedoch einige von K. abweichende .Assimilationen 
zeigen, so führe ich noch einmal sämtliche Lautfolgen 
auf, die bei der Assimilation in Betracht kommen können. 



d + b > p 
t + b > p 
d + p > p 
t + p > p 
d + g > k 
t + g > k 
d + f > tff 
d + xx > kxx 
t + m > pro 
d + m > bm 
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(Fortis oder Geminata) 

är geid filixt > är geitffilixt. 
ä1· hed xxegäl > ä1' hekxxegäl. 

In einigen Fällen ist der im Satzsandhi entstandene 
Lautwandel fest geworden, so in tfJ,sig, tausend, qbig, 
Abend (Hunziker S. 197), hund'<Jrg, hundert (Jd. II, Sp. 
1406), hoxsig, Hochzeit (vgl. Hunziker S. 131), ig, ich 
(Berner 1\:Iittelland). 

§ 26. Ganz besonders charakteristisch für die 
Mundart B. ist der assimilatorische Wandel, dem der 
Sonorlaut n unterliegt. Hier haben wir folgende Er­
scheinungen zu erwähnen: 

n+b > mb 

n + p > p 
n + d > nd 

n + d > t 
n + g > ng 
n + k > k 
n + f > f 
n + s > s 
n + ss > ss 
n +XX> XX 
n + h > nh 

mi'<JJ' wein badän > 
mifJ1' weim badän1 

wir wollen baden. 

mi()1' wein d1·us, 
wir wollen draus, hinaus. 

si ti'<m (tun) gän > si tim gän. 

si hein (haben) fif > si hei fif. 
si Sfn sälbär > si sJ sälbä1·. 
mi'<Jl' 1oein ssäbän > 1~ti()1' wei ssäbän. 
si ti'iJ XXfXXän, keuchen. 
si ti11n heixän, sie hängen auf. 
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n + m > mm si weim me > si weimme, 
sie wollen mehr. 

n + n > nn 
n+l > ll 

n+r > rr 

n + j > jj 

n+r > rr 

§ 27. Ueber 
zu bemerken: 

mia1· ·wein ladiin > 
rniar weil ladän, wir wollen laden. 
si hein (haben) räxt > 
si heir 1·äxt, sie haben recht. 
si tian jätän > 
si tiajjiitän, sie schlagen sich. 
unwätli > u1owätti1 ungezogen. 

die Assimilation des n ist Folgendes 

Wie aus der Tabelle herv01·geht, behält n seinen 
Lautwert nur vor d und h, in andern Fällen assimilirt 
es sich dem folgenden Konsonanten. Vor f, s und 
sämtlichen Fortes schwindet der Sonorlaut ohne eine 
Spur zu hinterlassen. 

§ 28. Besondere Beachtung verdienen noch die 
Laute n, d der Konjunktion und in ihrer .A.ngleichung 
an folgende Konsonanten. Vor Vokalen bleibt der 
Lautkörper der Konjunktion unangetastet, vor Sonor­
konsonanten assimilirt sich n in der angegebenen Weise: 
und mörän (und morgen) > um morän, und ligän (und 
liegen)> ulligän. Steht die Konjunktion vor Geräusch­
lauten, so assimilirt sich d, das n schwindet: und 
fiar > uffiar, di1· und dir (durch und durch) > di1· u 
ti1·, und säxs > ussäxs. Im .Falle grosser Nachdruck­
losigkeit (wie bei Zahlwörtern) tl·itt die Konjunktion, 
wenn d folgt, als ed auf, und es entsteht eine Fortis oder 
Geminata: fiaretr?ssg (34). Die Form tr~ssg ist konstant 
geblieben, während dr·~ die Lenis aufweist. Vor Vokal 
wird sie zu and: dr?andaxtsg (83). Vor Sonorkonso­
nanten sinkt sie zu ll herab: fi.fan?ntsg (95). 

)' 

... 
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§ 29. Bei den Präpositionen tsu~ (n), tsu (n), 
zu, bi~ (n), bi (n), bei, verhält sich das angetretene n 
wie etymologisches : tsttm mi~r, tsitt)m mt)r1 zu mir, tsur 
Ru~din, zu Rudolf, tS'ltn Gretin, zu der Margaretha, 
tsun ~n g1·ossa1 ein zu grosser, bi Seilläm1 bei Herrn 
Seiler, bi F1·1J,tigärn, bei Herrn Frutiger, bin Hegin, bei 
Herrn Hegi, bim Mixxäln, bei Herrn :M:ichel u. s. w. 

§ 30. Eine in der Mundart allein stehende Assi­
milation des b an m liegt vor in gimmä1· fi.ir gib mä1·1 

gieb mir. Die Formen wie: tseig miir etc. weisen 
darauf hin, dass jene Angleichung eine sehr alte sein muss. 

§ 31. Wandel des s. 
a) regressive Assimilation: 

lmsstad, Hausstatt, bisstill, sei still, 1·osstal, RossstalL 
Die in Walliser und Bündner Dialekten vorkommenden 
Formen wie hiJ,S, Haus, etc. werden als solche Sandhi­
bildungen zu fassen sein. Übergang eines s in 8 begeg­
net in B. bei den Wörtern !8 (mhd. is) ~lliin, Eis­
zapfen, mit)s, Moos. 

Anmerk"ng. Obiger Erklärung liegt die Annahme zu 
Grunde, dass s der Gruppen sp, st u. s. w. in den breiten Zisch­
laut gewandelt worden war, uevor es auslautend in s iiberging. 

b) progressive Assimilation: 
Die Angleichung des s der Pronomen si Sg. N. f. u. Pl., 

sa Sg. Ak. f., s~n, sin (mhd. si:n) an die verbale Endung 
st liegt vor in: du bissi, du bist sie, dn hella, du hast 
sie, ä1· iss, er ist es, du hesl~n gmt~g, du hast dessen 
genug, jedoch auch mit regressiver Assimilation, är iss. 

In den Walliser und Bündner Mundarten ist der 
aus dem Satzsandhi hervorgegangene breite Zischlaut S. 
der Pronominalformen konstant geblieben. 

§ 32. Als Produkt einer reciproken Assimilation 
ist das Pronomen mi~r, wir, anzusel1en: 

singen wir > si~wt)m wir > si~w~m mi1· (mi~r). 
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§ 33. Im Folgenden seien noch einige Fälle von 
.Angleichungen angeführt, bei welcheJ?. zwar nicht aus­
und anlautende, sondern benachbarte Konsonanten eines 
und desselben Worten von assimilatorischem Wandel 
betroffen werden. 

1. Progressive Assimilation: 
umm < umbi, ferner lann < land, wann < wand, 
welche Formen im Berner Mittelland westlich der .Aare 
vorkommen, sodann hu'YtJYtJ < hund, wa'YtJ'YtJ < wand: 
Diese Angleichungen begegnen in einem grossen Teil 
des Kantons Bern (jener angegebene Strich und das 
Oberland ausgenommen) sowie im Solothurnischen. 

2. Es kommt auch etwa vor, dass ein Dialekt bei 
einem Worte progressive, ein anderer beim gleichen 
regressive Angleichung zeigt. So heisst es in K. häup 
(mhd. houbet), öt91' (mhd. eteswer) mit progressiver, in 
B. hout, epii1·, mit regressiver Assimilation. 

3. Reciproke Assimilation findet sich in: 
lu1a1aän, Lunge, i marcml9ti oder i malti, ich sollte haben. 

Anmerkung. Assimilation liegt auch vor in der Schwächung 

eines t nach n wie in: hindä1·, hinter, sundig, Sonntag 
mllndig, Montag. 

§ 34. Unter die Assimüationset·scheinungen werden 
ferner die Verkürzungen des bestimmten Artikels mit 
vokalischem Ausgang gerechnet: tsuYtJYtJän, die Zunge, 
pärän, die Bären, taga, die Tage. 

§ 35. Über die Verkürzung der Vorsilben be, ge 
zu p-, k- vgl. Winteler a. a. 0. S. 137. 

8. Veränderungen des innem Lautkö1·pers unter dem 
Einfluss des Aecentes. 

§ 36. Diese liegen sowohl auf dem Gebiet des 
Vokalismus als auch auf dem des Konsonantismus. In 
einigen F~llen ist der Stammvokal in betonter Stellung 
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diphthongi.rt worden (vgl. die Scheideformen § 39), 
sodann wurden lange Vokale, die nicht den vollen Accent 
trugen, gekürzt, z. B. sparagrüm (mhcl. spangrüen), 
brarnbe1·i (mhd. bramber), aber brtinm·1·än, Brombeer­
heoke, xämatän (mhd. kemenate), kurze unbetonte 
Vokale, wie a, o sind zu u verdumpft worden in: 
tubakx, Tabak, pudänt, Patent, pudässiin, Potasche, 
pf~ffolträn f. (mhd. vivalter), in einigen Fällen hat 
Erhöhung zu i stattgefunden (vgl. § 121, 123a) . 

.Anmerkung 1. In romanischen Lehnwörtern ist o vor Nasal­
verbindnngen, sowohl in unbetonter, als auch in betonter Stellung 

in u übergegangen: t1·umpia1·än, tromper, kuntän, compte, 

kxanunnän, it. cannone u. s. w . 
.Amnerkung 2. Es ist anzunehmen, dass bei den Dialekten, 

die altes a in o gewandelt haben, ä in unbetonter Stellung zuerst 
zu (j geworden. (Näheres hierüber in meiner Gruppirung der 

Schweizer Dialekte). 
§ 37. Was die Beeinflussung der Konsonanten 

anbelangt, so begegnen einige Fälle von Schwächungen 
vor der hochbetonten Silbe. Es existu:t indessen kein 
allgemein gültiges Lautgesetz, wie wir es in der Basle1· 
Mundart und anderswo antreffen. Die folgenden Bei­
spiele, die uns diese konsonantische Intensitätsvermin­
derung illustriren, dürften gemeinsohweizeriscb sein. 

1) p > b : kxabUt, capot, kxabut, capote, tabet, Tapet. 
2) t > d : pudänt, patente, pudüssiin, Potasche, pttd1k, 

boutique, mund~11·, monture, stadtltän, Statuten, 
p1·ojJidün·än, profiter, apad~t, appetit, lcy_apidiln. 

3) k > g : ragetän, Rakete, 1·egnJ,t, recrue, mag1·öni, 

it. maccheroui. 
4) ss > s : kxm·isiarän, caresser, 1·amisün·än, ramasser, 

fason, fa~on, esänts, essence. 
5) mm > m : kxumöd, commode, kttmodän. commode. 
6) nn > n : kxammnän, cannone, 1·esonia1·än, raisonner. 
7) rr > r : tä1·~nän, terrine, S11ppenschüssel. 
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Man sagt aber tapetän, Tapete, mate1i, Eiter, 
katfiti<wän, cafetit~re,plessi~rän, lllesser, t1·essi~1·än, dresser, 
pressi~1·än, presser etc. In einigen Beispielen liegt sogar 
Verschärfung der romanischen Lenis vor: plaki~rän, 

blaguer, tsikä?·än, cigare, ?·assi<n·än, raser (Analogie­
bildungen). 

Wohl weniger die Zeit als der Modus des Importes 
wird bei diesen Lehnmaterialien in Rechnung zu ziehen 
sein. Ob sie durch das Auge, d. h. durch die Schrift 
oder durch das Ohr, d. h. durch die mündliche Tradi­
tion vermittelt wurden, ist das Entscheidende. Sowohl 
in ältern als auch in jüngern Entlehnungen stehen sirh 
beide Rt.ärkegra.de gegenüber. Wahrscheinlich sind erst 
in den letzten Decennien pud{k (seit Einfühmng der 
Holzschnitzerei) und kxapidän (seit Erscheinen der 
Dampfboote auf dem Brienzersee) eingeführt worden. 
pussi'iJ1·än dürfte ganz neuen Datums sein, während 
kxarisi'iJ?'än wolll schon lange das Bürgerrecht in der 
Mundart sich erworben hatte. 

§ 38. In einigen Wörtern ist eine occasionelle 
emphatische Betonungsweise zur usueUen geworden, ::~o 
in li~pli, lieblich, j1·intli, freundliclt, grintli, gründlich, 
ts~ssli, Zeisig, le1alcw?li.q, langweilig, hi~kägän, hingegen, 
fu~"kf,·oww, Jungfrau (vgl. 'Vinteler S. 140). 

9. Satzpl•onetische Scl1eideformen. 

§ 39. \Vie oben gezeigt wurde, ist unter der 
Herrschaft des dynamischen Accentes bei etmgen 
Wörtern der Stammvokal diphthongirt worden, während 
er dagegen in nachdruckloser Stellung der Schwächung 
anheimfiel. Zuweilen hat sich ein Wort unter ver­
schiedenen ..A.ccentYerhältnissen in mehr a.ls swei Formen 
gespalten, und es kann mit einer Formendifferenzirung 
auch eine Bedeutungsdiiferenzinmg verbunden sein. 

.. 
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1. Den betonten Personalpronomen: mi;n·, mir, di'il1': 
dir, imm, ihm, i1·a, ihr, inn, ihn, ins (Analogiebildung) 
~s, är: er, äs, es, mia1·, wir, Js, uns, ia1·1 ihr, ex, euch, 
inän, ihnen, stehen die unbetonten zur Seite: 

mar, da1·, ma, 1·a, nän, s, ~1·, ~s, m~1·, is, ~~·, 3X1 nän. 
2. Neben den Demonstrativpronomen: dä1·, der, dia, 

die, das (dits), das, diimm, dem, dä1·rän, der, dämm, 
dem, dia Pl., dänän, Dat., lautet der best. Artikel: 

d'iJ1'1 t, ts, dl1m(l1m), d'<Jr, dl1m{rnn), t, d-au. 
3. Auf gleiche vVeise werden Zahlwort und UD· 

bestimmter Artikel von einander geschieden: 
Den betonten Fol'men: eina, einer, eimm, einem, 

eini, eine, ein:Jrrän, einer, eis, eins, eimm, einem ent­
sprechen die unbetonten: 'iJ(n), ein, 'iJn~m, einem, l1(n), 
eine, ~n'iJr, einer, 'iJs, ein. 'iJn'iJm, einem. 

Anme1·kung. Drei Formen haben wir in: eis mäl, 'iJS mäl, 
em'iJl1 wenigstens . 

4. Auf altes *eindehweder, eine Kompromissform, 
aus einweder und dehweder (Braune S. 207), gehen 
zurück die Indefinita: citwädm, einer von beiden, '<J fwäd1·a, 
keiner von beiden. Letztere Bedeutung rührt von der 
Verwendung im Nebensatz her. 

5. zuo - ze des ~fittelhochdeutscl1en entsprechen 
mundartlich: tsu~, tsu(n), ts (Ygl. § 118. 4). 

6. ]\{bd. b:t setzt sich fort als bi (in Kompositis), 
bi'iJ(n), bi(n) ( vgl. § 118. 1.) 

7. Dem ahd. \V ortpaar gegen, gagan entsprechen 
gägän, gan. gägän B1·i3ns, in der Richtung gegen 
Brienz, gan B1·i'iJns, nach Brienz, wa tsi gägän (mhd. 
zegegene) wo? 

8. Das alte also (sö) erscheint in: 
also, also den. Fel'Der tritt es in der Gestalt von 

'iJSlJ und als as (is) auf: 'iJS fil 'iJS je1·tig, fast fertig, es 
llJ?a?a'iJr si bess'iJ?', je länger, je besser, si = so. Ebenso 
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dili-fte also in: isi~, ~si~, früher, hin und wieder, stecken, 
ferner in: d~r gants is wendig tag = d~1· gants 
kSlag~ tag, der ganze Tag, wendig (abd. wendtg, 
vollendet). 

9. Der Form umhi < umhin, zurück, wieder, steht 
die kurze ~m zur Seite. 

är geid umhi ctphi oder ä1· geid ~m ctpl!i, er geht 
wieder hinunter. Oft kommen beide vereinigt zur Ver­
wendung: d~r mä(~ ~nd umhi oder d~1· mä(?0 s~nd 
~m umhi, der Mond scheint wieder (vgl. Jd. TI. Sp. 1326). 

10. Das Adverb albän, früher, hin und wieder, ist 
nach dem Zeugnis mehrerer Schweizer Dialekte, die 
albig aufweisen, eine Nebenform zu ctlwäg. Für die 
Endung mag jlirä1~ (mhd. vern) entscheidend gewesen 
sein ( vgl. J d. I. Sp. 209). 

11. Mhd. dä, dar setzt sich fort in dä, da, di, d, 
t, da1·, d~r, di1·, d1·. 

ä1• ist da, dinidän und d~nidän, drunten, dobän, 
droben, thinn~t ut har (mit epithetischem t, wenn nicht 
an ahd. hinn6nt angeknüpft wird) < da hinnen und 
har, häb t hctnd da1'! Halt die Hand her I mi~1· s~n der 
di1· < *dardurch, wir sind durch(gegangen), da?' dir '[ts, 
hinaus. Aus dar di1· ab, hinunter, entstand durch Dissimi­
lation da1· disab, durch Abkürzung disab und darab. 
Inwiefern d~mb und d1·ab, welche die gleichen etymo­
logischen Bestandteile aufweisen, in ihrer Bedeutung 
sich differenziren, ersieht man aus Folgendem: 

mia1• glin d~1· ctb, z. B. den Berg hinunter, mi91' 
glln drab, z. B. ab einem Stein: 

Anmerkung. Die beiden Formen dlt und dar haben im Gegen­
satz zum Nhd. sowohl vor vokalischem als auch konsonantischem 
.Anlaut Verwendung gefunden (vgl. § 39. 12, § 119). 

12. Mhd. wä, war, leben in der Mundart unverände1·t 
fort : wä ist iir "J Wo ist er? wcvrum, wctrji1· etc. 
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13. Lediglich konsonantischer Wechsel zeigt sich 
1D den Doppelformen har und - ha, hin und - hi. 
wä xfi.st du ha?' ~ di?·hm· < *durhha.r, überall, 
apha < *abha.r, tsu-aha < *zuohal', wa geist du hin~ 
Wo gehst du hin' ä1· geid aphi < *abbin 1 

tsu~hi < *zuobin. 
14- Altes niener setzt sich fort als nilJna und 

nilJnlJr, letzteres mit der Bedeutung von nichts: 
ni-ann·-an, an nichts, ni-an-a?·-uf, auf nichts. So ist auch 
altes eteswar von einem Bedeutungswandel betroffen 
'Worden : ep-a1·-an1 an etwas, epl1r-uf, auf etwas. Ebenso 
stehen sich gegenüber ni'<Jwa (ni wei~ wa) und ni'<J1C'<J1' 
in: nilJWlJ1·-an, an irgend etwas, niau:'<Jr-uf, auf irgend 
etwas. 

15. Mhd. danne, denne begegnet in den, da, di. 
si xund den, sie kommt dann, gägän d'<J (di) f1'il1iJii1', 
im Vergleich zu früher. 

16. Über die satzphonetische Vielformigkeit der 
Partikel und: und, u, lJt lJnd, lJ ( vgl. § 28). 

10. Hinzufügung uml Wegfall von Konsonanten. 
§ 40. Die Prothesis und Epithesis, sowie Aphä­

resis und .Apocope beruhen hin und wieder auf einer 
ans dem Satzsandhi abstrahirten Silbentrennung, in 
einigen Fällen liegen Analogiewirkungen vor. Durch 
falsche Silbentrennung ist t an suld getreten und hat 
tSuld ergeben (vgl. fricktalerisches di'<J1', ihr, nast, Ast). 
Fälle von Epithesis sind: pu1·st, Bursche, lamaißt, 
(mhd. langes) längst, sust (ahd. sus) sonst. Die Aphä­
resis wird illustrirt durch Beispiele aus dem Fricktal, 
wie: it, nicht, äkxte, Nacken. Der Fall von Apocope 
wa, was, aus dem Schaffhauser Dialekt ist ebenfalls aus 
dem Sandhi zu erklären. Den Ausgangspunkt bildete 
eine Konstruktion, in welcher das Pronomen vor die 
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Konsonantengruppe sp, st etc. zu stehen kam: was 
stilt 9r? Hiebei wurde abgeteilt: wa stilt gr? (vgl. § 31). 

Ähnlich sind bäl, bald, wnl, Wald, aus Wattenwyl 
(Kt. Bern), i, ich, w~si < mhd. wisunge (vgl. § 123. d) 
der Ma. B. zu beurteilen. 

§ 41. Die Epenthesis ist vielfach auf die innerhalb 
eines Wortes wirkenden artikulatorischen Faktoren 
zurückzuführen, so in: 

falts (mhd. falsch), xeltl (mhd. kölsch), wälts 
(mhd. welsch) ments, Mensch, Tti9ndli (mhd. huonlin), 
lpflndli (mhd. spanelin), tondä1· (mhd. toner), mindär 
(ahd. minr), sendä1' (mhd. schrener)l xl~ndär (mhd. 
kliner) 1 lindli (ahd. anagillh) 1 ä1· ist '(if und ändli dgr 
gl~x~ er ist ganz der gleiche, endlif (mhd. einlif). 

Auf amtlogischem Wege ist r eingedrungen in 
ji1·lurst nach fi1'li91'än. In SU9nän D. Pl., xi9nän D. PI. 
wurde n eingeschoben nach dem Muster von Formen, 
ileren Stamm mit n auslautet. Bei m~ntJtwägän etc. 
mag das Vorbild: fon n~tsgtwägän (mhd. von nitzit= 
nihtes niht wegen) gewesen sein. 

Anme-r·kung 1. xruglän, Kugel, ist eine Kontomination. Die 

beiden Wörter, die eingewirkt hab~n, sind: xuglän, Kugel und 

?·ugi:il, runder Gegenstand (vgl. Hunziker S. 2L2). Was den Anlass 

zur Epenthesis in S1'U9ffän, (mbd. schuofe) Wasserschöpfer (vgl. 
Seiler S. 264:) gegeben, ist unsicher. 

Anmerkung 2. Fälle von Metathe~is liegen vor in: alsnän 
(ahd. alansa), Xä?·ts, Karst (vgl. über die Konsonantenumstellung 
alter und neuer Zeit die instruktive Studie von Winteler, Beiträge 

XIV. 4o5 ff.). Ob in xeltsibläww, (zu mhd. kölsch, kölnesch), 

ltips9lli (mhd. hübeschliche), le7iJksiloxt, < *lang esloht, in­
stgrmänt1 Instrument, Umstellung oder Svarabhakti anzunehmen 
sei, steht dahin. 



II. Besonderer Teil 

a) Lautstand der Mundart B. 
I. Die Vokale. 

§ 42. Im Gegensatz zu den klangreichen ost­
schweizerischen Mundarten besitzt die Mundart eine 
geringe Zahl von Vokalen. Es fehlen ihr die V er­
mittlungsklangfarben ü, ö, soda.nn kennt sie, von der 
Quantität abgesehen, nur ein e, ein o, im Ganzen 
8 einfache, mit dem reducirten a 9 Vokale. 

u, tt, o, ö, a, ä, ä, 11, e, e, i, h 
a. 

Diphthonge: ou, ei. u~, ia. 
Triphthonge: ua?, ia~. 

1. Die einfachen Vokale. 
§ 43. u, ~l,. 
tl. ist der kurze offene Laut und geht zurück auf: 

1. mhd. u: stud (mhd. stud), 
2. mhd. u (vor w): buwwän (mhd. bthven). 

'{1. ist der lange geschlossene und entspricht 
1. mhd. u: x1·f!,d (mhd. chriit). 
2. " u in der Lautfolge n + Spir. (germ. k): ?·ijss 

(mhd. runs), trft.xiin (mhd. getrunken). 
o, ö. 

Die beiden Laute haben die gleiche mittlel'e Klang­
farbe, welche zwischen dem französischen o in apöt1·e 
und dem in votl'e ami sich einreibt. 
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o entspricht mhd. o: hol (mhd. hol). 
ö " " o: wö1·t (mhd. wort). 
ö " " o: b1·öd (mhd. bröt). 

§ 44. a, a. 
a bezeichnet einen Laut, der in der Mitte liegt 

zwischen dem Rafzer-a, das dem französischen in ami 
gleichgezetzt werden darf, und dem Glarner-a. Dies 
hat nach der Angabe Wintelers, und wie ich mich 
selbst habe überzeugen können, eine ganz ]eise 
o-}'ärbung, ohne sich jedoch mit dem stark o-haltigen 
ä vieler Mundarten zu konfundiren. 

a ist mhd. a: ?·ad (mhd. rad), lam (mhd. lam). 
ä " " a: sä?' (mhd. schar). 
ä ,, " a: stän (mhd. stan), män (mhd. mane) . 

.Anmerkung. Der Nasalvokal ll liegt nur in einem Falle vor 

im Konj. Prät. multi, i malti, rni'fJ1' maltin (zu ma~~län 
mangeln). Aber auch da wird ltäußger vom Nasalvokal Umgang 
genommen nnd gesprochen: i rna~~lati. 

§ 45. ä. 

Dieser Laut ist gleich Wintelers-ä. Er ist offener 
als das französische e. 

i:i ist der Vertreter von 
1. mhd. e: bii?· (mhd. ber). 
2. " e (Umlaut): lliilsig (mhd. helsinc). 

§ 46. a 
ist die Entsprechung für 

1. mhd. ffi (Umlaut von fi): lldarli. 
2. 11 e (Umlaut von a): llirxän (mhd. lerche). 
3. " e: xll1·dä?· (mhd. cherder). 

§ 47. e. 
Dieser Vokal findet seine Stelle zwischen dem e, 

das wir in einigen Gegenden des Fricktales antreffen 
und dem (3 der Gruppe KT.. 



Er geht zurück auf 
1. mbd. e (Umlaut-e): eltä1·, blelih'. 

2. " e: pjlegün (mhd. pftegen). 
3. " ö: ,qets (mhd. götze). 

§ 48. e 
entspricht 

1. 
2. 
3. 
4. 

mhd. e: be?' (mbd. her). 
" e: ter1·än (mhd. derren). 
" e: xe?·tsän (mbd. cherze). 
" re: b?·ed (mhd. brrede). 

§ 49. t 

ist kurz und offen. Es entspricht 
1. mhd. i: bi1·än (mhd. bir). 
2. " ü : b1·ik (mhd. brücke ). 
3. " iu (vor w): niww (mhd. niuwe). 

§ 50. ! 
ist der geschlossene Laut und setzt fort 

1. mhd. i: bWal (mhd. bistal). 
2. " iu: h'iffälli (mbd. hiufeltn). 
3. " i in der Lautfolge n + Spirans (germ. 

k): ts~s (mhd. zins), t1·~xiin (mhd. trinken). 

2. D iphthonge. 

ou. 
§ 51. Auch hier hat o eine mittlere Klangfarbe. 

Der Doppellaut geht zurück auf 
1. mhd. ou: goux (mhd. gouch). 
2. " a in dt-r Lautfolge a-!- Spir. (gcrm. k) 

$Duft (mhd. sanft), XNUX (mhd. krank). 
ei. 

§ 52. Was vom ersten Komponenten des Diph­
thongen ou gilt, trifft auch bei ei zu. Einige ßornet: 
Mundarten, die sonst durchg·ängig mittleres c besitzen, 
weisen hier <l auf. Der Doppellaut setzt fort: 
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1. mhd. ei: geis (mhd. gei~)-

2· 11 
: } in der Lautfolge n + Spir. (germ. k) : 

pfeistär (mhd. fenster), heixän (mhd, henken). 
3. Umlaut von ou. 
§53. Wl. 

ist der Vertreter von mhd. uo. bu~b (buobe ), S?·u~tfän 
(mhd. schuofe). 

§ 54. i~ 

entspricht 
1. mhd. ie : bi~st (mhd. biest). 
2. " 1 vor ht: liaxt (mhd. liht). 

in " " : fiaxt (mhd. viuhte). 
3. Umlaut von altem uo. 
4. ist entstanden durch Zusammenrückung von 

2 durch h getrennten Vokalen. wianaxt 
(mhd. wibenaht), bial (mhd. bühel). 

3. T1·iphthonge. 

§ 55. tt<Jj. 

Der letzte Teil des Triphthongen w~ ist ein 
geschlossenes i. Bei laJJgsamem und nachdrücklichem 
Sprechen entsteht ein leises Rcibegeräusch. Bei grosser 
Schwachtonigkeit ist das i offen und wird zu einem 
schnell verhallenden Laute. 

§ 56. ttl!· 

Der erste Komponent ist offen, der letzte geschlossen. 
Es sind dies die einzigen Fälle, wo die Mundart 'i auf­
weist. 

ll. Konsonanten. 
§ 57. Die Mundart besitzt folgende Konsonanten: 

a) tonlose. 
1. Verschlusslaute: Lenes b, d, g. 

Fortes p, t, k. 
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2. Reibelaute: 

b) tönende. 
1. Liquidro: 

2. Nasales: 

3. Halbvokale: 
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I 
Gemina.tre p, t, k. 
Aspiratro ph, th, kh. 

Lenes f, s, l, X· 
Fortes und Gern. ff, ss, lf, 

XX· 
Affrikatro pf, ts, il, kx. 

Lenes l, ?', 

Fortes uncl Gern. ll, 1'1'. 

Lenes m, n, 1a. 

Fortes und Gern. mm, nn, 
r.m. 

Lenes w, .i· 
Fortes uncl Gern. ww, jj 
(vgl. § 67). 

1. Die tonlosen Ve1·schlusslaute . 
§ 58. Über die Stärkeabstufung zwischen den J~enes 

b, d, g und den Fortes p, t, k gilt das von Winteler 
Bemerkte (a. a. 0. S. 37). Über die Intensitätsverstär­
kung alter Lenes, sowie Intensitätsverringerung alter 
Fortes vergl. das Kapitel über die Sandhierscheinungen 
(§ 17 :ff.). Die Aspiraten kommen nur in komponirter 
Form vor. plwuptän < behaupten. 

§ 59. 2. Die tonlosen Reibelaute. 
In Übereinstimmung mit den übrigen Schweizer 

Dialekten weist die Mundart den labialen Reibelaut f 
und den spitzen Zischlaut s im freien Anlaut nur ~ls 
Lenes auf. Inlautend treten dagegen beide Stärkegrade 
hervor. Im .Auslaut steht bei Verbalformen 1·egelmässig 
die Lenis. Bei Nominalformen ist das Gesetz durch 
Analogiewirkungen vielfaeh durchbrachen worden: lweis 
(mhd. swei~), heis (mhd. hei~), aber reiss (mhd. rei~). 

Anmerku11g. f wil'cl Iabio-clental gesprochen. 
4 
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§ 60. s und X e1·scheinen anlautend nu1· als Portes 
im, Gegensatz zz' f ast sämtlichen Schweize1· Dictlekten. 
Was von den zwei vorigen Spiranten bezüglich des 
Auslautes ist gesagt worden, gilt auch V'On diesen. 

wis, Imp. zu wissän (mhd. wischen), wäs, Imp. zu 
wässän, tis, Tisch, aber j1-iss, lax, Imp. z11 lay_y_iin, 
b?·ix zu b?·äxxän, fräxx (mhd. vrech). 

Anmm·kung. s wird mit gesenkter Zungenspitze artikulirt. 

§ 61. X hat nie palatale Artikulation wie im 
westlichen Teil des Berner Oberlandes. Dass wir in 
b1·ix einen andern Guttural haben als in lax, liegt in 
der Natur der Sache, doch rückt die Artikulationsstelle 
nie an den harten Gaumen hinan. 

3. Die tönenden Konsonanten. 

a) Liquida e und Nasales. 

§ 62. Die Sonorlaute 1, r, m, n, welche in vielen 
Idiomen souantisehe Funktionen übernehmen, werden 
in der Munda:.t B. nie sonantisch gebraucht. Man sagt 
also nicht: himmi oder himj, sondern: ltimäl oder him-Jt. 

§ 63. 1 wird alveolar gebildet und hat nie u­
Affektion. 

§ 64. r ist gerolltes Zungenspitzeu-r und kommt 
im Gegensatz zu vielen Dialekten in beiden Stä1·kegraden 
V01': her, swer1•än, ten•än, WiJn·än. 

§ 65. n assimilirt sich dem gutturalen Explosiv­
laut nur, wenn dieser nachfolgt. 

b) Halbvok a l e. 

w, j. 
§ 66. w ist labio-dental. Wie j wird es ohne 

Eigengeräusch gebildet und kommt auslautend nu1· als 
Fo1·tis vor, wenn ein Vokal vorhergeht. 

heww (mhd. höu), x.neww (mhd. knie), suww (mhd. sil). 
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§ 67. Wie ftir w nehme ich auch fi.lr j eine Gemi­
nata-Artikulation an. Das Ausschlaggebende muss auch 
hier im Ab- und Zunehmen des Expirationsstromes liegen. 
So schreibe ich also : ~j jät~tän < ~n jät~tän, eine 
Schlägerei, habe jedoch nur, wo Assimilation vorliegt, 
diese Transskription angewandt. 

b) Historische Entwicklung des Vokalismus. 
I. Yokale der hocl1betonten Silben. 

o;) Die einfachen Vokale und Diphthonge. 

§ 68. ~ 

1. Mhd. a erscheint als a in : 
aspän (mhd. aspe) Espe, grad (mhd. gerade), gand 

(mhd. gant) Felsgerölle, sadän (mhd. schade), sad, als 
Adjektiv (mhd. schade), wagän (mhd. wagen) '\Vagen, 
tvagiin (mhd. wage) Wiege. Das mundadliche Wort 
steht zum neuhochdeutschen im Ablaut (vgl. altn. vaga), 
wagän (mhd. wagen) in der Wiege wiegen, wadän 
(mhd. wade), ant1·än (altb. antrön) spöttisch nach· 
ahmen, axxis (got. akeits, lat. acetum) Ilfilchessig, X?'a­

gän (mhd. krage), md (mhd. rad), laffän (mhd. laffen), 
vom Wassertrinken des Hundes gesagt, mmän (mhd. 
rame) Rahme, madän (mhd. made), has (mbd. hase), 
gras (mhd. gras), smalän (alth. smaliha) Futtergras, 
8alän (mbd. schale) Schale, gemauertes Flussbett, han 
(mhd. haue), kik'Jlhan, in der gleichen Bedeutung ge­
braucht wie das vorige, tal (mhd. tal), tsam (mhd. zam), 
la·rn (mhd. lam), malän (mhd. maln) mahlen, in über­
tragener Bedeutung auch vom Essen gesagt; da1· (mhd. 
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dar); häb thand dar I Halt die Hand her! ha1· (mhd. 
bar) ; wä X11st du har ? Wo kommst du her? rap 
(mhd. rappe ), tsagäl (mbd. zagel) ein länglicher Streifen 
Tuch, Papier etc., sprar,naän ( < mhd. "' sprange, Ab­
laut zu springen) Funken (vgl. Schmeller II. 705, 
ts hand (am Abend), wohl aus dem mhd. ze hant (vgl. 
Id. TI. Sp. 1392). 

2. Mhd. a > ou vor n + f, s, s, X (germ. k). 
a) houf (mhd. hanf), hou.mt < mhd. '* hanfs§.t (vgl. 

Frommann VII. 361), 1·oujt (mbd. ranft) kommt 
vor in b1·od1·ouft, Brodkruste, und ist auch der 
Name einer jähen Felswand am Brienzersee östlich 
des Giessbaches, Rouft genannt, soujt (mhd. sanft). 

b) xoust (mhd. kanst 2. Sg. I.). In der 1. und 3. Per­
son xoun riihrt der Diphthong von analogischer 
Übertragung her. Neben Hans kommt auch der 
Name Housi, Hous~lli vor, jlousän, Possen, zu 
mhd. vlans (vgl. Id. II. Sp. 1210). Über jlousän, 
m. Schneeflocke, xloussi, grosses Stück, vgl. § 96. 

c) bonx (mhd. bank), ho11bot~x, Brett zum Hacken des 
Fleisches, x1·oux (mhd. krank) gebrechlich. Die alte 
Bedeutung des Wortes hat sich also in der ~1undart 
noch erhalten, si~x (mhd. siech) dagegen ist zum 
Schimpfwort herabgesunken und an dessen Stelle 
aus der Schriftsprache xrankx getreten, swoux 
(mhd. swanc) Schwall , schwingende Bewegung, 
troux (mhd. tranc) ein warmer Abguss als Medi­
kament für die Tier e, kStoux (mhd. gestanc). 
Früher wird man statt ankxän, Butter, ouxän 
gesagt haben. Die Form mit geschwundenem n 
lebt noch fort in ouxfeimm, Schlacke, die beim 
Sieden der Butter zurückbleibt, phouxt wird von 
trübem, nebligem W ette1 gesagt und geht auf 
* behanket, behängt, zurück (vgl. Stalder I. 146), 



53 

Xl'e?.xan, den Schlitten an den Windungen der 
engen Wege vorsichtig lenken, passt sachlich gut 
zu mhd. rank < * wranc ( vgl. ags. wrenc, engl. 
wrench, kann aber aus formellen Gründen nicht 
wohl damit in Beziehung gebracht werden. Das 
Etymon ist dunkel (vgl. Frommann VII. 346), 
doux (mhd. da.nc) Dank, xloux (mhd. klanc) 
Klang. Diese zwei letzten Wörter sind in Brienz 
ausgestorben, leben aber noch im Oberhasli fort. 

3. Mhd. a > ä. 

a) sägän (mhd. sage) Säge sägi, Sägemühle, sägän 
(mhd. sägen), trägän (mhd. tragen), stähäl (mhd. 
stahel), tafallän (mhd. tavele), täfäl, Getäfer; stä­
fiil, \V eidestation des Viehes auf den Bergen, 
kann nach den Gesetzen der :Mundart sich nicht 
aus mhd. staffelherausgebildet haben (vgl. Büh.ler, 
W. D., S. 149, Stalder II. 389), sondern muss 
auf älteres st~ffel (stafel) zurückgehen. 

b) sä1· (mhd. schar), spät· (mhd. spare) Speerling, wa1· 
(mhd. ware) Ware, fä1·än (ruhd. varn), biwä1·än 
(mhd. bewarn), tswänän (mbd. zwahen, twaben) 
besonders vom Waschen der Haare gesagt, fänän 
(mhd. vane), säl (mhd. sal), tsäl (mhd. zal), wäl 

(mhd. wal) Wahl. 
Q) närbän (mhd. narwe) Narbe, ga1·bän (mhd. garwe), 

aber ja1·b (mhd. varwe), ä1·t (mh<l. art) Art, tsa1·t 

(mhd. zart), xärtän (mhd. karte), gti?·tän (mhd. 
garte), ba1·d (mhd. hart), jä1·t (mhd. vart) Fahrt, 
ltä1·ts (mhd. harz), aber swa1·ts (mhd. swarz), ä1·g 
(mhd. arc) arg, mä1·g (mhd. marc) medulla, 1nä1'X 
(mhd. marc) Grenze, aber ifta1·x (mhd. starc), 
ä1·m (mhd. arm) arm, swä1·m (mhd. swarm), Ui?'?n 

(mbd. darm), wä1·m (mhd. warm), bä1·nän (mhd. 
harne) Krippe, wärnän (mhd. warnen), wttld 
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(mhd. walt), xald (mbd. kalt), bald (mhd. balde), 
gwald m. (mhd. gewalt), fäld m. (mhd. valt) 
Falte, ält (mbd. alt), gellt (mhd. galt) keine Milch 
gebend, smälts (mhd. smalz), haldän (mhd. halde), 
sälts (mbd. salz), saltsän (rnhd. salzen). 

Anme,.kung. Die Quantitiit des a der betonten Partikel an­

wird du1·cb den Wandel <les n nicht angetastet: atu:m < antuon, 

atagän, < angan, afan < anfan, asägän < ansagen, aslän < 
anslil.n, axe1·rän < ankeren, allein < anlan etc. (vgl. § 81. 2, 
§ 86. 1). 

§ 69. Mhd. a ist in der ~Iundart ä geblieben : 
mänäd (mhd. manet) Monat, man (mhd. mane) 

Mond, stan, län, gan, mäli (zu alth. gamali) Bild, mäli­
buax, Bilderbuch, ammäl (alth. anamall) Wundmal (vgl. 
Stalder I. 100), 1·äss (zum alth. Adverb ra~o) schnell, 
adjektivisch und adverbiell, näd (mbd. nat), wäg (mhd. 
wage), st1'Cimmän (zu mhd. strarn) schwarze Ziege mit 
weissen Flecken auf dem Kopfe, st1·älän f. (mhd. strale) 
Wetterstnhl und Bergkrystall, luikän m. (mhd. hake) 
Haken, jä1·, j{walliin, Jahresring, tsälän, zielen, hat nichts 
zu tun mit alth. zitlon, sondern steht im Ablautver­
hältnis zu altb. zilen. 

§ 70. In drei einzigen Fällen entspricht einem 
mbd. a ein ö, o in der liundart. Dies sind die Wörter 
öni (mhd. ane), mosän m. (mhd. mase) und nö (mhd. 
nahe, na). öni könnte einem frühern * öniu gegenüber 
stehen. Wir hätten es also mit einer andern Ablaut­
stufe zu tun. Der Umstand, dass der Vokal ö undiph­
thongirt erscheint, dürfte auf .A.ccentverhältnisse zurück­
zuführen sein. Weniger plausibel ist die Annahme, 
welche * uniu zu Grunde legt. K. spricht mit seinem 
'ltni noch keineswegs fiir diese Hypothese, da ja diese 
Mundart die Tendenz hat, alte lange a vor n in u überzu­
führen und also das u in tmi auch altem a entsprechen 
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kann. Eine Entlehnung dieses so oft gebrauchten 
Wortes aus Mundarten, die altes a zu o wandeln, scheint 
sehr unwahrscheinlich. Eher darf bei rnosän an Ein­
wirkung anderer Dialekte gedacht werden. Ob bei no 
der Einfluss von ho, hoch, oder der eines Nachbal·­
dialektes vorliegt, ist schwer zu entscheiden. Neben 
no lebt altes nä in de1· Bedeutung nachgerückt fort: 
l11' ist is nä, er hat uns eingeholt, sodann kommt a 
vor in naxpif1'1 Nachbar, da1· nagändlJr·, der 2. Nach­
folgende, ts nä mäl, ts nägänd'iJI' mäl, 2. mal. 

Oben sind wir von der Voraussetzung ausgegangen, 
es sei in oni die ö-Ablautstufe vorhanden. Ziehen wir 
indessen das Wort a?'iJkjll1't (mhd. an gevrorde) obnge­
fähr, heran, so fällt jene Vermutung dahin, und wir 
sehen uns, falls wir einen Einfluss seitens benachbarter 
Dialekte ablehnen, zu der Annahme hingedrängt, dass 
unter bestimmten Voraussetzungen das a der Dialekte 
der d-Zone, d. h. der Mundarten, welche altes ä der 
allgemeinen Regel gernäss bewahren, sich auch in ö 

gewandelt hat, und zwar wird sich dieser Wandel, 
wie aus dem Zeugnis eines Grenzdialektes unzweideutig 
hervorgeht, in unbetonter Stellung vollzogen haben. 
\V enn in a?'iJkjll1·t das a von keinem Qualitätswandel 
betroffen wurde, so wäre der Grund darin zu suchen, 
dass der Vokal zu viel Tongewicht besass, um in o 
überzugehen, allerdings auch zu wenig, um einer quantita­
tiven Reduktion widersteben zu können. \Vir hätten 
also in obigen Beispielen die ersten Ansätze einer 
Norm, die anderswo weit um sieb gegriffen, den leisen 
Wellenschlag eines Gesetzes, das anderwärts in einem be­
weglichen, auf Accentverhältnissen beruhenden Wechsel 
zwischen a und ö sich manifestirt, in der Mundart B. 
jedoch, wenn es überhaupt auch einmal darin existirt 
hat, nicht lange lebendig geweson ist. Eingehender 
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werde ich mich in der Gruppirung der Schweizer 
Dialekte bei Besprechung der ci-ö-Linie über diesen 
Punkt verbreiten. 

§ 7 L Kürzung alter Länge liegt vor in: 
madän (mhd. mat) Schwade. Bei folgenden Ver­

kürzungen sind Accentverhältnisse im Spiel: spa'Yag1·üm 
(mhd. spangrüen) Grünspan, bnnnbe1·i (alth. bramberi), 
aber bram-a?·T·än, Brombeergesträuoh, ltan (mhd. han) 
haben, xäm-atän (mhd. kemeufi.te) kleineres Nebenzim­
mer, Schlafkammer, a'l'akjllrt (mhd. an ge,Trorde) ohn­
gefähr, blag zu mhd. plage, lat. plaga, Aas, tritt ver­
stärkend, wie beispielsweise zürcherisches xäib, vor 
Schimpfwörter: blaghund, blagaff. Die alte Quantität 
zeigt sich aber in blagän, plagen, und in dem von der 
Schriftsprache beeinflussten plag, Plage. 

§ 72. e. 
In den Schweizer Dialekten kann mau, wenn der 

offene, breite ä-Laut mit eingerechnf:'t wird, 4 e-Laute 
unterscheiden: ä, ~~ e, (3. Die 1.1fundart B. besitzt die 
beiden Klangfarben ä, e. Auf mhd. ö führt ä zurück, 
während e Umlaut von a ist. Über die beiden e-Laute 
(offen und geschlossen) ist schon viel geschrieben wor­
den, so von Franck, Zeitschrift f. d. A. XXV. 218 ff., 
von Luick, Beiträge XI. 492, XIV. 127, von Kauffmann, 
ib. XID. 393, und in seiner Geschichte der schwäbischen 
1tfundart. Ferner sind Heusler und Bohnenherger dieser 
Frage näher getreten in Germ. Jahrg. 1889, S. 112 ff. 
und 194 ff. Voll von ueuen Gesichtspunkten ist na­
mentlich die Arbeit lleuslers. Bohnenherger gelangt 
zu ähnlichen Resultaten. 1.1Iit Recht macht er darauf 
aufmerksam, dass wir nach der Rf'gel der umlaut­
hindernden (verzögernden) Konsonanten h~1·bst, h~1·t er­
warten sollten. Über merts, März, lässt sich das Gleiche 
sagen. Diese Beispiele liefern den Beweis, dass die 
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r-Verbindungen auf dem Gebiet des Oberdeutschfln in 
der 1. Umlautsperiode nicht durchaus umlauthindernd 
waren. So ist es auch mit gewissen I-Verbindungen, 
z. B. ld, lt. Andere I-Verbindungen dagegen haben 
dem Umlaut grösseres Hindernis in deu ·weg gelegt. 
Sehr rätselhaft ist ferner das e in hext ( ahd. hahhit). 
Der gleichen Klangfarbe begegnen wir in Leerau ( Ygl. 
Hunziker, S. 125), Ryken, Baden, Zürich, Thurgau etc., 
während ~ im Fricktal (Magdeu, Ober-Frick), Basel und 
anderwärts vorkommt. Der e-Laut ist um so proble­
matischer, als das betreffende Beispiel zur Kategorie 
der isolirten Wörter gehört, welche den Gedanken an 
eine Beeinflussung durch andere \V ortkategorien von 
vornherein zurückweisen, und wir ja doch bei allen 
übrigen Beispielen, die ausserba.lb des Systemzwanges 
stehen, an Stelle des alten a in jener konsonantischen 
N achbarscbaft ein ä haben : kSläx t ( ahd. gislahti), 
kmäxx (ahd. gamabti) u. s. w. 

·wenn auch bei hext die ~[öglicbkeit einer Ein­
wirkung der Schriftsprache offen bleibt, so ist dies bei 
mm·ts nicht der Fall. Trotz der treffiichen Arbeit Heus­
lers harren in der Umlautsfrage 'noch einige Hätsel 
der Lösung, und es bedarf namentlich die Hegel von 
den umlauthindernden Konsonanten einer Revision. 
Völlig sichere Theorien können erst dann aufgestellt 
werden, wenn sämtliche moderne Dialekte des Ober· 
deutschen ganz genau untersucht worden sind. lm 
Folgenden gebe ich eine Statistik der umgelauteten a 
des Mittelhochdeutschen, die bald als e, bald als ä 

auftreten. Dlu·chgängig begegnet in der Mundart B. e 
vor n-Yerbindungen (vgl. Ileusler n. a. 0.). 

§ 73. e als Umlaut von a erscheint in : 
sterxä1·, Komp. zu starx, sterxi, Abstraktbildung zu 

st"a?·x, smelä,·, Komp. zu smal, tsemä1· zu tsam (m.hd. 
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zam), swexxär zu stcaxx, swexxi, Schwäche, e,·gä1· zu 
arg, ermär, ärmer, swe1·tsä1·, schwärzer, swertsi, Schwärze, 
xeltä,·, xelti, Kälte, feltsär zu .falts, WC?·mär, wärmer, 
werrni, Wärme, l~e~·t, ~s hed mi he1·t khäbän, es hat mir 
weh getan, he1·ti, Härte, bessär, lem'i1, lang, ler,naä?·, 
länger, le?'i1?'i1t1 J.;änge, kle?'i1kän ( < * gilangjan) erreichen, 
gema (alth. gangi) immer, weww, Pl. zu wa?'i1?'i11 Halde, 
lok. Eigenname. X''ert~kXii''• Komp. zu xmnkx, ew?'i1, eng, 
entän (abd. anit) Ente, streww (mbd. streng), sp,·enkän 
(< * sprangjan), tmmllän (mhd. tengeln) Sense durch 
Klopfen schärfen, lentän, landen, lenti, Landungsplatz, 
tsend, Zähne, hend, Hände, gwendli, Kleidung, pfentän, 
pfänden, ksenti.in (* gischandjan) wird von Ziegen gesagt, 
wenn sie in Gärten einbrechen und Verheerungen an­
richten, wentän (wandjan) das gernähte Gras umwenden, 
rnents (alth. mannisco). - ?'edä?·, Räder, bedär, Bäder, 
grebä1·1 Gräber, g?·esä1·, Gräser, glesiir, Gläser, telär, 
Täler, bletä1·, Blätter, bendä1·, Bänder, streifartige 
Stücke Land, sekxli ( abd. ;sechiU), gresli, t1·egä1· ( ahd. 
tragari), slegä1· (abd. slagari), wes, "Wäsche, weshfLS, 
Wascbbaus, weßuj~b, Wascherin, e8 (abd. ask) Esche, 
gest, Gäste, est, Äste, sleg (abd. slegi), sets (ahd. sezzi), 
heg, Pl. von hag, stekxi.in (mhd. stecken), smekxän (mhd. 
smecken), tsellän (mbd. zellen), wellän (mhd. wellen) 
wollen (vgl. Beiträge IX. 563), heltiin (haldjan), tsetän 
(mhd. zetten) Heuschober zerstreuen, smeltsän (mhd. 
smelzen ), wetsän ( ml1d. wezzen ), heftän ( mhd. heften), 
sepfän (mhd. schepfen), 'mesfän, mästen, sn.ertsän (zu 
mhd. snarz) hart anfahren, schelten, hemli, Hemd, 
j?·emd (ahd. fremidi), fest (ahd. festi), fest, epfäl (ahd. 
ephil), kfel (ahd. givelli) Glück, nets (ahd. nezzi), 
hefti, Messerheft, bet (ahd. betti), ek (mhd. ecke), tswelf 
(g. twalif) zwölf, herbSt (ags. hal'fest) Herbst, me1·ts, 
1. martius, :März, bekx (mhd. becke) Bäcker, nesslän 
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(a.hd. ne~3ila.), pjlegäl (mlt. flagellum), xeti (ahd. xetinna, 
lat. catena\ xebi (ahd. cbefja, lat. cavea), blegä1·, zu 
blag, Schimpfwort (vgl. § 71). 

§ 74. Umlauts-e, sowie Brechungs-e sind vor 
n + Spirans diphtbonght worden: meissiin, meissli, 
junges Rind < mense < manse (vgl. l!,rommann VJI. 
35), treixän (mhd. trenken) tränken, t1·eixi, Tränke, tif 
~im ts treixi 1·~tiin, jemandem a1·g zusetzen, nachstellen, 
sweixän (mhd. swenken), wilweixig, nnstät, flatterhaft, 
zu mhd. wenken, e1-reixän < * errenken, zu mhd. ver­
renken, heixän (mhd. henken) hängen, teixän (mhd. 
denken), seixäl (mhd. schenke!), g1·oss klfeixlät, grosse 
Schenkel habend, seixän (ml1d. schenken), w{n iseixän, 
Wein einschenken. Das genannte lfeixiil steht im Ab­
laut zu nhd. Schinken, das im Berner Mittelland als 
seix<J auftritt und in unserer Mundart liX(7n lauten 
müsste (vgl. § 117) . 

§ 75. Dehnung :findet sich sehr selten. Sie ist 

eingetreten in: 
be1·i ( ahd. beri) Beere, me1· ( ahd. meri) Meer, 

elend (ahd. elilenti), swe1·än und swe1'1'iin (ahd. swerien), 
we?'?'än (g. warjan) sich schützen, 1ce1'i ( ahd. weri) 
Schutzwehr bei Bächen, we1·3nän, Schutzwehren her­
stellen, kwe1· n. (mbd. gewer) Waffe, lfpe?Tig (wenn 
zu mhd. sperric widerstrebend) steife, müde Glieder 
habend, e1·b (mhd. erbe), e1·blln, erben, ß.1'de1·biin (mhd. 
verderben), ellän (got. aljanön), se1·tän (zu ahd. hartin) 
Schulterblatt, gertäl (a.hd. gertari). 

§ 76. Umlaut des a erscheint als ii und c'i. 
1. Wir haben ä in häls, Pl. von bals, hälblig 

(mhd. helbling), hälsig (mhd. helsinc), bläts (ahd. plez, 
vgl. SehrneUer I. 464), d1·äkX (mhd. drec), wälflfän (mhd. 
waschen), iiSsän (mhd. ascbe) Asche, pläss (mhd. blasse) 
langer, weisser Streifen an der Stirn der Tiere (Kühe, 
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Ziegen), auch Name des Tieres selbst; tässän, Tasche, 
fiällän, Flasche, lätl, zu ital. laccio, Schlinge, gä1·bän ( ahd. 
garawen) gerben, jä1·bän (mhd. varwen), bälg Pl. (ahd. 
balgi), näxti (ahd. nahtim) vergangene Nacht. lpärbä1· 
(ahd. sparwari) Sperber, xäm9tän (mhd. kemenäte, L 
caminata) Nebenkammer, fätJi:in (ruhd. vegen) fegen, 
zu got. fagrs, nägäl, Pl. von nagäl, näg()lli (mhd. nege­
lin) Nelke, wägän, Pl. zu wagiin, Wagen, mä1·än (ahd. 
meriha, marha) Mähre, tswälwllän (ahd. dwahila), näpä1· 
(mhd. nageber) Bohrer, mässä1· (mhd. messer), lnäk 
(mhd. anecke), äni (mhd. ane), gewöhnlich mit gros­
mu9tär, grosat verbunden, dämpfän (mhd. dempfen), 
ltämpfäl (mhd. stempfel), wäxtär (ahd. wahtari), kmäxx 
(ahd. gamahti), klläxt (ahd. gaslahti), bäxx (ahd. behhi), 
säjt, Sch1·änke, xäpsli, Zündhütchen, zu lat. capsa, 
xänel (ahd. cbanali), lämpli, kleine Lampe, jän9r (mhd. 
jener, jenner, lat. januarius), si lämän (mhd. schemen) 
sich schämen, jlännän (mhd. vlennen, zu ahd. :Bannen) 
weinen, tsämän (mbd. zesamene). 

2. Gedehnt ist i:i in: lllwi (ahd. ahir) Ähre, gl11·tän, 
Pl. zu gärtän ( ahd. garto ), lb·b'Jtän (zu Arbeit), in 
ll1·b()tä:n gan heisst: etwas vor haben (vgl. Id. Bd. I . 
422). Es kommen hier namentlich die Fälle der Deh­
nungen vor 1- und r-Yerbindungen in Betracht: wlltd, 
Wälder, bl11·t, Bärte u. s. w. Eine auffällige Dehnung 
zeigt sich in fässän (zu got. faski, lat. fascia) kleine 
Kinder nach alter Sitte fest einwickeln (vgl. Id. Bd. 1, 
1097, ferner § 103). 

§ 77. Altes a, das erst spät umlautete, setzt sich 
fort als l1: 

1. lllri (mbd. schmre), i'ld'iJrli (mhd. äderlin), tsäi 
(mhd. zmhe, ahd. zahi) zähe, 1·äss (mhd. rm~e, ahd. ra~i) 
scharf, daneben steht das Adverb rass, schnell. xäs 
(lat. caseus), rlltäx (abd. ratih, l. radix), lär, (mhd. lmre), 



Gt 

mllri (mhd. mrere) Erzählung, rlltsäl (mhd. rfitsal, 
r retsel), splltär Komp. zu spät, sp llti, unfruchtbare, 
trockene Wiese, bei der die Heuernte später erfolgt. 

wllkän < wagjan, wägen, mlindig < *manintag, 
wlln (mhd. wrere, ahd. wari) wäre, usixllljt'J?'?'än, die 
Arme seitwärts ausstrecken (zu ml1d. khifter), mllijän 
(mhd. mmjen), bäijän (mhd. brehen), blllijän (mhd. 
blrehen). Dazu gehört eine alte Participialbildung 
pltit, aufgedunsen, entsprechend der lat. auf tus. t1·llijän 
(mhd. drmhen), srllijän (mhd. schrmjen), glli (mbd. grehe) 
jähzornig, glliji, Jähzorn, bltllcwi, (mbd. blmwe), i?·­
brllwwän (mhd. *erbrmwen). ä1· tu'Jd s1" nid i1·brllwwän, 
er scheut sich nicht, er macht sich keine SlO'upel über 
etwas (vgl. das frz. sourciller). 

2. Gekürzt ist das re in: 
SWÜ?' Komp. swärr-;n·. firnäm (mbd. vürnreme), gäbig 

(mhd. grebig) bequem, sälig (mhd. srelig). 
§ 78. Auffallend sind leww (ahd. Iao) lau und 

nehi ( mhd. nrehe) Nähe. Mit dem letztem Wort ist 
das in § 70 Gesagte zu vergleichen. 

§ 79. Mhd. e. 
1. Wir habP-n ä in; äbi.in (mbd. eben), näbän, tcäbän 

(mhd. weben), swäbäl (mhd. swebel), läbän (mhd. leben), 
läb1·iin (mhd. leber), lädär (mhd. leder), tägäl (mhd. 
tegel) Öllämpchen mit hölzernem Fuss, su:äglän (mhd. 
swegele) Flöte, 1·ägän (mhd. regen) Regen, stäg (mhd. 
stec) Steg, stägän (mhd. Stege) Stiege, wäg (mhd. wec) 
Weg, säg'Jsän (ahd. segensa) Sense, b1·äd (mhd. bret), 
tvätä1· (mhd. weter), brätän (mhd. bretten) Rutten 
flechten, wäfäl (mhd. wefel) Einschlag beim Gewebe, 
Xiifi.h· (mhd. kevere). Unsicher bleibt die Etymologie 
von läts, verkehrt. ~fit mhd. lerz kann es nicht wohl 
zusammenhangen, da r in dieser Stellung nicht schwindet. 
Ein Zusammenhang mit as. lat, ahd. lezzi ist nicht 
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ha(n) läts, ich habe Unrecht. tsähän (mhd. zehen), xäxx 
(mhd. kecke), tsäxx (mhd. zech), läjtskän (mbd. lefse) 
Lippe, stäjtskät· (vgl. SehrneUer II. 737) eiserne Spitze 
eines Stockes (zu mhd. steft), släkxän (mhd. slecken), 
.fh·Zäxxnän (zu mhd. lechen) wird von hölzernen Ge­
fässen gesagt, die vor Trockenheit auseinandergehen, 
sächs (mhd. sehs), kjiidiin (zu mhd. jetten), kjäd, Unkraut. 

jt·iixx (mhd. vrech), fiixtän (mhd. vechten), swxxän. 
(mhd. stechen), g1·äx (mhd. gerech), fäkxän (mhd. ve­
tache) Flügel ,·äkxholdä?· (mhd. wecholter), sälbät· 
(zu mhd. selp), gälb (mhd. gelb), älb (mhd. el), hiilffän 
(mhd. helfen), mälxän (mhd. melchen), näst (mhd. nest), 
1·äxt (mhd. I'eht), släxt (mhd. sieht), sä1· (mhd. scher), bä1· 
mhd. ber), smä1· (mhd. smer), dä1· (mhd. der), ät· (mhd. er), 
mäl (mhd. mel), nän (mhd. nemen), gän (mhd. geben), 
xlänän (mhd. klenen) klettern, xZän, Baumläufer, än~t 
(mhd. enent), ~twät·t·än (zu mhd. werren), entwirren. 
Die Form t·äsiil, Riesel, geht auf mhd. * resel zurück. 

2. l\-fhd. e wird diphthongirt in: pjeistä1· (mhd. 
vönster). 

3. Dehnung liegt vor in: särbän (mhd. scherbe), 
stllrbän (mhd. sterben), wä?·bän (mhd. werben), .fit•dä?·bän 
(m hd. verderben), hll1·d (ahd. herd) Erde, humus, ~vii1·­
diin (mhd. werden), Xll?·dii?· (mhd. kerder) Regenwurm, 
smärts (mhd. smerze), hil?·ts (mhd. herze), blb-g (mhd. 
berc), tswllt·g (mhd. getwerc), wllrx (mbd. wäre), wll?·­
Y.,än (mhd. werken) arbeiten, stä1·niin (mhd. sterne), 
t1·ämmiil (mhd. dremel), sllltsän, Adj. (mhd. seltsame), 
lt1l1·fsäl (zu mhd. scherze!, vgl. siMän, § 75) Eigentums­
reclit an dem über die Grenze fall enden Obst. Ganz 
gegen alle Dehnungsgesetze der 1\-fnndart verhält sich 
lcsp1'11glät, wenn es zu mhcL spräkeleht gestellt werden 
soll (vgl. Schweller II. 700, Hunziker 248). 
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4. Mhd. e setzt sich als e fort (vgl. Franck, z. f. 
d. A. XXV). epä1• (mhd. etewer) jemand, epis (etewa~), 
etwas, tsedäl (mhd. zedele), pjlegän (mhd. pflegen), 
swestä1' (mhd. swester), gestär· (mhd. gester), f est (l. 
festum) Fest, sestiir (mhd. sester, 1. sexta.rius), dest'J 
(mbd. döste), des (mhd. des) des jä1·s, in jenem Jahr, 
pelts (mhd. belli~) Pelz, felsän (mhd. velse) Felsen~ 
selm (mhd. schelme), Schelm, wela (mbd. wellcher), ksen 
sehen und gesehen, ksen, geschehen (vgl. Ka.uffmann, 
Geschichte der schwäb. Jlfundart, S. 59, und Beiträge 
XIU, L63, Luick, Beiträge XI. 495). 

5. Das Nebeneinander von gebrochenem e und i wird 
illustrirt durch folgende Beispiele: sädät (rubd. sedel) 
Hühnersitz, gegenüber zürcb. sid'Jl~, Stuhl, sid~llän, 
neben nhd. Schädel, kSp1·liglät neben k sp1·iklät (vgl. 
Hunziker, 248), an d'Jr le1(1kän (ahd. lencha.) an der 
linken Hand gegenüber li?'Jk, 1·äsäl, Riesel, lidig. (mhd. 
l edig), sni1pfän ( mhd. snerfen ), snitslän, snätsän, b1·id, bl·iid. 

§ 80. Mhd. e < germ. ai vor h, r, w erscheint 
als e: xe1· m. (mhd. ker) Teil eines Zickzackweges. Das 
Wort wird auch auf die Zeit angewandt und heisst 
eine Zeit lang; i xer xon, sich in etwas zurecht finden, 
irxe1'1'än, jemand zurückbringen, tisxe1·rän, lärmen, 
toben, ber (mhd. her) männliches Schwein, ser (mhd. 
ser) wird gesagt von Gliedern, an denen man leichte 
Schmerzen empfindet, le1· (mhd. lere), me (mhd. mer, 
me), e1· (ere) Ehre, tswen (mhd. zwene), weni,q (rnbd. 
wenic), 1·e (mhd. re), e (mhd. e), sel (rnhd. sele), e1'st 
(mhd. erst) vorhin, am er8t, in gleicher Bedeutung ge­
braucht, e1·sti (mhd. erste) Anfang. 

Anmerkung. Eine merkwürdige .Ausnahme bildet der Über­

gang des e iu li: dirän (mhd. reren) weinen. 
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§ 81. i. 
1. Mhd. i ist als i erhalten: 
birän (mhd. bir) Birne, xilbär (mhd. kilbere) junger 

Widder, stil (mhd. stil) Stiel, Schwanz der Tiere, spil 
(mhd. spil), fil (mhd. vil), tsil (mhd. zil), xifäl (mhd. 
kivel) Kiefer, im Ablautsverhältnis hiezu steht xafiän, 
zanken, widerreden (vgl. alts. kafl), dikx, dikxist, zu­
weilen (mhd. dicke), dits (alth. diz, mhd. ditze), dies, 
tili, Heuboden im hinteren Teil des Hauses, ru'iJsstili, 
Estrich. Das Wort kann nicht auf alth. dillo zurück­
geben, weil die Mundart altes l nicht vereinfacht. Es 
ist zu * dili (till) zu stellen. hilwi (mhd. bilwe) feiner 
Wolkenstreifen, hi1·ni (mhd. hirne), ripi (mhd. rippe), 
timär, düster, wird vom Himmel gesagt, wenn er durch 
feine Wolken getrübt ist. Dem Wort liegt eher 
mhd. timel als timmer zu Grunde, ltirts (mhd. birz)t 
gitsi (mbd. kitze), kwixt, Gewicht, kwixti (mhd. gewichte) 
Gewicht, Gewichtsteine. stiglän, in andern Schweizer 
Mundarten staklän (nhd. stottern), muss wohl zu stag 
steif, in Beziehung gesetzt werden, stiglän würde 
demnach so viel bedeuten wie: mit steifer Zunge reden; 
.Y'tigli, Stotterer (vgl. Tobler, 406, Hnnziker, 249), ?'iS'iJ­
fän, Felsgeröll, zu 1'/-sän, i1·rinnün, alth. irrinnan, vom 
Keimen der Pflanzen gesagt, glismän (mhd. gelismen), 
klirnig (mhd. gelirnic), lits m. (mhd. litze) umgelegter 
Teil eines Kleidungsstückes, umlitsän, ein Blatt im 
Buche wenden, tt'iJhilitsän, aufschürzen, ji1·litsän, die 
Stelle im Buche verlieren (mhd. litzen, zu frz. lice. 
mlt. licium), litsän, mit Behaglichkeit und Freude ge­
niessen (mhd. litzen), g1·itän, die Beine auseinander 
spreizen (mhd. griten), griti, ein kleiner Mensch, gri­
t'iJllän, Gabelung der Beine, .Äste etc., t1·id (mhd. trit). 
s1·id (mhd. schrit), 1·id'iJllän, Zittern der Stimme (mhd. 
rideren), sitär, mager, dünn (mbcl. schiter). 



2. Mhd. i vor n + Spir. wird gedehnt unter Aus­
fall des n. 

f?stä1· (mhd. vinster), f?st1·i (mhd. vinsteri), tr~ssiin 
(zu älterem trinsen, vgl. Frommann VII. 209) wird 
von den Kühen gesagt, wenn sie Nahrung vedangcn, 
tr~xän (mhd. trinken), st~xän (mhd. stinken), 1/)~xäl 
(mhd. winkel), w~xlän, ä1· hed niin in elc'iJ lcw~xläd, in 
die Ecke geschoben, t1·~xlän, zu älterem trinkle, kleine 
Glocken der Ziegen und Schafe (vgl. Frommann VII. 
23), w~xän (mhd. winken) kommt in Brienzwyler vor, 
in B. jedoch nicht mehr, hiefür verwendet die Mund­
art t1tän (mhd. diuten), w~x'iJlmäs, 'Vinkelmass, mhd. 
hinken müsste h~xän ergeben; statt dessen gebraucht 
die Mundart eine Ableitung von lam, nämlich larniitSän. 

Anmerkung 1. In Folge von .Accentverbiiltnissen ist i von 
abd. isila < lat. insnla in dem lokalen Eigennamen ls'iJltwald, 
Ortschaft am Brienzersee, gekürzt worden und bat offene Klang­
farbe angeno=en. 

Anmerkung 2. i in der betonten Partikel in- bewahrt un­

abhängig vom Schicksal des n seine Quantität: itu'iJn < intuon 

i1'iJgän < ingan, ifan < infan, islan < inslan. ixe?'1'iin, 
< inkaren, illän < inlan etc. (vgl. § 86, 1). 

§ 82. 1. M:hd. i bleibt '? : 
a) Dfstal ( mhd. blstal) Türpfosten, b~sän ( mhd. 

bisen) vom Davonrennen des Viehes gesagt (vgl. 
Bühler, W. D. S. 8), fi1mmän (nhd. werfen), 
fi'fssän, die Wäsche im Wasser herumschwingen 
(vgl. Id. 1225), s'fd (mhd. schlt), n~d (mhd. 
nit), x1dän (mhd, kide) I Str?t (mhd, Strit) 1 

ts?ssli (mh. ziselln), '?8 (mhd. is), ~ssän, Eiszapfen, 
r?,sän (mhd. risen), r~s, grosses Holzgestell mit 
einem Kanal, dm·ch welchen das gefallte Holz der 
Tiefe zu getrieben wird, s'fnniin (mhd. schinen), 
lwinnän (mhd. swinen), lfrnrnän (mhd. ltmen, 

5 
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alth. ltmjan), lpmn (mhd. Um), xlJnn (mhd. kltne), 
xl~nnän, kleiner werden, xtmmän (mhd. kirne), 8ttff 
(mbci stif) fein, zierlich, vgl. Tobler, 239, Hunzi­
ker, 245, g1·1niin (mhd. gdnen), Sptl' (mhd. spire) 
Spirsohwalbe, 1·~tän, im Sinne von reiten und 
falu:en gebraucht, st1·1mmän (mhd. strtme) 1'ff1ni Pl. 
(mhd. rthe) Anfälle bei einer Krankheit, h??·ät 

(mhd. blrat). 

b) im Hiatus: 
sn'iJiin (mbd. snien), 1 (mhd. iwe), khijän (mhd. 
gebien), bl!, b1·~, d1·{1 b~ji (mhd. bie), m'ijäl (vom 
it. miolo, mlt. mediolus) Schoppenglas, w~ (mhci 
wt) Weih, tsw'ijän (mbd. zwten), kswljän (mhd. 
geschwie) Schwägerin, wljä1· (mhd. wier) Weiher, 
s'ijän (mhd. scbie) Pfahl, /1'!, jTiji nhd. Weite, 
Freiheit, 1Y1a1·1 (mhd. Marie), xindf11·~, spinm1·h 
nhd. Spinnerei. r 

2. Mhd. i > 1'fJ : 

a) vor h +Vokal. 
jifllän (alth. fihala), bif1l (mhd. bihel), wif1naxt 

(mhd. wihenabt). 
b) vor h + Konsonant. 

liflxt (mhd. lihte), tif1xslän (mhd. dfusel) . 
.Anme1·kung. 1: vor h ist gekürzt worden infilixt (mhd. villibte). 

Während also die Mundart B. in allen diesen 
Fällen den Diphthong if1 aufweist, bieten andere 
Schweizer Mundarten, z. B. Magden (Frioktal): 

a) ~ in ftlf1, ltxt, b) 1'f1 in wif1n~xt, difJxslf1. 

c) ei in bei'<Jl (vgl. Heusler Alem. Kons. 81). 

3. Mhd. 1 ist gekürzt worden vor w: xlil.Cwän 
(mhd. kltwe) Kleie (vgl. u + w, § 88), ferner haben 
wir Verkürzung in find (mhd. viant), hina (mhd. hlraht). 
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§ 83. 0. 

1. Mhd. o erscheint als o in: 
bodän (mhd. bodem), bot (mhd. bote), b1·oxslän 

(mhd. brohseln), tSteina tien losb1·oxslän, die Steine ziehen 
tosend davon, xolän (mhd. kol), alli pot (mhd. al bot) 
jeden Augenblick, soxxän (mhd. schoche), bsogiin, Part. 
Prä.t. eingeholt (mhd. bezogen), obs (mhd. obe~), xodä1·, 
Schleim der Brust, xod!rän (mbd. kodern), tonän, einen 
dumpfen Ton von sich geben (zu mhd. donen), tonoxt, 
dumpf tönend (mhd. * donoht), tondä1· (mhd. doner), 
gotän (mhd. gotte), hol (mhd. hol), holdä1· (mhd. holder), 
mokxän (mhd. mocke), nollän (mhd. nol) Hügel oder 
runder Vorsprung eines Gebirges, old (mhd. olde) oder, 
holän (ahd. *hola) Höhle, lokxän m. (mhd. loc) llaar­
locke, tolän (mhd. doln), och (mhd. och, ouch), 1·onän 
m. (mhd. rone) Baumstumpf, 1·os (mbd. ros), toll (mhd. 

• tol) stattlich (vg·l. Stalder L 289), top, feucht, von 
dunkler Herkunft, toldän m. (mhd. tolde), wol (mbd. wol). 

2. In folgenden Fällen entspricht mhd. o einem u 

der Mundart: 
lcsugän (mhd. gesogen), ksuffan (mhd. gesoffen), 

liflwm (mhd. geflohen). Es liegt hier eine Einwirkung 
der Part. Prät. von 1·i~owän, xiwwän vor. 

3. Ich führe ferner noch einige Fälle an, in denen 
einem mhd. o ein u der Mundart gegenübersteht. 

hum~ (mhd. honec) Honig, ju1·t (mhd. vort), tupf 
(topfe) Punkt (vgl. Stalder I. 327, Schmeller I . 615, 
llunziker 65), wulxän (mhd. wolke), wuxxän (mhd. 
Woche). 

Anmerkung. Das Nebeneinander o : u der heutigen Mundart 
haben wir in: tsokxän (mhd. zocken), tsikxän (mhd. zücken, 
zucken), holän (V ertiefnng), huli, Bett, lok'Jllän, lose sein, 

loklän, in schlaffer Haltung davon gehen, luk (mhd. lugge) locker, 

Xlopjän, xlupf (mhd. klnpt) Schreken, uxlupfig, furchtlos. 
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4. Romanisches o ist in tt übergegangen: 
kuntän, compte, kxabut, capot, kxabut, capote, kuj1·än, 

coffre, kxup11llän, copula, Schar. 
Anmerkung. Eine sonderbare Diphthongirnng liegt vor in 

X?'Ousp~llän (mhd. krospel) Knorpel (vgl. xl_oussi § 96, 1 ). 

5. Mhd. o hat Dehnung erfahren 

a) in r-Verbindungen: 
xorb (mhd. korb), bö1't (mhd. bort), Ö1't (mhd. ort), 
sörg (mhd. sorge), do1j (mhd. dorf), ~n dtnf 
han = ein Gespräch mit Jemandem führen (vgl. 
Tobler, Ethnographische Gesichtspunkte, S. 25), 
bö1·än (mhd. born). dornän (mhd. dorn), hö1·än 
(mhd. horn), hornig (mhd. hornung), xm·än (mhd. 
korn, mörän (mhd. morn), nö1·än (mhd. norn) wüh­
len, ord~lli (mhd. ordenliche), UJrrän (mhd. dorren), 
sporän (mhd. sporn), kj1'o1·än P. P . (mhd. ge­
vrorn ), fö1'nän ( alth. vorbena) Forelle, hö1·ig, 
Schlitten mit hornartig aufwärts gekrümmten 
Stangen, bei welchen der Schlitten gefasst wird 
(wohl zu hö1'än gehörig), ttnd~1' ~n hö1·ig xon wird 
von einem Ehemann gesagt, dem ein Kind geboren 
worden. 

Ein einziges Wort, welches die Dehnung in 
gedachter Stellung nicht aufweist, ist morgän in 
der Bedeutung des lat. mane, ts mo1·gän, das 
Mittagessen. weid ~r na ts mo1·gän? Wollt ihr 
zum Mittagessen gehen ? 

Anmerkung. In holand, Holland, beruht die Dehnung auf 

volksetymologischer Anknüpfung an das Adjektiv hö, hoch. 
b) vor auslautendem r in : 

kspor (mhd. gespor), för (mhd. vor). Mhd. o ist 
ferner gelängt worden in b1·ösmän (mhd. broseme)~ 
in wönän (mhd. wonen), wonig (mhd. wonunge). 
Bei den zwei letzten Wörtern kann schriftsprach-

t 



lieber Einfluss im Spiele sein, ächt mundartlich 
sind: ts hy,s stn für nhd. wohnen und phfl,sig, 
phr;,sigli für Wohnung. 

§ 84. Mhd. o liegt vor in : 
ambos (mhd. anebö~), bonän (mhd. böne), tön (mhd. 

don), tössän (mhd. dösen), bröd (mhd. bröt), }lös (mhd. 
fio~), g1·öss (mhd. gro~), höx, hö (mhd. hOch), tön (mhd. 
tön), mo1·än (mhd. möre) Sau, sörän (mhd. sören = 
trocken werden) langsam dahinsterben, die Schwindsucht 
haben, 1·öt (mhd. rot), ifös (mhd. schö~), los (mhd. lo~), 
liJssän (mhd. lo~en), ä1· löss'dt imm n?d gu-ats, er pro­
phezeit ihm nichts Gutes, Ujd (mhd. tot), tswö (mhd. 
zwo). In dem Worte ösän Sg. m. Eifer, Fleiss, dürfte 
sich altes 6, got. au, f01'tsetzen. Es kann mit got. ausö 
zusammengestellt werden. Es stünde im grammatischen 
W echsel zu mhd. öre und müsste auf die Accentuation 

t a'uso zurückweisen. So viel ich sehe, liegen dieser 
etymologischen Herleitung weder sprachliche, noch 
sachliche Schwierigkeiten im Wege. (Anders schweiz. 
Idiotikon I. 548). 

§ 85. V erkürzuugen treffen wir in: 
sod (mhd. söt) Ziehbrunnen, ksod, (zu mhd. * gesot), 

Absud für die Schweine, xosi, grosse Sache (zu ahd. 
chosa, l. causa). 

§ 86. 11. 

1. :?!fhd. u setzt sich als u fort : 
blut (mhd. blut) nackt, pu.ff (mhd. buf) Stoss, lugi 

(ahd. lugt), xlupf (mhd. klupf) Schrecken, uxlupfig, 
~erschrocken, trukxän (vgl. mhd. tl'Uhe) Schachtel, 
Riste, gugäl (mhd. gugel), lw.ff (mhd. huf) Hüfte. 

. nu (mhd. nu =jetzt) letzthin, nu jit·gmarJän, letzt­
hltl. Das Wort nu hat seine Bedeutung wohl unter dem 
Einfluss des zweiten Ausdrucks gewandEilt. xust (mhd. 
kust) Geschmack, sust (mhd. suste, zu ital. susta, 
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Niederlagsgebäude, 1·ufän (mhd. ruf) Schorf, stud (mhd. 
stud) Stütze, Säule, 'luuxxän (mhd. wuche, woche), nus 
(mhd. nug), st~st (mhd. sus) sonst, fuxs (mhd. fuhs), sttrts 
(mhd. schurz), wtwm (mhd. wurm). Ich erwähne ferner 
mit u : budäl, niedriger Ausdruck für Bauch, budlän, 
rasch und unmässig trinken, i?·budlän, ertrinken (zu ital. 
budello). 

Anmerkung 1. Das u der betonten Partikel un behält seine 
Quantität stets bei: ufläd (mhd. nnflilt), ungllrän, ungern, 
unglikx, Unglück (vgl. § 81, 2). 

Anmerkung 2. Der Übergang des tt in tt~ bei dem Worte 
Ru~ssland ist auf volksetymologische Umdeutung zurückzuführen, 

2. Mhd. u > 'if vor n + Spirans, das n schwindet. 
a) vor n + f: fimiift, Vernunft, ufirnfift, Unvernunft 

sind in Brienz im Aussterben. 
b) vor n + s (s): 

fi?·g'fi,st (mhd. vergunst), dtt xifst < :;: kunst nhd. 
dn kommst, X'l.1st (mhd. kunst) schwierige Sache. 
In xunst, Ofensitz, das ebenfalls auf mhd. kunst 
zurückgeht (vgl. Staub, Frommann Bd. VII. 201), 
sind die alten Verhältnisse gewährt, 1·'fi,ss (mhd. 
runs) ausgetrocknetes Strombett, d~1· alt A1·1·'fi,ss, 

das alte Bett der Aare. Wenn in dem Adverb 
ussän (nhd. unterdessen), das wohl mit mbd. unza 
in Beziehung gesetzt werden darf, nicht langes u 
erscheint, so muss dieser Umstand auf Rechnung 
der Schwachtonigkeit, in welcher das Wort auf­
tritt, gesetzt werden. 

c) vor n +X (germ. k): 
t/rifxän (mhd. getrunken), k8t11Xän (mhd. ge­
stunken), xifxlän, nhd. Kunkel zu mlt. conucula, 
tifxäl (mhd. dunkel), tifxlän, dunkel werden. 

§ 87. Mhd 1l ist 11 geblieben: 
Xrifd (mhd. krO.t), hf+ifän (mhd. hftfe), 1f!,ssän 

(mhd. rft~en), sifffän (mhd. sfifen), j'fi,tsän (mhd. juchezen), 
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X'ifxän (mhd. kftchen), tij.bän (mhd. tftbe), st[f.dän (mhd. 
stüde), 81"fgän (mhd. sugen), h'ft.s (mhd. hUs), 8fttmnän 
(mhd. sßmen), sft,mmän (mhd. sch11men ' , lijnän (mhd. 
lßne), tifmmiin (mhd. dfune), sl~lniin (mbd. stftnen), 
t"[män (rohd. rftnen), j'[Ll (rohd. fftl), pf/,7' (ahd. gebftro), 
tfi?•än (mhd. tftren), fJS tft,r'Jlli maxxän, ein trauriges 
Gesicht zeigen. 

Alte ft liegen ferner vor in : 
snftis, Schnurrbart , snesniftsän, Schneeschaufel, 

Schneepflug, sniJ,ssän, rasch dahin eilen, tsfu·än (mhd. 
scbUren), l'[tdär, rotes Kopftuch der Weiber (vgl. Stalder 
II. 182), pfdsän, trinken, nästp[fts, das jüngste Rind. 
Die 3 letzten ·Wörter sind etymologisch dunkel, l[tdär 

hängt schwerlich mit ahd. lndara zusammen (vgl. 
Schade I. 573). 

§ 88. Mhd. tl ist gekürzt worden vor w unter 
Verdopplung dieses Lautes. 

uuwwän (mhd. bftwen), trUiclcän (mhd. trftwen). 
Den gleichen Übergang :finden wir in den Part. Prät. 
kxuwwän, knwJWän, wenn nämlich die Formen mit ft 
als unmittelbare Vorläufer anzusetzen sind (vgl. Braune 
Alth. Gram. 23l). pluwwäl, nhd. Schlegel, beruht nicht 
auf mhd. bliuwel, was bliwwäl oder pliwwäl ergeben 
hätte, ähnlich wie Tinwen zu t·iwu:än geworden, sondern 
es geht zurück auf eine alte Form plftwil (blftwil). 
Auch altes auslautendes ft wird nach Analogie des in­
lautenden auf diese \V eise behandelt. Der quantitative 
Wandel hat auch hier einen qualitativen zur Folge 
gehabt: buww (mhd. bß.), suww (ruhd. sß.) . 

.Anme1·ktmg. Jm Oberhasli sind die alten ii in Ü gewandelt 
worden, ausgenommen die t1 vor w, die den gleichen ·wandel auf­
Weisen, wie er in der Mundart B. vorkommt. 

§ 89. Aus der i-Klasse in die iu-Klasse ist über­
getreten das Verbum 8piwwän, das sein Prät. kspuwwän 
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bildet ( < * gispuwan ). Dieser Übergang muss schon 
sehr alt sein, was durch die Ablautsstufe spoww~llän, 
Speichel, erwiesen wird. Gleichfalls in diese Klasse 
übergetreten ist das mhd. honen, das in der Mundart 
hiwwän lautet. Sein Part. Prät. heisst khuwwän, das 
nach Analogie der obigen einem alten gihü wen entspräche. 

§ 90. ö. 
Der trbergang des ö in e, des ü in i hat schon 

in sehr früher Zeit stattgefunden. So konstatirt Wein­
hold diese Entrundung für das 13. I. H. (W einhold, 
alem. G. 75, 76). 

1. Mhd. ö wird in der :Mundart e : 
bekx~Zli (mhd. böckclin), xepfän (mhd. köpfen), 

xexxi (mhd. köchinne), trexxni, Trockenheit. 

2. ö vor r-Verbindtmgen ist wie o in der Mundart 
gelängt worden : wertli (mhd. wörtlin), e1·tli (mhd. 
örtlin). Dehnung vor l liegt vor in el (mhd. öl. 

3. Rätselhafte Dehnungen begegnen in: 
t1·estlän (mhd. droschel, drostel) Drossel, lekxän 

(mhd. locken), tsekxän (mhd. tsocken) locken, vgl. 
tsokxän, wird vom reissenden Schmerz der Glieder 
gesagt. 

4. Mhd. re ist dul'ch e vertreten : 
senn (mhd. schrene), ten (mhd. drene), tennän (mhd. 

drenen), bred (mhd. brrede) schwach, vom Tuch, Holz 
etc. gesagt, zu i1·b1'odän, verfaulen, b1·edi (mhd. brrede), 
bös ( mhd. brese ), j1·eli ( mhd. vrreliche ), l!ehi oder heji 
(mhd. hmhe), ltenn (mhd. hrene), ji1·hennän, verderben; 
tswenig u tsfit ji1·heanän alli spil, letig (mhd. (lretic) 
ganz, dUl'ChaUS 1 lesän (mbd. loosen) I Ste1't'äll (mhd. 
streren), 1·et~lli (mhd. rretelin) Rotkelchen, 1·etsi (mhd. 
1·re~e) Hanf- und Flachsröste, 1·etsän (mhd. rre~en) auf 
die Röste l egen. 

• 

• 



§ 9l. ü. 
1. Mhd. ü ist zu i geworden in : 
hitän (mhd. hüte), brik (mhd. brücke), bi1·stän (mhd. 

bürste), xind (mhd. ktinde) kundig, fili (mhd. vülin), 
i1·ti (mhd. ürte) Zeche, ndnx (mhd. münix) verschnittener 
ITengst, mil'dän (mhd. mürden), mis3lli.in (zu mhd. müsel, 
vgl. Bühler W. D., S. 95.), wofür in mehreren Schweizer 
111undarten spelt3 gesagt wird, liftän (mhd. lüften) in 
die llöhe heben, 1'Ünpfän (mhd. rümpfen), ujmitslän (zu 
mhd. mutzen) aufputzen, 1·ikligän (mhd. rückelingen), 
sibäl (mhd. schübel), stim3lliin (mhd. stümmeln), ti?·r 
(mhd. dürre). 

§ 92. 2. ~lhd. ü erscheint als ! unter den gleichen 
Bedingungen, wie mhd. u (i) zu ft (!) wird. Der 
Wandel ist abhängig von der Stellung vor folgenden 
Nas. +Spirans: 

ls ttf'Jmiftig, d. h. das Unvernünftige, das Vieh, 
f'if (mhd. vünf), ?s (alth. unsih) Dat. Akk. Pl. In dem 
Adjektiv xiftig (nhd. ähnlich) haben wir wohl an 
künftig zu denken: das m 3 x~ftiga stij.dä1', d. h. er 
wird in der Folgezeit einem Mann Namens Studer 
ähnlich sein. llicraus hat sieb die Bedeutung: er ihm 
älmlich entwickelt. Es ist indessen zu bemerken, dass 
der Schwund des n nicht durchgängig ist. Es heisst 
i ts kxinftig, i tsu-akxunft. Doch ist die J!Iöglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass früher einmal der Ausfall 
des n in besagter Stellung in weiterem l\Iasse auftrat 
als jetzt, und es dürfte wohl die Schriftsprache für die 
genannten Formen verantwortlich gemacht werden; 
k~ssän (mhd. günsen). Mundarten, wie Leerau und 
Wattenwyl (Kt. Bern), welche i und ü vor verflüch­
tigtem n zu ei und öii diphthongiren, beweisen mit ihrem 
tueisse (mhd. winsen), gegenüber göiisse, so>vi.e Leerau 
mit 'mÖ'ilste1· (milnster), dass nicht an eine Form mit i 
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wie giwinsen gedacht werden kann, sondern dass ein 
Wort mit dem Vokal ü zu Grunde liegen muss. t?xli 
(ahd. tunchali, tunchli) Dunkelheit. 

§ 93. 3. Mhd. ü ist durch die Zwischenstufe ö 
in e übergegangen derffän (mhd. dmfen, dürfen), megän 
(mhd. mügen), gennein (ahd. giunnan, mhd. gunnen), 
selliin (mhd. süln). 

§ 94. 4. Der alte Diphthong iu hat folgende Ent­
sprechung: 

a) er ist zu iw geworden vor w: 
1-iwwän (mhd. riuwen), xiwwän (mhd. kiuwen). 
Im Ablaut hiezu steht xeilän < *köülen, wieder­
kauen. 1·iww (mhd. rinwe), triunv Subst. (mhd. 
triuwe) Treue, t1·izvw Adj. (mhd. triuwe, getriuwe) 
treu, 8p1·iwwär (mhd. spriuwir), niww (mhd. niuwe), 
spiwwän < *spiuwen, hiwwän < *hiuwen, ~8 hiwwigs 
mässä1·, ein scharfes Messer, hiwwäl (mhd. hiuwel), 
griwwäl (rnhd. griuwel), gliwwi, Ruhe, Ruheort, 
gliwwän, ruhen, geht nach dem Zeugnis verschie­
dener Schweizer Mundarten, die öü bieten (vgl. 
Hunziker S. 1 70) ebenfalls auf eine Form mit iu 
zurück. Das Wort dürfte ursprünglich nur der 
westlichen Sprachsippe angehört haben. Bei der 
N ordostg:ruppe begegnet es, soviel ich erfahren 
konnte, nicht. Gerade dieser Umstand macht es 
wahrscheinlich, dass jenes Wort ein romanisches 
Substrat zur Voraussetzung hat, und wir werden 
wohl auf richtigem Wege sein, wenn wir an 
altfranz. liu, Ort, anknüpfen. Die Formen khir­
miin ( ahd. gehirmen) ruhen, khirmi ( ahd. * ge­
hirn:U) Rnbe, Ruhestätte, welche bei den westli­
eben Dialekten noch da und do1-t anzutreffen 
sind, mögen das ~fuster zur Bildung von gliwwiin, 
gliwwi gewesen sein. In .B. kennt man khi1·-

' 
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rnän, wie gliwwän, doch wird ausschliesslich 
letzteres gebraucht. In Brienzwyler, eine Stunde 
von Brienz gelogen, wiegt der Gebrauch von 
ldtirmän vor. 

Die Entwicklung der Lautfolgen iu + w > iww 
geht derjenigen des i + w parallel. Das oben an­
geführte 8piwwän könnte auch auf mhd. spiwen 
zurückweisen, wenn nicht die dazu gehörigen 
V erbalformen, sowie das im Westen vielfach be­
zeugte spöu~ dagegen sprächen. 

b) Altb. iu ist zu ~ geworden, wenn kein w nach­
folgte. h?t (alth. hiutu), hi?' (alth. hiuru). j11· 
(mhd. viur), l~gän (alth. obd. liugan), mi~1· l~gin 
n{d, wir lügen nicht, daneben steht mit anderer 
Ablautstufe lougnän, ~"is lougnän (mhd. lougenen) 
leugnen, fli-gän (alth. obd. :fiiugan), t1·Igän (alth. 
triugan), ?'?xän (alth. oberd. riuhhan) neben roux­
nän (ahd. roucban) rauchen, st(biin (alth. ob. stiu­
ban), sl?ffän (alth. obd. sliufan), X?'!Xän (alth. 
kriuchan, s~x ( alth. siuch1). 

In einigen Fällen haben wir in der Mundart 
die Ablautstufe ou, während in nördlichen und 
östlichen Dialekten altes iu vorliegt: 

loub (nhd. lieb), tei.fj', teiffi < alth. ~ toufi, Tiefe, 
steifat, Stiefvater, steifrnu'dtii,., Stiefmutter, jleigän, 
Fliege, g1·eibi (mhd. griebe) Griebe. 

Zwei einzige Wörter zeigen die Brechung vor 
Guttural tmd Labial: si'iJX (alth. obd. siuh) und 
?'i'dmrnän (alth. obd. riumo). 

c) vor Dentalen und germ. h treffen wir i'd: 
bi'dtän ( alth. biotau ), 2. Sg. du bi'dtist, si'ddän 
(alth. siodan), tsi~n (alth. ziohan), 2. Sg. du tsi'dst, 
i'd geht durch das ganze Präsens. l~ine Ausnahme 
machen die Verben j1·i'iJrän ( altb. friosan ),ji?.U'iJ?'än ), 
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(alth. firliosan), welche lautgesetzlich im Singular 
altes iu als 'j:, im Plural altes io als i'il festhalten. 

d) In einigen Fällen kann man im Zweifel sein, ob 
german. en noch in erstarrter Form vorliegt oder 
ob wir es mit einer Rückbildung aus mhd. in zu 
tun haben: xneww, uf '() xnewwiin, auf den Knieen 
(alth. kneo), ~Inf. xnewwän (zu alth. giknewen), 
xnewwli?bän, Kniescheibe, xnewwsradän ( alth. 
cbneorada) Kniekehle, xnewwligiin, auf den Knieen. 
ex (altb. euuib, m.hd. iucb), Akk. und Dat. Pl. 
ewwa (alth. euwer, mhd. iuwer). 

e) iu ist zu i gekürzt in: j1·ind (mhd. vriund), 
kfrind (mhd. gevriunt) befreundet, verwandt. 

f) m.hd. iu als Umlaut von {l wird durchgängig als 
·~ fortgesetzt: h~sä1·, Pl. zu mhd. hUs. 

§ 9~ e~ 

.Mild. ei entspricht ei der Mundart. Im Oberbasli 
tritt hierffu· der Laut äi ein : 

ämmeissiin (mhd. ameige), beilän (mhd. heile?) 
hölzerne mit einem Brandzeichen versehene Marke, die 
man den Schafen im Frühling, wenn der allgemeine 
Weidgang eröffnet wird, als Erkennungszeichen an den 
Hals hängt (vgl. Stalder I. 153), beitän (mhd. beiten) war­
ten, bleixi, Bleiche, Bleicheplatz (mhd. bleiche), xleipän, 
beisammen liegen, tsäm'ilxleipän, zusammenkleben (vgl. 
mbd. kleiben), eig'illli, emsig (mbd. eigenliche, wie ein 
Leibeigener), eixxö1·än m. (mhd. eichorn), eis (mhd. 
eines) einst, feiss (mhd. veig), feimm in ouxfeimm 
(veim) Schlacke der gesottenen Butter. 

greis, i ts greis xon, Glück bekommen, 'ilr hets im 
greis, es geht ihm gut von statten, eiss (mhd. ei~), geis 
(mhd. geig), geinän (mhd. geinen), hein (mhd. heimen) 
nach Hause, heilän, gesund machen, heillän, castriren. 
leimm (mhd. leim), leilftän (mhd. leisten) in Verballllung 
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gehen, leissän (vgl. mhd. leise) Geleise, heissän (mbd. 
hei3en), heitsän (mhd. hei~en), meijän m. Blume (mhd. 
meie), reif! (mhd. reif), 1·eigäl (mhd. reigel), heissän, 
fordern, i heissän di, ich fordere dich, 1·eisän (mhd. 
reisen) flicken, iffreisen, aufwiegeln, a1·reisän (< *an­
reisen) anhetzen, tsu'dhireisän, hinzuleiten, aphi1·eisän, 
hinunterleiten, obsi-, nidsi1·eisän, aufwärts-, abwärts­
leiten, reiss (mhd. rei3) Ring, krumme Linie, seij1·än 
(mhd. seifern), seigäl (mhd. seigel) Sprosse einer Leiter, 
Sleif ( vgl. mhd. sleife) Weg, wo Holz geschleift wird, 
eimm i sleif t1·ellän, jemandem seine Gewogenheit zeigen, 
sweiffäl, ein aus Tannzweigen gedrehter Ring zur Be­
festigung der Haglatten, lpreitän (mhd. spreiten), seit­
län (mhd. scheite!), t1·eib (mhd, treip) Spur, Fährte, 
weid (mhd. weide), gleitig, schnell, bebende (vgl. mhd. 
gliten). 

Anmel'k!lng. Mbd. ei ist in e übel'gegangen in tswentsg 
(mhd. zweinzec), endlif (mhd. einlif). 

§ 96. Ott. 

Mhd. ou (germ. au) ist ou geblieben: 
t1·oun (mhd. troum), boun, boumm (mhd. boum), glou­

bän (mhd. gelouben), goummän (mhd. goumen g. gaumjan), 
die Kinder hüten, goumm'd1'1'än, Kindswärterin, goux 
(mhd. gouch), ä1· ist ~1'd gottxa, er ist ein ausgelassener 
Spassvogel, hout (mhd. houbet, houbt) Haupt, xoujfän 
(mhd. koufen), loub (mhd. loup) Laub, loub < * loub(p) 
lieb, lougnän ( mbd. Iongenen), lottgän (mhd. louge ), 
rottX (mhd. rouch) Raue~ toun (mhd. toum, got. dauns 
vgl. gr. &u116~, sottb (mhd. schoup), Strohbündel, soub­
ladän < * schaublade im .Ablaut zu nhd. Schublade, 
tsoukän m. (vgl. mhd. zouke) Schnabel an einem Hafen, 
einer Kanne, louffän ( mhd.loufen ), oug (mhd. ouge ), goujf'dl­
län (vgl. mhd. goufe) hohle Hand, toub (mhd. toup) erzürnt, 
koukäl (vgl. mhd. goukel) närrischer, spasshafter Kerl. 
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Anmerkung. DllDkel ist das ou iu folgenden Wörtern: 
flousän, m. Schneeflocke, wohl zu nhd. Flaus, foua, das in 
der Redensart gebraucht wird : eimm drJ fous maxxän oder 
1·eisän, jemand massregeln (vgl. Id. I. 1065), xloussi, gro~ses 
Stück, stimmt sachlich zu mhd. klo~ geht aber lautgesetzlich auf 
'* klansi zurück. 

2. Mhd ou + w wird zu o + ww (vgl. ? + w, 
Üt + w § 82, 88). 

ksowwän (mhd. geschouwen), ksoww, sieh hier, 
fi:1·ksowwä1·, Feuerwächter, j1·oww (mhd. vrouwe) Frau, 
{1·owwalli (mhd. vrouwelin) Frau, oww (mhd. ouwe) 
Mutterschaf, howwän (mhd. houwe), lowwanän < * lou­
winna vgL alth. lewinna aus mlt. lavina. 

Der zweite Komponent des Diphthongen hat seine 
spezifische w-Artikulation, auch wo er in den Auslaut tritt. 

loww (mhd. lo, gen. lawes) Gerberlohe, stroww 
(mhd. stro) Stroh, roww (ahd. rao, ro, mhd. rou, ro) 
wird nie im ethischen Sinne gebraucht. Dem neuhoch­
deutschen roh (rohe Sitten haben) entspricht das mund­
artliche grob. 

§ 97. öü. 
1. Mbd. öü erscheint als e~ m: 
eigi < öüg!(i), kleine Blumenkrone Pl. eigani, eigli, 

eigalli (mhd. öugelln), eiglän (mhd. öugelen) die Augen 
rasch bewegen, pseibän zu soub, mit Stroh (Tuch etc.) 
verstopfen; p1·eikxän (vgl. mhd. berouchen) mit Rauch 
vertreiben, 1·eikxi, Rauchfang, Fleisch, das im Rauch­
fang hängt. 

In einer Reihe von Wörtern erscheint ferner ei, 
df\m ebenfalls öu zu Grunde liegt, während die alth. 
mhd. Denkmäler nur die iu-Formen zeigen (vgl. das 
unter ou Gesagte), teiffi ( mhd. * töufe) Tiefe, dagegen 
touffi ( ahd. toufi) Taufe, teiff ( < * töuf) tief. 

2. Mhd. öü + w erscheint als eww : 
heww (mhd. höu), geww (mbd. göu). Diese Form 



t 

79 

findet sich in dem lokalen Eigennamen Plar.rraeww, eine 
Alp südlich von Brienz, oberhalb des Giessbaches. 
Neben geww kommen goww und gowwi Sg. vor. 

j1·ezowän (mhd. vröuwen), t?·ewwän (mhd. dröuwen), 
st1·ewwi (mhd. ströuwe) Streu, st1·ewwän (mhd. ströuwen) 
Streu geben, streww~nän, Streu sammeln. 

§ 98. i~. 

1. 11Ihd. ie wird in der :Mundart durch i~ wieder­
gegeben: 

bi~st (mhd. biest) die erste 1lfilch der Kuh nach 
dem Kalben, pi~tän, Brett am Ilinterteil des Schiffes, 
stimmt lautlieh und begrifßieh zu got. biuds (alth. biod), 
fi~1· (mhd. vier), kni~tän (mhd. genieten), einer Sache 
überd1·üssig werden, kni~tig (mühsam), hi'i> (mhd. hier), 
Xi3n (mhd. kien), mi~s (mhd. mies) Moos, ni~mmän 
(mhd. nieman), ni~na (mhd. niener) nirgends, tsi~hän 
(mhd. zieche zu gr . .a1jx'Yj); bsi'i>n (mhd. beziehen) einholen, 
i~twiid1·a (mhd. ietweder) jeder von beiden, jede1· über­
haupt, isi'i>, zuweilen (vgl. § 39.8). 

2 Nhd. ie ist zu e verkürzt in: etliss (mhd. ieteli­
che3), etlimewrJa, mancher, etsän (mhd. iezen). 

3. }fhd. ie erscheint als je in: jets, nhd. jetzt, ne­
ben etsän. Den umgekehrten Vorgang haben wir in 
i'i>gii1· (mhd. jege1·), he1· i~s3s, Herr Jeans (Ausruf). 

§ 99. uo. 
11Ihd. uo tritt als u~ auf: 
blu'Jd lmhd. bluot), blu~st (mhd. bluost) Blüte, tu~län, 

Vertiefung, stehtim Ablaut zu tal (vgl.Bühler W . D., 174), 
fu'i>s (mhd. vuo~), gru~bän, sich lange und eingebend mit 
e.~ner Sache beschäftigen, lange von etwas ergriffen sein. 
A1· lud lawrJ an dä1' xmrJkxheit gru~bät, die Krankheit 
ist schon lange in ihm gesteckt (mhd. gruoben ), g1·ms 
(mhd. gruo3), stu~tän (mhd. stuot) Stute, grosses Weibs-
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bild, mu~s (muos), lu~dä1· (mbd. luoder), lnt'iJstän (mhd. 
huoste), gu'Jg (mhd. * guog) Käfer, blu'iJmmiin m. (mhd. 
bluome) Blume, mu'iJltän (mhd. muolte), 1·mss (mhd. 
ruo~), ltt'iJmm (alth. luomi) vgl. Stalder TI. 184, Schmeller 
TI. 1473, gru'Jniin (mhd. gruonen) grün werden. 

§ 100. !W. 

Das Umlautsprodukt des mhd. ue erscheint als i'iJ: 
xi'iJ (mhd. kiie), mi'iJd (müede), g1i'iJnn I mhd. grüene), 

blieijän (mhd. blüejen) bi'iJssän (mhd. büe~en) :flicken, 
nähen, mi'iJssän (mhd. müe~en), ni'iJxtär (mhd. nüehter), 
brirJlän (mhd. brüelen) laut weinen, ri'iJss'iJllän, Reihe 
aufgehängter Dinge (Würste, Bohnen etc., vgl. Stalder TI. 
275, Scbmeller TI. 148), ?"i'iJ1'än (mhd. rüe,·en) schlagen, 
werfen, spa'YtJgri~n (mhd. spangrüen). 

ß) Umlaut. 

§ 101. Mit den übrigen alemannischen Dialekten 
hat die Mundart zwei hervorstechende K1·iterien gemein, 
umgelauteten Vokal im Präs. Pl. Ind. der athematischen 
V erben: mi'iJ?' sllln, wir schlagen, gän, ti'lJn etc., ferner 
unumgelauteten in der 2. nnd 3. Sg. der starken Verben : 
du fä1•st ä?' j ä1·d, du g1•ablt, är g1·abt (vgl. Behaghel, 
Grundriss, S. 609). Ganz vereinzelt kommt im Schwei­
zerischen der Umlaut des a von mhd. varn vor. W at­
tenwy 1, Kanton Bern, weist die Form du ferst, <Jr 
fert, auf. 

§ 102. Ferner geht die Mundart wohl mit den 
meisten Schweizer Mundarten auch darin einig, dass 
sie bei den männlichen n-Stämmen den Umlaut aufweist, 
während die Schriftsprache ihn nicht begünstigt: magan 
PI. mägän, Magen, namän Pl. nämän, Namen, wagän 
Pl. wägän, Wagen, pfostän PI. pfestän, Pfosten, tsapfän 
PI. tsäpfän, Zapfen, u. s. w. 



§ 103. Sodann stimmt sie zu andern oberdeutseben 
Dialekten im Umlaut bei den "'Wörtern: 

ässän (mhd. asche, esche) A.sche, flässiin (mhd. 
vlasche, vlesohe) :Flasche, tiissän (mhd. tasche, tesche) 
Tasche, fllssän (vgl. Id. I. 1007). Heranzuziehen ist 
lüer der lautlich nicht ganz klare Ortsname Ässi (am 
'fbunersee) urk. A.sshes, A.esche, Esche, der seinen Um­
laut wohl auch dem dentalen Spiranten zu verdanken 
bat (vgl. Id. I. Sp. 570). Ebenso wird wiissiin (mhd. 
waschen, waschen) zu beurteilen sein. Zu wässän ge­
hört das Substantiv wässi, flüssige Nahrung für die 
Schweine, wofür im Fricktal und anderwärts söüt1·änkxi 
gesagt whd. 

§ 104. Das Eindringen des Umlautes aus dem 
Plural in den Singular bei den "'Wörtern: epfiil, Apfel, 
j1·es, Frosch, ist wohl gemeinschweizerisch. Für B. 
nenne ich weitere Fälle dieser Übertragung: hälm 
(mhd. halm) Halm, splln (mhd. span) Span, textä1·, 
Tochter, aber bru~clii1· Sg., während viele Schweizer 
Dialekte hier auch den Umlaut zeigen. 

§ 105. Anderseits stellt sich B. in direkten Gegen­
satz zu vielen andern ~Iundarten oberdeutscher Gegenden, 
insofern als diese den Umlaut des u vor kx, k (westg. gg) 
in der Regel nicht eintreten lassen, während B. sich 
nicht ablehnend verhält (vgl. Stickelberger, Vokalis­
mus, S. 46, Kauffmann, a. a. 0. S. 149). 

b1·ik (mhcl. brucke, brücke) Brücke, 1·ik, Rücken, 
?·ikligän, auf dem Rücken liegend, ähnlich gebildet wie 
xnewwligün, auf den Knieen seiend. Ohne Umlaut er­
scheint ts1'uk, zurück. Das nhd. sich bücken würde in 
der Mundart si pikxän lauten, dafür erscheint aber si 
X''impän, sich krümmen. x1·ikxiin (mhd. krücke) Krücke, 
likxan (mhd. lücke) Lücke, daneben steht ohne Umlaut 
luk, lose l~1k län los lassen. Das vVort glikx braucht , , 

6 



82 

für die Mundart keineswegs Fremdwort zu sein, ebenso 
haben wir in sind ein altes Erbwort zu sehen. Das 
nhd. Stück erscheint als stukx m. und stikx n., mid 
eimm stukxän, mit jemand streiten, 9 stikxär tswei. 
Nach der herrschenden Ansicht (vgl. D. W. ein Sp. 
1-:.4 ff. und 137, Binz, zur Syntax der baselstädtischen 
Mundart, S. 36) ist diese Redensart entstanden aus: 
ein Stück oder zwei. Da die Mundart B. statt oder 
old bietet, so muss an eine Entlehnung aus andern 
Dialekten gedacht werden, oder es ist der Wandel des 
l in r, der vereinzelt vorkommt, ano:unehmen. trikxän 
(mhd. drücken) drücken. Ohne Umlaut erscheint nmkän 
(mhd. mücke) Mücke. 

§ 106. Sodann weist die Mundart den Umlaut 
des u. vor pf, ts auf: stipfän (mhd. stüpfen), abStipfän, 
einem etwas naehmachen, sipfän (mhd. schüpfen) schu­
pfen, tsipfän,Art Backwerk, 1ipjän (mhd. rupfen, rüpfen), 
gi9tsi, Bonbon, zu mhd. guot, vgl. basl. gtdsi, Leerau 
gu-atsi, nitsän, nützen, aber n~dnuts, Taugenichts, ts 
unnuts, auf unnütze Weise. 

§ 107. Im Gegensatz zum Neuhochdeutschen (Mhd.) 
besitzt die Mundart den Umlaut in: 

j1·llgän1 fragen, Wattenwyl fräg'd 
trllgän, tragen, " trag'iJ 
sägän, sagen " säg'iJ 

ri"dffän, rufen, bli"dtän, bluten, teimmiin (mhd. toumen) 
zum Subst. toun gehörig. Anzumerken ist ferner der 
Umlaut in: dir (ahd. durah durih), ffdll?·tig, faul, ein­
ertig ( < einortig) einseitig, blli, Ulrich, trestlän ( mhd. 
droschel, vgl. Kluge, a. a. 0., S. 59) Drossel, sinisw~b, 
Sohnes Weib, ti"dn (mhd. tuon), mä$ä1· (mhd. maser). 

§ 108. Nicht eingetreten dagegen ist der Umlaut 
in mehreren Fällen, wo das Neuhochdeutsche (Mhd.) 
oder moderne Dialekte umgelauteten Vokal zeigen: 
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hujf Pl. lm!Ji (mhd. huf gen. hüffe) Hüfte, nus Pl. 
nuss, Nuss, Nüsse, bu1·di, Bürde, htwd, Hürde, ilussäl 
(mhd. slüHel) Schlüssel, sagän, Säge, sagi, Sägemühle, 
mul'b, mu1·w (mhd. mürwe) mürbe, lu~mm (mhd. lüeme) 
sanft, lugi (mhd. lüge, luge) Lüge, xuxxi, Küche, ubä1· 
(mhd. über). Wie bei umnt (umbi) hat die Mundart 
die in schwachtoniger Stellung geforderte Form bevor­
zugt. towwen, heftig über Schmerzen klagen, gehört 
zu mhd. töuwen, sterben, axxis, Milchessig (got. akeits), 
ostschweizerich äxxis, aipän, Espe, hewwstttffäl, Heu­
schrecke, sollä' · (mhd. sölre) Söller, Zimmerdecke zu 
lat. solarium, tu~län (mhd. tüele) Vertiefung, Ablaut 
zu tal, ltuli im Sinne von Bett gebraucht (mhd. hüle), 
tc~xs (mhd. üehse) Achselhöhle. Auffällig ist das Fehlen 
des Umlautes ferner in mäli1 Bild (zu ahd. gamäl:t). 

§ 109. Heussler stellt (Germ. 34, S. 117) sechs 
Kategorien auf, in denen der Umlaut noch heutzutage 
als produktives Sprachmittel empfunden wird. Zu 
seint>r 6. Kategorie (dim. Weiterbildung von Verben) 
führe ich folgende Beispiele an: derf!län zu dorjfän, 
plaudern, 1·eikxlän, Tabak rauchen, zu roukxän, x?·äww­
län zu x1·awwän1 kratzen, hi~itlän zu hu~stän, husten, 
i?·wäxx~llän, zu i1·waxxän, erwachen, hliklä1' mit 
jemand ringen in der Weise, dass man sich gegeu­
seitig an einem Finger, der hakenförmig gekrümmt ist, 
zerrt. Das Wort gehört zu hakän d. h. mit einem 
Raken etwas an eine Stelle schaffen; mä~~län, degu­
stiren, dürfte von einem Verb * mam~än und dies 
selber von ma~~. Geschmack, herstammen. Wohl 
nichts zu thun mit mä~~län hat nhd. bemängeln , dllS 
bair. Herkunft ist tmd jetzt in der Schriftsprache all­
gemein gebraucht wird (vgl. M. Heyne, Deutsches 
Wörterbuch, S. 353). Keinen Umlaut weisen auf 



t1'a7anlän, belästigend bitten, zu mhd. drangen und das 
in gleichem Sinne gebrauchte sa-mwlä1~ zu mhd. sangen. 

§ 110. Ich führe ausserdem noch 3 Fälle an, in 
denen der Umlaut sich produktiv verhält. Es sind: 
1. Diminutive auf - i, 2. Koseformen auf - i, wobei 
unumgelautete Formen mit leichter Bedeutungsschatti· 
rung nebenher gehen. 3. Weiterbildung der Taufnamen 
durch die Suffixe äl, ~ui. 

Zu 1. : bi~bi zu bu'iJb (mhd. buob), gi~gi zu gtwg. 

Zu 2 und 3: 

Jäki, Jllkäl gegenüber Jäki, Ja.k~lli, Jakob 

Kxebi, Kxebäl " 
Kobi, Koballi, Jakob 

xäpi, xäpäl " 
xapi, xap~lli, Kaspar 

Ri~däl 
" 

Rt~fJdi, Ru'iJd~lli, Rudolf 

Hänsi, Hänsäl 
" 

Housi, HousfJlli, Johann 
lfansalli, 

Gleisäl ,, GlottsfJlli, Niklaus 
F1·äntsäl 

" 
Franz 

Edwä1·äl 
" 

Edwä1·~lli, Eduard 

Änni, Ännalli " 
Anni, Anna 

Mädi, JJ!äd~lli Magdalena 
Bllbi, Baballi Barbara 
Ts~si, ~~zu Susanna 

Seffi, " 
Soffi, Sophie 

Lidi, " 
Lttdi, Ludwig 

lalli, Ulrich 
Täfiil David 
stäfiil Gustav 
Gecliil Gottlieb 

Die Koseformen auf - i begegnen sehr frühe. 
Die Fontes rer. Bern. belegen die Formen Heini, Otti, 
Uelli, Rudi, Chuni für das 14. Jahrhundert (1322). 
Es ist jedoch anzunehmen, dass sie schon früher im 
Gebrauche waren. Nach gefälliger Mitteilung des 
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Herrn Dr. Socin sind solche Kosenamen fiir Basel schon 
im 12. Jahrhundert urkundlich bezeugt, Stark (Kose­
namen der Germanen, S. 53) belegt sie vom 4. J.H. ab. 

Der Geschlechtsname Thöni als Teni gesprochen 
wird auf Antonius zurückgehen. 

y. Quantitative Ve1·ändel'ungen. 
§. 111. Die Mundart gehört zu der kleinen Sprach­

sippe, welche den Vokal vor .d.uslautstellung der Ge­
räuschlenis nicht gedehnt hat. Die wenigen Fälle, wo 
vor inlautender Lenis Dehnung eingetreten ist, lassen 
sich auf Analogiewirkungen zurückführen, so ist trllgän, 
tragen, wohl unter Einfluss von j1·ägän, fragen, zu 
seiner Länge gekommen. In sagän, sägen, sagi, Säge­
mühle, sagän, Säge, könnte die ä-Ablautstufe zu Grunde 
liegen. Vor auslautender Sonorlenis ist hauptsächlich 
nur a gelängt worden, doch nicht durchgängig, vor in­
lautender tritt die Dehnung nm in ganz vereinzelten 
Fällen auf (vgl. § 68, 3. b). 

§ 112. Was die Quantität vor Konsonantenverbin­
dungen anbelangt, so gilt als besonderes Charakteristi­
kum der Mundart B. die Längung des o (und dessen 
Umlaut) vor r-Verbindungen. Auch a, dessen Umlaut 
ä, sowie e, sind gedehnt worden, dooh nicht durch­
gängig, i und u erfahren in besagter Nachbarschaft 
niemals Dehnung. Von den I-Verbindungen hat nur 
ld dehnende Kraft, es kommt hier hauptsächlich a 
und dessen Umlaut ä in Betracht. Wälu:end eine grosse 
Zahl schweizerischer Mundarten die Vokale i, fl., Ü teils 
vor den Fortes, teils vor den Lenes, teils vor beiden 
Stärkegraden gekürzt haben, befindet sich die Mundart 
B. noch auf dem Standpunkt der alten Sprache. Es 
heisst also in B. : lcnf:pän, mit dem halbmondförmigen 
Rackme!!ser Fleisch zerschneiden, ts?t, Zeit, tswJ.kän, 
vom Pfeifen der Vögel gesagt , pfiJ!än, pfeifen etc. -
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tl~ip, Haarbüschel, X'~"l-",d, Kraut, ?·ijkän, vom Knurren 
des Magens gesagt, hV,ffän, Haufe etc. - bl~bän, bleiben, 
w1dän, Weide, sali.x, g~gän, Geige, ~fä1·, Eifer etc. -
tf!,bän, Taube, ltf!,dün, Staude, sf!,gän, saugen etc. -

§ 113. U eber die Verkürzung der Vokale i, u, Ü, 
sowie der diphthongischen Länge iu vor w vgl. die 
betreffenden Laute § 82, 3, §§ 88 und 94. 

ö. Diphthongi1·ungen. 
§ 114. Wie oben ist gezeigt worden, sind die 

Hiatusvokale intakt geblieben. Neue Diphthonge haben 
sich herausgebildet aus den Lautfolgen: 

a + n + Spirans > ou + Spirans (vgl. § 68, 2). 
e+n+ " >ei+ " (vgl.§74). 
e + n + " > ei + " (vgl. § 79, 2). 
§ 115. Ueber die Diphthongirung des i vor h­

Verbindungen vgl. § 82, 2. 
§ 116. Ueber die Diphthongirungen in: 

mi~r, di~1·, i~1·. bi'iJ, tsu~ vgl. die satzphonetischen 
Scheideformen § 39, 1, 5, 6, über X1'0USp~llän, xloussi 
§ 83, 4, § 96. 

E. Ablatästu:f'en. 
§ 117. Im Folgenden mögen einige Beispiele den 

Ablaut im Verbum und Nomen veranschaulichen. 

l. Reihe. 
xleipän, ankleben, in trans. und intrans. Bedeutung 

gebraucht : mhd. kliben, ?'?tiin, reiten und auf einem 
Wagen fahren : reitän, d'iJ1fo1· 1·eitän , affektirt da von 
gehen und zwar in der Weise, dass die Schultern hin 
und her bewegt werden, 1'it, Erdschlipf, x?dän, kleiner 
Zweig: xeiStän, h(1?·depj'dlxe~stän, Keim der Kartoffel. 

In toubleik, jähzornig, toub, zornig, dürfte der alte 
ai-Ablaut stecken, während das got. in leik die i-Stufe 
aufweist. Wir hätten es hier mit einem Bahuvrihi-
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Kompositum zu tun, entsprechend den got. liubaleiks, 
samaleiks. Dass statt einer Spirans, wie sie in l~xt<>rän, 
Leichdorn, begegnet, die Tenuis auftritt, kann auf 
Sandbiverhältnise zurückgeführt werden. :Möglicherweise 
liegt auch dem luzernischen töiiblig diese Form zu 
Grunde. 

sleif, Weg, entstanden durch das Hinuntergleiten 
des Holzes (mhd. sleife), sleiftrog, Hemmschuh, ~>Y'liffän 
(mhd. slifen). 

sweijfäl, ein aus Tannreisern geflochtener Ring zur 
Befestigung der Zaunpfähle : mhd. swifen, drehen. 

?"Isän (mhd. risen) fallen, vom reifen Obst gesagt, 
firr?sän, verblühen : reisän, flicken, zurecht machen, 
an-eisiin, anhetzen, fifreisän, aufwiegeln, aphi-uahi1·eisän, 
hinab-hinauflenken, weisen, g1·eis, clas in der Redens­
art vorkommt: a1· hets im g1·eis, es geht ihm gut von 
statten, u?ag?·eis, ar ist im tt?ag,·eis, in Verlegenheit, 1·is, 

xegab·is, Kegelbahn. 
to~ssän in jit·w~ssän, tadeln, vorwerfen, är tuad ma1· 

das firw~ssän, er tadelt mich deswegen : i weis, ich 
weiss : mi'iJr wissin, wir wissen. 

tsi?"S1"?ssän (vgl. got. dil3kreitan) zerreissen, wozu 
das bau-. achritzen (vgl. Schmeller II. 522) mit anderem 
.Ablaut, sr?s in der Redensart gebraucht: si hed 81·Is, 

sie hat viele Anbeter. 
reiss (mhd. rei~) Ring, a1· 1·eiss mn ts mftl wie 

a taxs um ts lox, das alte ri3en ist verloren gegangen 
und dafür S1"?ssän eingetreten. - greis in ti1"g1·eis, Tür­
pfosten, gehört eher zu mbd. gerei~, Umkreis, Ring, als 
zu der oben erwähnten Sippe, Rits, Name eines Waldes 
oberhalb Brienz, auf drei Seiten von grossen Graben 

umgeben (mhd. riz). . 
leistän (mbd. leisten) nach früheren Gesetzen m 

der Verbannung leben, in die Verbannung gehen. 
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wag~lleissän (zu ahd. wagaleisa), kli1·nig (mhd. gelirnic). 
xl?nn : xleinn, klein. 
geinän, gähnen : fricktal. g"jn~ < gin~, anderwärts 

begegnet in Schweizer Dialekten g?n~. 

2. Reihe. 

loub, lieb, leibi ( < * loubl:) Liebe. Eine dritte .A.b­
lautstufe zeigt das Got. in bröpralub6. 

g1·eibi, Griebe, Rest des zerschmolzenen Schweine-
fettes. 

st'?bän (ahd. obd. stiuban) : stoub : got. stubjus. 
soubladän : mhd. Schublade. 

Jl?gän ( abd. o bd. fliugan) : jleigän, Fliege. 
lfgän (ahd. obd. liugan) lügen : lougnän (mhd. 

lougenen): lugi (ahd. lugio) Lüge, lugnä1·, Lügner. 
?'fXän (ahd. obd. nuhhan) : 1·ouxnän, einen Rauch 

von sich geben. 
teiff, tief, teiffi ( < * touffi) Tiefe. 
steif - in den Verbindungen steifat, steijmu'<Jtä1·, 

Stiefvater, Stiefmutter. 
nös (mhd. nö3') Stück Vieh zu mhd. nie3'en. 
m1·~s, ahd. mios, Moos : Mos, lokaler Eigenname, der 

sumpfigen Stellen gilt. 
xeilän, 'viederkauen < * kouilOn : xiwwän (mhd. 

kiuwen) kauen. 
spoww'i1llän, Speichel, weist auf eine Form * spiu­

wan hin. 
3. Reihe. 

swwmn : Schwamm. 
gumpän: mhd. gampen, springen, hüpfen. 
sarmlän (zu mhd. sangen) lästig bitten : simaän, 

t?·annlän (zu mhd. drangen) in gleicher Bedeutung 
wie das vorige gebraucht: mhd. dringen. 

sp1·annan, Funke : sprinnän, springen. 
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seixäl < mhd. scbenkel zu schweiz. su?aka, ebenso 
zu nhd. Schinke, das in der :Mundart B. hammän lautet. 
sllmkün (zu mhd. atungen) \Oll stopfen: 8tamaän, 
Stange : mhd. stingel, Stengel (vgl. engl. sting, stung, 
stung), pulki, Bündel : nhd. Balg, xilbä1·, junger Wid­
der (zu ahd. chilbm·ra) : xalb, xi1·xäl in totaxi?·xäl, 
Todesröcheln, gebraucht (vgl. ahd. querca, querchela, 
Gurgel) : Xä?·xlän, röcheln. 

kwi1·big, unternehmend, ZU mhd. Werben : Wö1•bän1 

gemähtes Gras zerstreuen, sägass;;w1J1·b, Sensestiel, wofür 
im Fricktal wä1·b gebraucht wird. 

4. Reibe. 

bärän (mhd. bern) mit Anstrengung tragen, bärän 
(mhd. bare) Bahre; bilra, beben, das beispielsweise in 
Wattenwyl (Kanton Bern) vorkommt. tsälän : mhd. 
ziln, xif'äl, Kiefer xaflän, widerstreiten. 

5. Reihe. 

wagän (mhd. wage, wige) Wieg.'l, wagän, in der 
Wiege wiegen. Vielleicht stehen auch stag, steif, und 
stiglan, stottern, im Ablaut zu einander. 

:Möglich, dass sägän, sägi ( vgl. § 68, 3) im Ablaut 
steht zu der Form, welche im Mhd. begegnet, gäb, 
Gabe : ahd. geba, got. giba. 

6. Reihe. 
g1·uabän, an etwas laboriren, g1·uabän, Grube : 

!J?'abän, Graben, triaglän, kleines, schmales mit einem 
Loche versehenes Holzstück, wodurch das Heuseil ge­
zogen wird, um den Heubündel zu befestigen, t1·llgän 
(mhd. tragen), guag, Käfer: mhd. gagen, zappeln, sapf, 
Schwall irgend einer Flüssigkeit : Sl"uaffän (mbd. schuofe) 
(vgl. § 41, Anmerkung 1), axslän, Achsel : uaxs (mhd. 
uohse) Achselhöhle, lam, lahm : luamm, matt, mild. 
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Dieses Wort wird häufiger in Interlaken als in B. ge­
braucht. tal : tu'Jlän (mhd. tüele) Vertiefung. 

Sodann sind anzumerken rllbän, die weisse Feld­
rübe, ri'Jbli, kl. Rübe, carotte, ltäfäl : mhd. stuofe, 
Stufe, kl"nu'iJxt, schwach vor Hunger und Anstrengung : 
ahd. smahi (vgl. nhd. verschmachten). 

ll. Die Vokale der unbetonten Silben. 
§ 118. Die Mundart stimmt in den Vortonsilben 

bi-, gi-,ji1·-, tsir- mit dem Althochdeutschen überein. 
Reicht der Vokalschwund in die Zeit des Mittelhoch­
deutschen hinauf, so erscheint Lenis. Ist die Synkope 
jüngern Datums, so begegnet Fortis, doch ist die Regel 
nicht ausnahmslos. 

1. bi ist unverkürzt 
a) vor Explosivlauten: bigägnän (mhd. begegenen), 

das ächt mundartliche Wort ist 'ilpxon, bigärän 
(mbd. begern), big1·1Jfän (mhd. begrtlen). 

b) vor f (selten): bifälän (mbd. bevelhen). 
c) vor w: biwisän, beweisen, kann auch schelten, 

schimpfen, bedeuten. 
Verkürzt treffen wir die Partikel vor Vokalen, 

j, l, n, r, s, 8, altem r, 3 und f, h: bang (mhd. bange), 
pjätän (mbd. bejetten) auspeitschen, die Rute geben, 
plegän ( mhd. belegen ) , pla'YtJnJän ( mbd. belangen, 
blangen), pnaxtän (mhd. benachten), p1'eixän (mhd. 
bereichen), p1·ixtän (mbd. berichten) melden, psi'iJssän 
(mhd. beschie~en) helfen, nützen, psalän (mhd. bezaln), 
psim (mhd. beziehen), einholen, Part. Prät. psogän, 
pfilän (mhd. beviln) verdriessen, 'iJS pfil'iJd mi, es ver­
driesst mich, pfogtän (mhd. bevogten), phäbän (mhd. 
behaben), phältän (mhd. behalten). In Kompositis lebt 
altes bi noch unverändert fort: b~{tän (mhd. bistan ), 
b~stal (mbd. blstal) Türpfosten. Als Adverb und als 

t 

.. 
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betonte Präposition gebraucht, erscheint die Partikel 
unter der Form von bi<J(n), in unbetonter Stellung bi(n). 

2. gi ist verkürzt worden vor sämtlichen Kon­
sonanten und setzt sich fort: 

a) als y: g1·äx (mhd. grech), g1·ad (mhd. gerade), 
glid (mhd. glit), gl~x (mhd. geliche), glikx (mhd. 
gelücke), glismän (mhd. gelismen), gleis (mhd. 
geleis), gloubän (mhd. gloube), gnu<Jg (mhd. genuoc), 
gnad, uragnäd gwald (mhd. gewalt), gwand (mhd. 
gewant), gwennän (ahd. giwennan). 

b) als k: klimig (mhd. gelirnic), klax (mhd. gelach), 
knaww (vgl. mhd. genou), kmein (mhd. gemein), 
hux (mhd. geruch), alcnäm (mhd. angenreme), 
kwrmdli (mhd. gewonlich), kläkx (mhd. gelecke). 

Unverkürzt ist die Partikel in gida?<Jkxän, Gedanke, 
gidult, Geduld. 

3. fir: 
ji1-twelliin (mhd. vertweln), fi?"tsigliin, eine Sache 

verlegen, dass man sie nicht mehr :findet; ji1· setzt altes 
(u1·i fort in Zusammensetzungen, die den Accent auf 
der ersten Silbe haben: ji1·xon, vom Ausreissen der 
Pferde gesagt (zu ahd. furiq eman) , firb,·i?<J?<Jän , am 
Leben erbalten (ahd. furibringan), ji1·gän (ahd. furjgan) 
vorbeigehen, firsitsig, voreilig, ji?fu'Js, der den Fuss 
bekleidende Teil des Strumpfes. Ich merke fel'Der an: 
ji1·iJ,s, firij,si, auswärts oder weiter auswärts, firinhi, ein­
wärts ode1· weiter einwärts, firgoldän, vom Untergehen 
der Sonne, dann vom Verschwinden eines Gegenstandes 
überhaupt gesagt, tsunnän ist ji1·gold ka?<J?<Jän, die Sonne 
ist untergegangen. 

4. tsir: 
tsirh?Jän (zu mhd. hien) zerbrechen, tsi1·tt~'Jn, aus-

einander legen. 
Die betonte Partikel lautet tsu'J ( ahd. zuo ). 
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tsu-asägän, zusagen, tsmgadän, ein Gemach neben 
dem Stall, zur Aufnahme der Streu bestimmt, t8tl-atili, 
ein kleiner Verschlag neben dem Vorratsraum des 
Heues, tsu-aha, herzu, tsu-ahi, hinzu. 

Als Präposition erscheint die Partikel in 2 Formen. 
In starktoniger Stellung gilt tsu-a(n), in vortoniger tsu(n). 
Sodann ist eine 3. Form zu erwähnen, die mhd. ze fort­
setzt: ts B1·i-ans, in Brienz, ts Hind<n-laxxän, in Inter­
laken, ts bli1·g, auf den Berg, ts alp, auf die Alp, ts mä1·t, 
auf den Markt, ts su<Jl, in die Schule, ts do1j, auf Be­
such gehen, ts xilxän, zur Kirche, ts xilt, der Liebsten 
zur Nachtzeit einen Besuch machen, ts p1·edig, zur 
Predigt, uf eimrn ts t1·eixi (Tränke) 1·~tän1 jemandem 
arg zusetzen, ts g1·ij xon, die günstige Gelegenheit be­
kommen, ts gloub sägän, jemand überzeugen, ts<Jm b1·7J,x 
han, die Gewohnheit haben , ts httd'Jl u ts fäts<J tsi?·­
S1'tssän, ganz und gu zerreissen, la ts was<J?-a (mhd. 
wase) gän, ein umgegrabenes Stück Land wieder zu 
Weideland werden lassen. 

5. ir: 

i1·loubän (mhd. erlouben), i?'g?'lffän (mhd. ergrifen). 
Über diese angeführten Präfixe ist zu bemerken, dass 
neben den i- auch 9- Formen gchö1·t werden: fr~rbren­
nän, ts<J1'1i<Jrän, zerschlagen. 

§ 119. In folgenden Adverbien ist bald Schwä­
chung, bald auch Schwund des vortonigen Vokals er­
folgt, letzteres dann, wenn auf den unbetonten Vokal 
ein vokalisch anlautendes Wort folgte : dinidän (da 
niden), dobän (da oben), däniin (da i:inent), diheimmän 
(da heime), difssän (da u~en), dinnän (da innen), hini­
dän (hie niden), hänän (hie i:inent), lwbän (hie oben), 
lmnnän (hie unnen), hifssiin (hie ü~en), dmn (mhd. dar 
a.ne), d1'Uj, d91·näbän, d'J1·von, d'Jrdi1· (dar durch) durch. 
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§ 120. Eine grosse Reduktion bat das alte Adverb 
enbor erlitten: 'innb1·ij.( (hinauf) ist entstanden aus enbor 
Uf. Als die ursprüngliche Bedeutung des .A.d verbiums 
vergessen war, wurde der reduzirte Lautkomplex 'innb1· 

als allgemein die Richtung bezeichnend aufgefasst und 
dann auch ein ~nnb1·in, Mnbrinhi, ~nnbl'inha (hinunter, 
herunter) gebildet. Eine andere Erklärung s. Id. I. Sp. 41. 

§ 121. Die Frage, ob in mittelhochdeutscher Zeit 
auf dem Gebiet der oberdeutseben Dialekte die alt­
hochdeutschen Endsilbenvokale a, i, o, fl geblieben oder 
mit e, dem .A.bschwächungs1·esultat der kurzen Vokale 
zusammengefallen, ist von Behaghel (Zur Frage nach 
einer mhd. Schriftsprache, Basler Festschrift 1889) und 
Kauffmann (Beiträge XIII. 46-!) eingehend erörtert 
worden. Für Mundarten, die in der günstigen Lage 
sind, historische Denkmäler aufzuweisen, die über die 
Zuverlässigkeit der graphischen 'Viedergabe der einst 
gesprochenen Laute keinen Zweifel aufkommen lassen, 
ist die Sache bald entschieden. In diesem Falle dürften 
sich jedoch nicht gerade viele Dialekte befinden. Man­
chen Einzel dialekten sodann fehlen so zu sagen alle 
schriftlichen Zeugen, welche die Etappen in de1· Ent­
wicklung der Sprache vom Althochdeutschen bis auf 
die Gegenwart aufhellen könnten. Behaghel ist der 
Ansicht, dass die alten auslautenden i, iu, noch in den 
heutigen alemannischen Dialekten sich fortsetzen. Kauff­
mann hält dafür, dass altes -i, welches im Mittelhoch­
deutschen als e erscheint, auch in den alemannischen 
Dialekten einmal e gewesen sei und sich dann wieder 
zu i entwickelt habe. Um diesen Wandel zu erklären, 
weist er auf folgende lautliche Thatsachen hin: 

"Für die alemannischen Mundarten gilt heute das 
allgemeine Lautgesetz, dass die musikalische Höhe der 
Tonbewegung im Wo1·te (resp. Sprechtakte) bei ruhiger 
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Rede umgekehrt proportionirt ist der expiratorischen 
Intensität der einzelnen Silbe, d. h. expiratorischer 
Iktus geht zusammen mit musikalischem Tiefton, nach­
drucklose Silben sind musikalisch höher, z. B. schwä­
bisch tUJis zerfällt in die Nachdruckssilbe ~- und die 
Nebensilbe -pis, ~ hat den expiratorischen Iktus, liegt 
aber musikalisch tiefer als die mehr oder wenig nach­
druckslose Silbe -pis." 

Kauffmann macht also chromatische, sowie dyna­
mische Accentverhältnisse verantwortlich für den trber­
gang des mhd. a-Timbre (vgl. etewa~) in den modernen 
i-Timbre der modernen Mundarten. Die Art und Weise, 
wie Kauffmaun sich den Wandel denkt, hat etwas Be­
stechendes, doch hat er übersehen, dass die meisten 
schweizerisch alemannischen Mundarten gegen seine 
Behauptung zeugen. Es findet sich in diesen die stei­
gende Tonbewegung nur sehr sporadisch, z. B. in 
baselstädtischer Mundart und an einigen Orten des 
Hasütales, der fallende musikalische Accent ist für die 
meisten Regel. Ferner gibt es schweizerische Mund­
arten, die bei fallendem Accent eine sehr starke Neben­
tonigkeit der Endsilbe aufweisen und doch den i-Timbre 
besitzen. In Brienz wird beispielsweise gesprochen; 
Hest du epis ~ ----- ~ 

---~ Jä, i han epis. Der steigende Ton kann also 
nicht als Moment zur Erklärung herangezogen werden. 
Wohl ist aber der dynamische Faktor nicht ausser Acht 
zu lassen. Nebentonigkeit an sich, sei sie mehr oder 
weniger markant, kann jenen Wandel verursachen. 
vVir sehen denselben sich vollziehen an dem ~ des 
französischen gilet, das in der Mundart durch sili wie­
dergegeben wird. Kann hier auch eine Suffixvertau­
schung angenommen werden und drängt sie sich in den 
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aus der Schriftsprache herübergenommenen Namen wie 
Geti, Göthe etc. geradezu gebieterisch auf, so :finden 
wir der Beispiele genug, welche den Zweifel an einen 
mechanischen Übergang unbetonter Vokale zu i gänzlich 
beseitigen. Lautgesetzlich muss sich das i in folgenden 
Fällen herausgebildet haben: kxa1·isia1·en, caresser, ?'CL· 
misia·1·än, ramasser, sinia1·än, < gener, sich schämen, 
disania1·än, dejeuner, kaffi,tia1·än, cafetiere, kaffi, Kaffee, 
pa?·isold < parasol, Regenschirm, dinidän (da niden), 
sundig, Sonntag, mändig, ~fontag, epis (mhd. etewa~), 
homig (mhd. hornunc), w~si < wtsunge (vgl. § 125) , 
ctriit (ahd. ernust), la?a?aist (mhd. langes) längst (vgl. 
§ 40), atwärist (zu mhd. twerhes) quer, dikxist (mhd. 
dickes) hin und wieder, oft, me?a?aist (mhd. maneges) 
manchmal. Formen wie dikxisti, oft, zuweilen, sind 
wie gägändi (vgl. § 39, 15) zu beurteilen. Seltsam 
ist die Form sinisw~b, des Sohnes Weib, da der Genitiv 
der starken Deklination, so weit er noch vorkommt, s 
oder as ist. Möglicherweise liegt eine analogische 
Übertl·agung vor, wofür ts getis wrb, ts getis b1·uadä?' 
etc. als Vorbild gedient haben mögen (göti, mhd. götte, 
götide), vgl. Schmeller II. 85, Weinhold, mhd. G. 257. 
Bemerkenswerth ist ferner das Endungs-i in der Redens· 
art: du tums blutis fidla, du dummer Kerl, wobei die 
Emphase den Vokal vor Synkope geschützt haben dürfte, 
während er sonst in jener konsonantischen Nachbar­
schaft geschwunden ist: as bluts ll1·mli, ein nackter 
Arm, am bluts, ein nackter Leib. Sodann begegnet i 
aus e geschwächt in Emailand (mhd. Engelland), lmdi· 
lump < hudellump, Lumpensammler, ferner in den 
Verbalendungen Pl. Ind. Präs.: mü1· g1·abin, ia1· gmbid, 
si grabin. Wie bei den Präfixen (vgl. § 118, 5) kom· 
men auch hier a-Formen vor. In dem Ortsnamen Ässi, 
urk. Asshcs, Asche, Esche (vgl. Id. I. S. 570, Schmeller 
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ll. 85, Weinhold, mhd. G. 257) wäre man ebenfalls 
geneigt, den Übergang des unbetonten e in i zu er­
blicken. Doch ist die Transskription sehr verdächtig. 

Wenn es nun Tatsache ist, dass in gewissen Fällen 
älteres unbetontes e und andere Vokale sich zu i ge­
wandelt haben, so folgt daraus noch nicht, dass das 
mundartliche gi-ati aus mhd. güete hervorgegangen sei. 
Würde man diesen Lautwechsel annehmen, so müsste 
man denn doch fragen, warum nicht alle e des Mittel­
hochdeutschen von diesem Wandel betroffen wurden, 
warum beispielsweise nicht auch die aus ahd. -a ent­
standenen. Ahd. taga lautet in der Mundart taga, 
tiuvela wird durch t!fla wiedergegeben. W amm haben 
wir hier in der Endung nicht auch i, da ja doch das 
Mittelhochdeutsche auch ein e aufweist. Es ist nicht 
wohl anzunehmen, dass altes -a (-i) zu e sich ge­
wandelt und dann wieder zu a (i) geworden sei. Das 
biesse denn doch dem mhd. e ein gar feines etymolo­
gisches Bewusstsein vindiziren. Ich bin vielmehr der 
Ansicht, dass ahd. -ft und -i, wenn sie nicht ganz 
unter dem Einfluss der Tonlosigkeit standen, noch heute 
als a und i in mehreren Dialekten sich fortsetzen. 

§ 122. Iu meiner Mundart treten die ahd. End­
silbenvokale unter folgenrler Gestalt auf: 

a) Ahd. a begegnet in : 
1. Nom., Ak. Pl. der ft-Stämme: taga, t'ijlct, tissa. 
2. In patronym.ischen Formen: sleglaga, sild<Jga, die 

Sippe derjenigen Namens Schild (vgl. ags. Scyl­
dingas). Nach Analogie dieser Patronymika haben 
sich auch die Plmale der Taufnamen gebildet, 
Pethga, die Peter, ferner die Plurale der Ver­
wandtschaftsnamen: ataga (zu got. atta) Väter, 
fetragä, neben jet1·a, Vetter, sodann kxä1'laga (ahd. 
cherlingä.), kalaga, kali, unbeholfener Kerl. 
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3. In den Nom. ag. begegnet a, wenn sie zu Ge­
schlechtsnamen geworden sind. Fissra Pl. die­
jenigen Namens Fischer, sn?d,·a, Schneider, sonst 
heisst es .fissä1· Pl., sn?dür Pl. 

Wenn abd. Formen wie swestera, tohtera ihr 
a in der }fundart nicht fortsetzen, so darf das 
gar nicht auffallen. Es ist ja keineswegs sicher, 
dass diese Formen je in der Mundart existirt 
haben. Die Nom. Ak. Pl. swestri, text~·i, mu~t1·i 
dürften ihre Endungen den fern. i-Abstrakta zu 
verdanken haben. 

4. altes -a ist zu i geworden bei grösster Nach­
druckslosigkeit in den KompositiR: dihinna, di­
heimmän etc., ferner in : heh~ni, wenn auf alt 
alemannisch höhina zu1·üokgehend, was wohl der 
Fall ist bei: höh~na, swel~na des Guggisberger 
Dialektes. 

b) Abd. -1 (iu) hat sich als i erhalten: 

1. in den weiblichen Subst. : gi'Jti ( ahd. guoti), hehi 
(ahd. h6hi), senni (ahd. scöni), weli (ahd. weli) 
Wahl, teiffi, Tiefe, touffi, Taufe, weri (ahd. weri). 
Altes -i ist ferner vorauszusetzen, wofern nicht 
neuere Analogiewirkungen mitgespielt haben, in: 
plegi, Beleg, Saum eines Kleides, legi, Lage, sweti, 
W asse1·guss, psiti, Jauche, t1·e1:xi < * tl·enki ( vgl. 
ahd. trenka), h'Jixi < * henki, fi~ri, Fahrt (vgl 
Id. I. Sp. 986), steli, Ort an Felswänden, wo die 
beim Klettern verirrten Ziegen und Schafe nicht 
mehr einen Ausweg finden können, gleichsam 
gestellt werden, tili, Heuboden, sweli, Damm aus 
grossen Felsblöcken zum Schutz der Schiffe gegen 
die Wellen (alle 3 Be)spiele sehr merkwürdig 
wegen der einfachen Konsonanz). 

7 
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2. in Adjektiven und Zahlwörtern: 
senni, schön, Nom. Ak. Sg. fern. und Neut., drJ 

( ahd. drt, driu), .fi:;n·i ( ahd. fioriu). 
3. im Konjunktiv Prät. Sg. der schwachen Verben: 

1' su-Jxti, i salbati, i häti (alt alem. suohti, 
salbOtt, l1abeti). 

Die i-Endung finden wir auch im Präsens, so­
wie im Prät. und Präs. der starken V erben. 

Am meisten hat die Annahme für sich, dass 
die Endung des Konj. Prä.t. der schwachen Verben 
für die übrigen Zeiten massgebend geworden sei. 
Zunächst wurden die Endungen des Präs. Konj. 
der sch\Tachen Verben nach jenem Muster umge­
formt, dann die Ausgänge des Konj. der starken 
Verben. 

Anmerkung. Rätselhaft bleibt der Abfall des -i in 

s~x (ahd. siuhb1, Seuche). 

c) Sodann zeigen sich in der Mundart viele aus­
lautende i, denen im Ahd., soweit sie dort belegt sind, 
ein kurzes i gegenübersteht, und die ihr Dasein wohl 
der steten Anlehnung an Formen auf -i(n), -in, wie 
bekxi < ahd. bechi, xessi < ahd. che~~t etc. verdanken. 

1. hefti (ahd. hefti), hi?'11i (ahd. hirni), miltsi, xinni 
(ahd. chinni), ?'iPz'i (ahd. rippi), endi (abd. endi) 
Tuchende, ntll1·i (ahd. mari, mhd. mrere) erdichtete 
Erzählung. -

Anme1·kung. Altes abir, ein als Singular verwendeter 

P iural, wie sp1·iwwä1· in B., 'JS eiar in Schaffhausen und 
anderwärts (vgl. Stickelberger, Vokalismus, S. 50) findet in 

ll1·i, Ähre, nicht seine lautliche Fortsetzung, vielmehr ist 
es auf dem Wege der Analogie in die Reihe jener i-Bildungen 

überg.etreten. 

2. Weiter erwähne ich Formen, die im Ahd. nicht 
begegnen und zum Teil neueren Datums sind : 
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hupi(vgl. fr. houppe) Federbüschel auf dem Kopfe 
der Vögel, goni, Schöpfgefäss mit einem 4-6'langen 
Stiel, teni, Dotterblume, nlldi, kleiner Fisch, moli, 
Molch, knagi, Knochen, magerer Mensch, sipfi, klei­
nes, auf einer Seite halbmondförmig abgerundetes, 
aus Tannenholz gespaltenes Brettehen , womit in 
neuerer Zeit die Häuser zum Zwecke des Schutzes 
vo1· Wind und Wetter bedeckt werden, titSi, dickes, 
abgesägtes Stück Holz, z. B. von Laden, bipi, 
Brustwarze, käki, Fliege der Früchte. 

3. Hiezu kommt eine Reihe von Wörtern, bei wel­
chen dem Diminutivum das ursprüngliche Wort 
gegenübersteht: 

e1·i, kleines Ohr, m'[ts~me1·i, :Mäuseohr, eigi, kleineil 
.Auge, kleine Blumenkrone, näsi, kleine Nase, 
llllri, kurzes, dünnes Haar, hi.isi, kleiner Hase, 
~~· ist n~mma ~s h~1·häsi, er ist nicht mehr jung, 
Msi, kleines Hans, m~li, kleiner Mund, Gowwi, 
lokaler Eigenname neben Goww, G1.wtmi, lokaler 
Eigenname neben Gu.mrn, bätsi zu batsän, .Abfall 
von Äpfeln und Birnen zur Bereitung des bätsi­
wassä1' gebraucht, gätsi zu gatsän (it. cazza) Schöpf­
kelle, pulki zu pulkän, bi~bi zu bu~b, gi~gi zu 
gu~g, Käfer, bä11tsi zu bänts, Schaf. 

4. Die Zahl der auslautenden i wird hauptsächlich noch 
vermehrt durch die Nom. ag. und die Taufnamen, 
deren i-Ausgang in eine sehr frühe Zeit hinaufreicht 
(vgl. § 110) und wahrscheinlich auf altes -i(n) 
zurückgeht, mehrere sind offenbare Neubildungen: 

Nomina agentis : 
suaki, ein langsamer :Mensch, zu su~kän, lang­

sam arbeiten, tTam~li, sam~li, p1·asi, ein lästig 
Bittender, mu~ti, Schreihals, geini, ein Gähnender, 
miJki, Duckmäuser, poli, Polterer. Nicht Nomina 
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agentis sind die Masculina: xnuti, kleiner, dicker 
Mensch, muti, dass., kali, eine ungeschlachte Person. 
Sodann sind einige Neutra hier aufzuführen: 
snäki, nicht rankende Bohne, zu snakän, kriechen, 
pju1·1i, Kreisel, bestehend aus einem hörnernen 
Knopf, durch dessen mittleres Loch ein hölzerner 
Stift gesteckt wird, eine kleine, lebhafte Person, 
zu pfttnän, sich rasch herumdrehen, l~ti, Läut­
werk, Glockenzug, kuki, Auge, zu kulcän (mhd. 
gucken), tif,ti, podex zu tfUän, blasen, plampi, ein 
hängender Gegenstand, speziell ein mit den 4 
Enden an einem Baumast befestigtes Tuch, worin 
kleine Kinder zur Zeit der Feldarbeit bisweilen 
versorgt werden. 

Selten begegnen neutrale Nomina act. mit 
i-Ausgang: lleifä,·i, letzte Fahrt beim Schlitten­
fahren vor dem Nachhausegehen. 

Taufnamen: 
Jäki, Jakob, Petsi, Pi-mi (zu dem fr. Pierre) 

Peter, Heini, Heinrich, Rttedi, Rudolf, xapi, Kaspar, 
l9lli, Ulrich, Merakxi, Melchior, D~si, Elsi, Elisabeth, 
G1·eti, Margaretha, Änni, Anna, Ts~si, Susanna, 
Leni, J\fagdalena, 'TsiJi, Luzia, Bc7bi, Barbara. 

d) Ahd. atto ergibt lautgesetzlich das mundartliche 
at, daneben eriatirt ätti, das unter dem Einfluss der 
i-Formen, wie Ruodi(n) entstanden gedacht werden 
mag, ebenso iini (ahd. ano) Ahne, geti, das gleiche gilt von 
sämtlichen Nom. ag. des Ahd. auf-o. Ebenfalls nicht 
lautgesetzlich ist das -i in xlegti (chlegide). Über 
öni ( vgl. § 70). 

§ 123. Was die inlautenden ahd. Endsilbenvokale 
anbelangt, so ist Folgendes zu bemerken : 
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a) A.hd. a- hat sich erhalten in adverbialen Aus­
drücken. Man beobachte den Bedeutungswandel. hinna 
(ahd. hinnan) hinten, unna (ahd. unnän) unten, '{issna, 
ausserhalb, dänna, von dannen, obna, oben. 

Schwächung findet sich in haussät < * hanfsät, 
ferner in swinmät, Schwingfest, hewwät, Heuet, 
llmdät etc., wo at- und öt-Suffixe zu Grunde liegen 
können (vgl. Weinhold, Mhd. G. § 265), ebenso in den 
weiblichen Bildungen misslatän (ahd. m.iscelata), jätatän, 
Rauferei, tsamkatän, Zänkerei etc. 

b) A.hd. a- ist erhalten in Zusammensetzungen wie: 
apha < aphar, herunter, anha < anhar, heran, tsuaha 
< zuohar, ferner in hina < hlnaht. Geschwächt ist es 
in epis, etwas, lidig, ( ahd. ledag, lidag), sundig, Sonn­
tag, mändig, Montag, wiirxtig, Werktag, aber läbatag, 
Lebtag, ~istagän, Frühling, gegenüber '{istig des Ernmen­
tales und anderer Gegenden. 

o) Ahd. t- setzt sich fort als i 

1. in den Adjektiven: sfdis < sidtne~, tannis < 
tannine~, xreftig ( ahd. chraftig). 

2. in den Diminutiven auf -lin (li), * -ti:: 
xindalli, buaballi, seilti, kleines Seil, bialti, kleines 

Beil. 

3. in den Substantiven auf in (i) : mili ( ahd. mulin) 
Mühle, sägi < ahd. * sagi(n), Sägemühle. Ob 
wir für dieses Wort sowie für die folgenden: 
stampft, Stampfmühle, eli, Ölmühle, rfbi, Hanf­
mühle, Formen mit abd. i oder in anzusetzen 
haben, steht dahin . 

.Anme1·Tcung. Altes i- hat Schwächung zu a erlitten in 

da1· disat, < dar dissit, diesseit, ebenso in dem enklitisch 

verwendeten san (mhd. sin) dessen. 
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d) .A.hd. i- lebt fort 
1. in den Subst. auf altes m: lugi (ahd. lngin, bu1·di 

(ahd. burdin), biti (ahd. butin), und in den mo­
virten Substantiven : wirti etc. 

2. in Kompositis wie : 
aphi < abhin, hinunter, uahi < * uohin, anhi, 

ji1·hi, t~nt<Jhi, nethi. 
3. in Superlativen: ob1·ist, oberste, undrist, hind1·ist, 

hinterste und jeder, mitlist, aber e1·st, t~1·st etc. 
wie schon im Mbd. 

e) Ahd. i(a)- ist geschwunden in: 
tswentsg (mhd. zweinzig), tr~ssg (mhd. dri~ic) etc., 

hu?a?a (mbd. honic, ahd. honag), xir.ntJ (mhd. künec), 
Tsi1·x, Zürich, mä1·t (mhd. merket), uwwirs < unwir­
disch, me?a?a, (ahd. manag). Einige dieser Wörter kom­
men in mehreren Schweizer Dialekten mit erhaltenem 
Endsilbenvokal vor, so bietet Wattenwyl die Form märit, 
Baselstadt drjssig, Tstri. Nicht eingetreten ist die 
Synkope im Gegensatz zu vielen Schweizer Mundarten 
bei endlif (mhd. einlif) elf. Hier sei auch auf die Form 
wema (ahd. w~nag), die in östlichen Mundarten da und 
dort vorkommt, aufmerksam gemacht. 

:f) e + r der Endsilbenvokale il;t zu a geworden in: 
m gu<Jta < ein guoter, n~mma < nimmer, nicht mehr, 
nirma < niener, nirgends. Die e - und ö - der ahd. 
en- und ön-Verben weisen, wie Winteler zuerst gezeigt 
hat (K. M. 155), in den modernen Dialekten noch 
deutlich ihre Spuren auf: xu<~läd 3. Sg. Prs. Ind. und 
Part. Prät. < ahd. chuolet oder chuolot, Xi'<~ld 3. Sg. 
< chuolit zu * chuoljan. Die alten Verhältnisse sind 
jedoch durch Analogiew-irkung getl·übt worden, so 
hat namentlich die 3. Person Sg. im Präs. Ind. 
der en- und on-Verben vielfach ihren Endsilbenvokal 
eingebüsst, während die 1. Person ihn durchweg 

.. 
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aufweist und auch die Klasse der jan-Verben und die 
der sta1·ken beeinflusst bat: i sägän ( dico ), rni:iXXän, 
salbän, tsellän, gibän. Hiemit sind die }.,ormen von 
Magden (Fricktal) zu vergleichen: i sllg, maxx, salb, 
tsell, 9J:b. Auch in der zweiten Person ist der Vokal 
widerstandsfähige1· gewesen als in der 3. Am meisten 
hat stammschliessende dentale Explosiva dem Vokale 
Schutz gewährt. 

§ 124. Da die Mundart dem Ende der Wörter 
einen starken Nebenton reservirt, so sind die schweren 
Ableitungssilben, sowie der 2. Teil von Kompositis der 
alten Sprache intakt geblieben: star·xloxt, 9'·rmloxt, 
ksundheit, lCärlieit, gwanheit, wolfeil, naxp{i.l', ä1•beit, 
aber d1·b11tän : in 1trb11t11r.1 gän, etwas vor haben, j(J,·täl, 
Pl. f'Brtäl, Vorteil, $efäl, so viel, hampjallä1l Pl. ham­
pfelli, HandvoU, l•härnpj11llig, runder Stein, so gross, 
dass er eine Hand füllen kann. In Übereinstimmung 
mit dem Nhd. weist die Mundart reduzirten Vokal 
auf in der Ableitung bar: sa111pa1· < schandbrere, xost­
bm·. Einer bemerkenswerten Doppelform begegnen wir 
in: jurakfroww, jumpj1·än, jimpja1·li, jurakj1·oww hat die 
Bedeutung von Magd, jurnpj1·än, jimpf'111·li von ubd. 
Fräulein. 

§ 125. Das Suffix unge, ung ist zu ig geworden: 
meinig < meinung, w~si (mhd. wisunge) das el'ste Läuten 
der .Kirchenglocke, 98 hed w~si kl~tät < 98 hed w?sig 
kl~tät. Das Suffix 1wss ist unter dem Einfluss der 
Schriftsprache durch niss ersetzt worden, noch vor eini­
gen Jahren konnte man bei alten Leuten gidäxtnuss, 
ts~gnuss etc. hören. 

Die Endungen der Orts11amen auf -ingen erschei­
nen als igän: Ebligän, Benigän. Tä?·ligän, nicht so 
Meirir.män, lll'k, Meieringen (1272), :Meyringen (1296), 
Meieringen (1309), bei dem starker Nebenton der 
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Endsilbe die alte Form geschützt hat, ebenso ist 
Amsoldimaän zu beurteilen. 

§ 126. Altes ahi erscheint als i in : 
Do1-ni ( < dornahhi), AA]Ji, Hane1·li, lokale Eigen­

namen. Aufi'ällig ist das weibliche Geschlecht von 
W~di, ebenfalls lokaler Eigenname. 

§ 127. Das Suffix -ari setzt sich fort als ä1·: 
sn~där, das- entsprechende weibliche arja, welches im 
Mhd. nicht vorkommt, als ~m·än : 8rqde?'l'ä1~, Schneide­
rin, hi~tl~1·rän, Hutmacherin. Die Kollektivnamen : 
hllrd'ilrrän, Ort, wo nackter, aufgewühlter Erdboden zu 
Tage tritt, flaxsna1'1'än, grosses Flachsfeld, mnl~1·rän, 
Hummelnest, wäsp(}rrän, \Vespennest, näst'd1'1'än, Nacht­
lager der Älpler, mist'd1'rän, Misthaufe, weisen auf 
älteres suffixales - arja zurück , ebenso die lokalen 
Eigennamen RarnS'iJ?-rän, Urssan·än. 

Anmel'kung. Seltsam sind kouk'dlll1·i (mhd. goukelrere) 

Spassmacher, und das N eutrnm dirtJrt~'iJl1l1·i, sonderbare Sache. 

§ 128. Das Suffix -unt begegnet als ig in ti}sig 
(vgl. § 25). 

In dem Ausdruck t?'fStlän, einen hölzernen Kloben 
bei dem Spiele tsibrf:slän, 3 mal treffen, dürfte das alte 
stunt (mal) stecken. 

§ 129. Ahd. - ingün erscheint als igän: rikligän 
( ahd. hruckilingün), xnewwligän, auf den Knieen, bijxligän, 
auf dem Bauche. 

§ 130. Die alten ~fittelsilbenvokale, die im Mhd. 
zu e reduzirt WUI·den, sind geschwunden, wofern sie 
nicht eine Stütze an einem geschärften Konsonant der 
Endsilbe hatten. 

1. Der Mittelsilbenvokal ist geblieben in: xuxxi 
(ahd. chuhhinna), xeti (ahd. chetinna), xesti (ahd. che­
stinna), ferner in: 'i:Ss'dltän < * isilja, Eiszapfen, o?''dllän 
< * orilja, Ohrwurm, went~llän < * wentilja, Wanze, 
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jä?"Jllän, Jahresring, fishllän, länglich viereckiges Gefäss, 
in welchem der Milchzieger seine Form erhält ( < mlt. 
fiscella), grit~lläu, Gabelung. 

2. Geschwunden ist er in: 
bätlän (mhd. beteln), misslän (mhd. mischeln), 

eiglän (mhd. öugeln), rumpliin (mhd. rumpeln), tsablän 
(mhd. zabeln), tswi1·blän (zwirbeln), bibmän (mhd. bibe· 
neu), slot1·än (mhd. slotern), windlän (ahd. wintila), 
sixxlän (abd. sihhila), sisslän (ahd. "scuHila), sindlän 
(ahd. scintila mlt., scindula), eixlän (ahd. eibhila), but­
län ( < * butila) Hagebutte, !blän (ahd. ibisca), wela 
(ahd. welihher), xlegti, geti. 

3. Hin und wieder gehen Formen mit synkopirtem 
und erhaltenem Vokal mit leicht differenzirter Bedeu­
tung neben einander her. Einige mit geschärftem Kon­
sonanten mögen Neubildungen sein, andere weisen auf 
altes -iljan zurück . 

Xärxlän, Xä'·x~llän, röcheln, hi~stlän, hi~st~llän, 
husten, irwäxxlän, i?·wäxx~llän, erwachen, smikxlo:n, 
smikx~llän (zu mhd. smucken) bei jemand schlafen. 
Gewöhnlich schliesst die Form mit geschärftem Konso­
nant den Sinn des Zärtlichen, Traulichen in sich, unter 
der Bedingung jedoch, dass ein Wort mit einfacher 
Konsonanz daneben steht. Dies ist nicht der FaU in: 
fiss~llän, nach Fischen riechen, 1·im~llän, donnern. 

Wie beim Verbum finden wir auch beim Nomen 
Formen mit und ohne Zwischenvokal: 

fissli, fissalli, tu~xli, tu-ax~lli, x in dli, x ind~lli, mandli, 
mand'Jlli, mänd~lli, Männchen, lmndli, hund-alli, tlrmli, 
Arm! , ärmglli, beindli, beind-alli. 

}fit Ausnahme von lirmli ist -li überall verklei­
nernd, -~lli liebkosend. Eine grössere Zahl von Fällen, 
wo -li nicht diminutive Bedeutung hat, begegnet in 
den Walliser Mundarten. 
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§ 131. Bemerkenswert ist das Kompositum gra­
bilox, Grab, dessen i schwerlich auf eine erstarrte Ge­
nitivform Gmbin -lox hindeutet. Wahrscheinlicher 
jedoch ist die Annahme, da.ss aus der Form grabenlox 
durch Assimilation grabellox entstand, das dann den 
gleichen Entwicklungsgang wie Engelland > ~railand, 
hudellump > hudilump einschlug. 

§ 132. Über Sva1·abhaktierscheinungen zwischen 
r und n: Xö?·än (mhd. korn), fllrän (mhd. vern) etc. 
vgl. § 6. Bei ci?·ig, das in der Redensart ts ä1·ig s~n, 
zu schlau sein, Verwendung findet, darf nicht wohl an 
Svarabhakti, d. h. a.n eine Entwicklung aus arg gedacht 
werden, und eine Anknüpfung an artig err<'gt ebenf'alls 
Bedenken, da dieses Wort mundartlich als ärtig sich 
fortsetzt und den Sinn von sonderbar hat. Für nhd. 
artig wird rein mundartlich loub verwendet. 



Nachträge und Berichtigungen. 
Seite 8 lies T'ij.n, S. 32 1. Zeile hifss, 3. Zeile Klage, 

S. 39 von oben 3. Zeile fällt 123 a weg, S. 44 von oben 
4. Zeile lies § 125. Epithesis liegt ferner vor in: pari­
sold < parasol, tsind < ze sinne, tsind xon, in den Sinn 
kommen. In rnags, Mohn, ist das s aus dem Kompo· 
situm magssctmrnän < mages!me, herüber genommen, 
dikxist, rnemaist, rnomdrist ( < morndes ), was zugleich 
ein Fall von Epenthesis ist. Einschub eines d findet 
sich nebst den angeführtEm Beispielen in ändä?· < * enero, 
* enera (vgl. Braune a. a. 0. S. 204). S. 44 von unten 
3. Zeile lies langesloht. S. 45. Nur bei Rufen der 
Fuhrleute an die Pferde steigert sich die Lippentätig­
keit der Art, dass gerundete Vokale gehört werden 
(vgl. Kauffmann a. a. 0. S. 7): llö, halt, h'!l, h~ip, vor­
wärts, h1fsta, links. Diese Formen nehmen auch inso­
fern eine exceptioneUe Stellung ein, als sie abgesehen 
von den Triphthongen und dem Worte kxwitäntsli, 
dessen f. ganz unter dem Einfluss des französischen 
kolloquialen quittance steht, die einzigen Beispiele sind, 
wo kurzer geschlossener Vokal vorkommt. 

S. 56, § 71, magsämrnän < magesame. 
S. 60, 2. cY1i. S. 75, b. Den Formen si'ilx, ?'i<mt­

män ist si'dbän (nhd. schieben) davongehen, anzureihen. 
s. 78. xloussi ist nicht wohl von mhd. klö~ zu 

trennen, zttmal die Schärfung, wollte man von jener auf 
Seite 78 angegebenen Form ausgehen, im Hinblick auf 
jlot1sän (mhd. vla.ns) und Ho11si, Hans, auffallend wäre. 

S. 81, § 104. In lema, lang, haben wir Beein­
flussung des Pos. durch den Komp. oder des Mask. 
durch das Neutr. Pl. (Fem. Sg.). 

§ 83, § 107. Das Simplex ti'iln hat einzig den 
U miaut, es fehlt den Zusammensetzungen: tsu9tu:m, ti.f­
tu~n etc. 

S. 92. Mhd. ze kommt auch als tsi vor in der Re­
densart wä tsi gägiin {kägän) wo? 

S. 92. Die alten Vorsetzpartikeln ent + be- er­
geben 'JP: 'Jpxon ( < * entbekomen) begegnen. 

s. 95. Neben x?·~diw~ss kommt auch x?·~d'JWWJSS vor. 
S. 96. Auf älteres biblie führt bibli, Bibel, zurück, 

wiihrend bibu des Berner Mittellandes auf bibel beruht. 



Vita. 

Ich, Peter Schild, Sohn des Herrn Peter Schild 
und der :Margaretha von Bergen, wurde den 17. März 
1853 zu Brienz (Kanton Bern) geboren. Meinen ersten 
Unterricht genoss ich in den Schulen der dortigen 
Ortschaft. Im Jahre 1869 kam ich in das Lehrer­
seminar auf dem Muristaiden bei Bern. Zwei Jahre 
wu:kte ich als Primarlehrer in Kaufdorf bei Bern 
(1872-74), besuchte ein Jahr die Universität Genf'· 
(1874 -75), bekleidete während 11/ 2 Jahren die Stelle 
eines Hauslehrers in Undervelier (Berner Jura) und 
kam zu Ende des Jahres 1876 nach Schinznach (Aar­
gau) an die dortige Bezirksschule, wo ich das Studium 
der alten Sprachen begann, das ich datm später eifrig 
fol"tsetzte. 1880 wurde ich als Lehrer nach Basel 
berufen. Hier hörte ich Vorlesungen bei den Herren 
Professoren: M. Heyne, 0. Bebaghel, K. Meyer, St. 
Born, G. Soldan, J. Burckhardt, J. Bernoulli. 

Meinen verehrten Lehrern spreche ich an dieser 
Stelle den wärmsten Dank aus. 



DIE BRIENZER MUNDAR'r. 

11. teil. 

Consonantismus. 

Verzeichnis von abkürzungen. 

B. = Mundart von Brienz. - Bach m an n = Beiträge zur geschichte 
der schweiz. gutturallaute. ZUrich 1886. - B ü hIer = Davos in seinem 
Walsm·dialekt v. V. Bübler. Beideiberg 1879ff. - Bridel = Glossaire 
du patois de Ia Suisse romande v. Bridel. Lausanne 1866. --Braune, 
Ahd. g1·. = Althochdeutsche grammatik v. W. Braune. Halle 1886. -
Diez = Etym. wörterbuch der rom. sprachen, 3. auflage. Bonn 1869. 
- D i t t m a r = Die Blankenheimer ma. von E. Dittmar. Darmstadt 1891 
- Fon t es = Fontes rerum Bernensium. Bern 1877 ff. - Fromm an n. 
= Die deutschen mundarten, hg. v. K. Frommann. - Götzinger = 
Die romanischen ortsnamen des cantons St. Gallen v. W. Götzinger. 
St. Gallen !891. - G raff = Althochdeutscher sprachschatz v. Graff. 
Berlin 1834--1842.- Grimm, DWb. =Deutsches wörterbuchder briider 
Grimm. - Heusler, Al. c. =Der alemannische consonantismus in der 
ma. von Basel-stadt v. A. Heusler. Strassburg 1888. - Holthausen 
= Die Soester ma. v. F. Holthausen. Norden und Leipzig 1886. -
H u n z i k er = Aargauer wörterbuch in der lautform der Leerauer ma. v. 
J. Hunziker. Aarau 1887. - I. = Mundart von Interlaken. - Id. = 
Schweizerisches idiotikon. Frauenfeld 1881 ff. - K. = Die mundart von 
Kerenzen (Winteler). - K I u ge = Etym. wörterbuch der deutschen 
Sprache v. F. Kluge, 4. auflage. Strassburg 1889. - Lienhart = 
Laut- lind ilexionslehre der ma. des mittleren Zorntales v. H. Lienhart. 
Alsatische studien, 1. heft. Strassburg 1891. - H. Meyer = Die orts­
namen des cantons Ziirich. Zürich 1849. - Michel = Die entwicklung 
des westgerm. Iautstandes in der ma. von Seifhennersdorf v. R. Michel. 
- Pallioppi = Dizionari dels idioms romauntschs v. Zaccal'ia u. Emil 
Pallioppi. Samedan 1893. - S. = Ma. der stadtSchaff hausen. - Schade 
=Altdeutsches wörterbuch v. 0. Schade. Halle 1872-82.- Schmeller 
= Bairisches wörterbuch, 2. auflage v. Frommauu. München 1869-. 
1878. - Sei I er = Die Basler ma. Ein gra.;mmatisch-lexikalischer beitrag 
zum schweizerischen idiotikon v. G. A. SeiLer. Basel 1879. - Sie v e JS 
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= Grnndziige der phonetik v. E. Sievers, 3. auflage. Leipzig 1885. -
Stalder =Versuch eines schweizerischen idiotikons v. Stalder. Aarau 
1812. - Sticke I b erger = Consonantismus der Schaffhauser ma. (Beitr. 
14,381 ff.). - Trautmann =Die sprachlaute v. M. Trautmann. Leipzig 
1886. - T. = Die ma. des ToggenbUI'g (Winteler).- Voc. = Brierizer 
ma. I. teil, allgemeine Iautgesetze und vocalismus v. verfasser. Basel 
1891. - Wein hold, Al. gr. = Alemannische grammatik v. Weinhold. 
Berlin 1863. - Weinhold, Mhd. gr. =Mittelhochdeutsche grammatik 
v. Weinhold, 2. aufJage. Paderborn 1883.- Winteler =Die Kerenzer 
ma. des cantons Glarns. Leipzig-Heidelberg 1876. 

Einleitendes iiber Jenes und fortes. 

§ 1. In dem ersten teil meiner arbeit über die Brienzer 
mundart ') habe ich anlässlich der besprechung der mund­
artlichen sandhigesetze darauf hingewiesen, wie zuweilen eine 
im satzzusammenbang als fortis auftretende etymologische Ienis 
als fortis festgehalten wird, ja dass sogar bei s und x der im 
sandhi vermutlich schon nlte wechsel zwischen Ienis und fortis 
der alleinherschaft des höhern stärkegrades das feld hat räumen 
mlissen (vgl. Voc. s. 31 ). 

Dass nun solche sandhiproducte nicht zu allen zeiten und 
auch nicht bei sämmtlichen deutschen mundarten vorkommen 
können, ist sofort klar, wenn man bedenkt, dass den hier in 
beti·acht fallenden consonanten einst ein tönendes element inne 
wohnte, und dass sie es in manchen deutschen gauen auch 
jetzt noch nicht eingebtisst haben. .F!ir sprachen beziehungs­
weise dialekte die auch im anlaut das nebeneinander von 
tönender geräuschlenis und tonloser fortis besitzen, ist es 
schlechterdings undenkbar, dass eine anlautende Ienis zur fortis 
werden kann. Das bewegungsgeflihl für die tönende Ienis ist 
in so hohem masse ausgebildet, dass bei jenen idiomen - ich 
habe zunächst das französische im auge - das gesetz gilt: 

Auslautende stimmlose fortis wird im zusammenstoss 
mit einer fÖigenden tönenden geräuschlenis derselben as­
similiert. 

Verfolgen wir zunächst die geschicke der explosivfortes 
fraglicher sprache. 

1) Brienzer mnndart. I. teil. Allgemeine Iautgesetze und vocalismus. 
Basel 1891. 
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coupe jaune > coub jaune, cette jeune {ille > ced jeune 
fille, avec zele > aveg zete, faites-vous > {aid-vous, avec Elanehe 
> aveg Blanche. 

Begegnen sich homorgane explosivlaute, so entsteht eine 
tönende fortis: 

coupe blanche > coub blanche, cette darne > ced darne, 
vingt-deux > vingd-deux, sacgris > saggris. 

Hiermit stimmt das dakorumänische überein: tonloser con­
sonant vor tönendem wird tönend: dezvat < dis-, bodgros < 
botgras (vgl. Gröber, Grundriss 1, 450). 

Bei diesen assimilationserscheinungen geht also die Ver­
minderung des articulatorischen druckes des ersten consonanten 
mit dessen stimmhaftwerden band in band. Zu den in § 17 
und 18 des Voc. erwähnten Sandhitatsachen bilden sie den 
schroffsten gegensatz. Abgesehen von dem umstand, dass die 
B. ma. einer tönenden geräuschlenis ermangelt, erhalten die 
stimmlosen Ienes jener ma. bei ihrem zusammenfaU eine er­
höhte druckenergie und können im binblick auf die art und 
weise, wie sie in die sinnliche wahrnehmung treten, d. h. akustisch 
empfunden und von dem muskelgefühl appercipiert werden, den 
etymologischen fortes sich an die seite stellen. 

§ 2. In den obigen beispielen ist der der assimilation 
unterliegende laut eine verscblussfortis. Man sollte nun meinen, 
dass die grosse assimilationskraft der stimmhaften geräusch­
laute auch die spirantischen fortes umzugestalten vermöchte. 
Und in der tat kann bei langsamer pointierter sprecbweise die 
fragliebe fortis dem combinatoriscben wandel nicht entgehen. 
Doch gilt dies nur unter der einschränkung·, dass die assimi­
lation nicht so correct und sauber sich vollzieht wie bei den 
übrigen fortes. 

§ 3. Jene oben präcisiel'te und flir das französische giltige 
assimilationsregel habe ich vor jabren, zur zeit meines auf­
enthaltes in Genf geahnt und an dem mich frappierenden 
vingd-deux, vingt-deux abstrahiert. Trautmann gebührt das 
verdienst, ihr zuerst eine wissenschaftliebe fassung· gegeben zu 
haben (vgl. Vietor, Phonetische studien 1, 64). Wie man aber 
aus seitberigen publicationen ersehen kann, hat sie noch keine 
allgemeine beacbtung gefunden. So schreibt Koschwitz in seiner 
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Neufranzösischen formenlehre vetdce, vin,qt-deux, s. 9. Wenn 
P. Passy (Sous du fran9ais, s. 66, 2. auf!. und Etudes sur les 
changements phonetiques s. 183) der genannten form die stimm­
hafte Ienis vindiciert, so figuriert er eine sprechweise, welche 
über den etymologischen hintergrund hinwegschreitend an ve 
anknüpft. Ob jener stimmhafte consonant auf dem gebiet 
französischer zunge mehr als fortis oder mehr als Ienis im ge­
brauch ist, steht dahin. 

§ 4. Wir sehen uns nun vor die frage gestellt: findet 
dieses gesetz auch auf die deutschen mundarten, welche tönende 
geräuschlaute besitzen, seine anwendung? 

Auf den ersten blick glaubt man die frage bejahen zu 
sollen. Wo auf deutschem sprachgebiet der anlautende geräusch­
consonant stimmhaft gewesen ist, wird er -- so steht zu er­
warten - nach analogie des französischen als afficierender 
und nicht als afficierter factor auftreten. Die anlautenden 
explosivJenes b, d, g werden im sandhi vorausgehende fortes 
in der angegebenen weise modificieren und nicht selber zu p, 
t, k fortEchreiten können. Ob dieser analogieschluss zutrifft, 
müssen eingehende lautphysiologische forschungen auf dem 
gebiet der niederdeutschen dialekte uns lehren. In der Soester 
ma. (vgl. Holtbausen, s. 37 ff.) ist der bestand alter anlautender 
b, die tönend geblieben sind, nicht alteriert worden, ebenso gilt 
dort die erhaltung alter d als rege!. Sollten also jene Ienes 
die auslautenden Verschlussfortes sich zu assimilieren vermögen? 
Aus der genannten schrift fällt auf die betreffende frage kein 
licht. Wenn indessen die lautphysiologischen momente dieser 
laute dieselben sind wie im französischen, d. h. wenn die 
stärke des tönenden elements mit dem des französischen lautes 
identisch ist und der stimmton sich vor der Iösung des ver­
schlusses einstellt, so ist ja der eintritt jener lautangleichung 
mehr als wahrscheinlich. 

Vielerorts begegnen freilich auch auf niederdeutschem sprach­
gebiet die tönenden consonanten nur noch im inlaut, während 
sie in der anlautsstellung devocalisiert worden sind. So schreibt 
Trautmann (Sprachlaute s. 279): 'nicht selten hört man im norden 
halb, d. i. nur in· der zweiten hälfte stimmhaftes b', und Seel­
mann bemerkt (Aussprache des lateinischen s. 248): 'in der aus-
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F:prache gewisser Norddeutscher pflegt der stimmton bei allen 
sogenannten weichen consonanten erst dann einzusetzen, wenn 
die organe den Verschluss lösen; die plosion kommt deshalb 
nicht zur geltung und ist jedenfalls der französischen und 
englischen gegenüber unfassbar.' 

Mit dem eintritt der stimmtonreduction wird der weg ffir 
die veränderung der anlautenden geräuschJenes frei. Das 
schwanken zwischen stimmloser Ienis und fortis folgt diesem 
process auf dem fusse nach. So finden wir in der mundart 
von Seifhennersdorf (vgl. Michel a. a. o. 36 ff.) die explosivlaute 
zuweilen in beiden stärkegraden im gleichen worte neben 
einander. In einigen fällen ist die Verschiebung etymologischer 
Ienis zur fortis zur historischen tatsache geworden: ta tume der 
dumme (vgl. Michel a. a. o. s. 37), kqrbe garbe, p'ibm beben, prux 
(s. 53). 

In der Soester ma. (vgl. Holthausen a. a. o. s. 44) ist die 
tönende spirans 6 sehr fr!ihe zur tonlosen gewandelt worden 
oder sie setzte sich als tonlose Verschlusslenis fort, die dann 
später ( vgl. oben) zur fortis sich verschoben hat: kist~n 

gestern u. s. w. 

§ 5. Hat in einer ma. der anlautende g·eräuschconsonant 
seinen stimmton verloren, so ist hiermit nicht nur der anstoss 
zur verschärfung einer Ienis gegeben, sondern es kann infolge 
gewisser Sandhierscheinungen und analogiewirkungen die in­
tensitätsverringerung einer fortis resultieren (vgl. Voc. § 22). 

Zur illustration der schwächung anlautender Verschluss­
fortes könnte eine beträchtliche anzahl von mundarten namhaft 
gemacht werden. Um unter den vielen nur eine herauszugreifen, 
verweise ich auf die Blankenheimer ma., die uns unter andern 
folgende beispiele liefert: bob (mhd. pupe), blads (mhd. plats), 
guguk ( kukuk) u. s. w. 

Für die nord westgruppe der Schweizer dialekte bildet 
gerade die intensitätsverringerungder anlautenden explosivfortes 
eines der sinnenfälligsten 'wahrzeichen. 

§ 6. In dem verstummen des tönenden elementes an­
lautender explosivJenes darf nach gesagtem eine der ersten 
Ursachen ihrer quantitativen Veränderungen gesehen werden. 
So lange jene consonantischen anlaute ihr stimmhaftes element 

Beiträge zur geschiohte der deutsoben Sprache. XVIII. 20 
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beibehalten wie dies auf rom. sprachgebiet der fall --.-, 
werden ihre specifischen druckverhältnisse nicht alteriert, so 
dass, wofern nicht combinatorische einfllisse sich geltend machen, 
der consonantenbestand keinem wandel unterliegt. Dass jene 
Ienes sich ins gebiet der fortes verirren, ist ebenso wenig· an­
zunehmen, wie die schwächung der fortes. Wo fälle letzteren 
vorgang zu illustrieren scheinen, haben sie einen ganz spora­
dischen charakter und können als resultat formaler oder stoff­
licher angleichung gedeutet werden (vgl. Gröber, Grundriss der 
rom. phil. 1, 531 ). 

§ 7. Um welchezeitauf oberdeutschem gebiet die explosiv­
Jenes ihre stimmhaftigkeit einblissten, ist nicht mit sicherheit 
zu entscheiden. Nur so viel steht fest, dass zu Notkers zeiten 
jener devocalisierung·sprocess sich schon vollzogen hatte, und 
zwar aus dem einfachen grunde, weil der Notkersche canon 
im binblick auf jene besprochenen assimilationserscheinungen 
des französischen nur unter der voraussetzung sich begreifen 
lässt, dass die bezüglichen consonanten in der anlautstellung 
des stimmtons schon verlustig gegangen waren. Wenn nun 
Wilmanns (Deutsche grammatik s, 53) auf grund der Notkm·schen 
formen ter bruoder, tes pruoder, demo golde u. s. w. mit 'sicher­
heit' schliesst, b, d, g bezeichnen stimmhafte, p, t, k stimmlose 
laute, so musste ihm die tatsache völlig fremd sein, dass noch 
in heutiger zeit jener phonetische canon als lebendiges gesetz 
wirksam ist, und zwar in mundarten, die keine tönenden 
explosivlenesmehr aufweisen. Im gleichen irrturn wie Wilmanns 
ist auch Wilkens (Zum hochalemannischen consonantenstand 
der ahd. zeit s. 25) befangen, der die sandhierscheinungen, wie 
sie Notker erkannte, bereits in den St. Galler urkunden des 
8. und 9. jahrhunderts constatiert. Auch er kann nicht umhin, 
obschon diese ansieht schon mehrmals zurückgewiesen wurde, 
den grund jener consonantenabstufung in der stimmhaftigkeit 
der schwachen verschlusslaute zu finden. 

§ 8. Wenn wir oben die Notkm·sche anlautsregal als in 
gewissen mundarten noch giltiges gesetz hingestellt haben, so 
unterliegt diese behauptung doch der einschränkung, dass die 
fraglichen sprachgenossenscharten bezUglieh ihres freien conso­
nantischen anlautes ihre besonderen wege gehen. Während 
nämlich bei N. die p, t, k im satzanfang die normalform zu 



BRIENZER MUNDART. 307 

sein scheint (vgl. Braune, Ahd. gr. s. 74), finden wir in der 
Brienzer ma. und den ihr verwanten sprachsippen auch in 
j euer stellung die beiden stärkegrade reinlich gesondert, und 
es wird ein geübtes ohr den betreffenden unterschied unschwer 
zu erkennen vermögen (vgl. Voc. s. 29). 

Es darf allerdings nicht in abrede gestellt werden, dass 
die schwachen Verschlusslaute hinsichtlich ihrer druckenergie 
gewisse spielarten aufweisen; doch muss des entschiedensten 
da vor gewarnt werden, dass die beiden stärkegrade, die zwar 
- ich gebe es zu - ein relativer begriff sind, durch gleiche 
transscription confundiert werden. So hat Kräuter, dem die 
Iautphysiologie vieles zu danken hat, in dieser beziehung viel 
verwirrung angerichtet. Er schreibt im Anz. fda. 12, 123: 'auf 
grund von je 200 beobachtungen an eingebornen ergaben meine 
dynamischen messungen mitteist eines eignen apparates flir 
elsässisch p in ball den mittelwert 411, flir französisch p in 
Paris, appelle hingegen 375; die flir b, d, g eintretenden p, t, 
k anderer hochdeutschen mundarten sind noch erheblich stärker, 
was mir besonders bei Trierern auffiel'. Und in seiner besprechung 
von Wintelers Kerenzer ma. (Frommann 7, 495) bemerkt er: 
'was "Ienis" und entsprechend "fortis" genannt wird, ist ganz 
derselbe laut, nur mit dem unterschied, dass die "fortis" lang­
gedehnt, hingegen die "Ienis" sehr kurz (und meistens etwas 
schwächer) ist'. Hierauf ist zu erwidern: die Ienis wird stets 
durch einen markant schwächern articulationsdruck erzeugt, 
und es ist auch die dauer derselben eine entsprechend geringere. 
Was die elsässischen dialekte anbetrifft, so gilt es ftir mich 
als eine ausgemachte tatsache, dass in ihnen die beiden stärke­
grade, sowol der verschluss- als auch der reibelaute, vertreten 
sind ( vgl. meine recension der Lienhart'schen schrift: U eher 
die mundart des mittleren Zorntales im Elsass, Germ. 37, 233). 
Kann man auch zugeben, dass die elsässischen Ienes im ab­
soluten anlaut mit einer etwas grössern intensität als die 
schweizerischen versehen sind, so ist es doch ganz verfehlt, sie 
mit den fortes in eine Iinie zu stellen oder sie mit rticksicht auf 
ihre articulatorh;chen druckverhältnisse über die französischen 
fortes ·zu setzen. Mit Kräuter ist auch Blattner (Ueber die 
mundarten des cantons Aargau s. 28 ff.), wenn auch in einer 
andern weise, bei diesen fragen auf irrwegen gewandelt. 

20* 
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Historische entwicklung des consonantismus. 
I. Die geräuschcmisonanten. 

a. Die labialen. 

Germ. b (tJ). 
1. Im anlaut. 
§ 9. a) bax bach, biiijän (mhd. brehen), bärnän m. (mhd. 

barne), bennän beginnen (as bend a(än naxtän es fängt an, nacht 
zu werden), basän base, bas (mhd. baz) besser, bekx (mhd. becke), 
beitän (mhd. beiten) warten (in B. selten mehr gebraucht), Bälän 
name einer unterhalb des Rothorns liegenden und von hohen 
felswänden umgebenen terrasse, welche durch ihr schönes echo 
bekannt ist (das wort gehört zweifellos zu dem saanerischen 
bäla widerhallen, vgl. Schwyzer dütsch 12, 30), bärän (mhd. 
bi!rn) an etwas mühsam arbeiten (si hein 1) latJtJ dran umha 
päräd sie haben lange daran schwer gearbeitet), bzjän (mhd. 
bzen) sich nähern, birhän birke, birhän uterus der tiere (ursprung 
dunkel), bzsän 2), im ab laut zu ahd. bison, vom schnellen davon­
rennen des viehes gesagt, bildnarrän zahnfieisch (zu ahd. bilarna, 
vgl. Graff 3, 102), bissän holzkeil, bzssän beissen, bzs (vgl. §55), 
bläx (mhd. blech), blind (aber plentän < *blandjan oder *gi­
blandjan [ahd. blenten] blenden), bläts < *blats (vgl. got. plats), 
hdrdep(albläts kartoffelacker, silibläts zeug zu einer weste, briglän 
(zu mhd. brügel) prügeln, brigäl 1. ein grosser, fester bursche, 
bisweilen mit der bedeutung des ungezogenen ; 2. collectivum 
für tracht prügel (miar kein brigal ubar xon), butsän (mhd. butzen) 
sauber machen, fortjagen, üsbutsän säubern, vorwürfe machen, 
butsär harter vorwurf, beglän plätten, begaltsän glätteisen (vgl. 
Schmeller 1, 217), bikxän (mhd. bicken) picken, bikxäl spitzhacke, 
wilder, ausgelassener junge, bikx stich (/lobikx), bäkxän (hiirdep(el 
bäkxän mit einem mehrzinkigen karst, xräwwäl genannt, die 
harte erde des kartoffelackers auflockern; oft husten, vgl. 
SehrneUer 1, 203), brätän (ags. brq,dan, ahd. bri!ttan) vom ver­
fertigen der hutten gesagt, bred (mhd. brrede) schwach, ver-

1) Ueber assimilation des n vgl. Voc. § 26. 
2) I, ü bezeichnen den langen, geschlossenen vocal. 
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dorben (tuch, holz), broxstän (mhd. brohseln), brialän (mhd. 
brüelen) weinen ( en briCJl lan gan einen schrei a usstossen; in 
ähnlicher bedeutung werden heplän, mualän, flännän gebraucht), 
blöss bloss, vor kurzem, soeben (är ist blöss da ks'in er ist so­
eben da gewesen), bluCJst (mhd. bluost) blüte, bliCJtän (mhd. bluoten) 
bluten, blits blitz, blut (mhd. blut) nackt (vgl. SehrneUer 1, 333), 
en bluts nackter Ieib, blutsgän jemand übervorteilen, braxmanäd 
brachmonat, brom, pl. bremär kleine, junge zweige, bromän 
fressen (wurde zunächst wo! nur auf das abfressen junger zweige 
bezogen), blirsän mit einem schlegel oder hammer etwas breit 
schlagen, blakxän (zu ahd. bletecha), busCJru spiel, bei welchem 
ein auf einem bein hüpfender die andern zu fangen sucht; 
Rumex alpina, vgl. Graff 3, 254. Winteler, Beitr. 14,467. 

§ 10. Romanische Iehnworte mit b treffen wir in bänsäl 
(mhd. biinsel < mit. pinsellum) pinsel, budäl (it. budello) grobes 
wort für hauch (hierzu g·ehören wol budlän unmässig trinken, 
den bau eh füllen, irbudlän ertrinken), bräntän (mhd. brente) 
hölzernes gefäss, das auf dem rücken getragen wird (mitxbräntän, 
psilibräntän, wassCJrbräntän, hampräntli [ = hand-] kleines milch­
gefäss, das man an einem härenen henkel trägt), bännan wagen 
mit bretterkasten (vgl. SehrneUer 1, 245), Bänts Bendicht (Bene­
dictus; auch als appeUativum für schaf gebraucht), begCJllän 
meckern (braucht nicht auf romanischer unterJage zu beruhen [ vgl. 
franz. beugler], es kann onomatopoietische Sonderschöpfung sein). 

An m. Ueber die in andern mundarten vorkommenden b aus rom. 
p vgl. § 20. 

b) In manchen fällen ist in folge von Sandhigesetzen (Voc. 
§ 20) an stelle eines germ. b die fortis p getreten: pluwrväl < 
*pl'O,wlVil, *bl'O,mil, mhd. bliuwel (Schmeller 1, 321), pl'ikän (bliugen) 
einschüchtern, plUk (mhd. bl'O,c) furchtsam, piCJllän (mhd. biule) 
beule, plahän (mhd. blahe), pläss (zu mhd. blasse) kuh mit weissem 
fleck auf der stirn, pzxtän (mhd. Mhten), piCJt (mhd. biet), piCJtän 
(got. biuds, an. bj6or) sitzbrett auf dem hinterteildes schiffes, piast 
(ags. beost, mhd. biest; anderwärts briCJs), petrnaäl (mhd. bengel), 
pr'isli (zu mhd. bdse) einfassung der hemdärmel, prussän (zu 
mhd. brusche) rauschen, polän (mhd. boln) klopfen, poli einer 
der immer klopft (die ursprüngliche bedeutung 'schleudern' 
scheint vorzuliegen in snudarpoli), pollän m. (ahd. bolla) knollen, 
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pukäl (mhd. buckel), pussäl m. (mhd. büschet), pussallän f. blumen­
strauss, pissallän blumen zu einem strausse winden (ts mül 
pissallän den mund vorstlilpen und runden), pludrän, plodrän 
(bezeichnen ein dumpfes geräusch, das beim rühren einer 
weichen masse erzeugt wird (mhd. blodern] und sind neben 
dem anderwärts vorkommenden pladra 'plaudern' offenbar als 
onomatopoietika zu fassen), pludär weiche masse, fette, watschlige 
Weibsperson (der gleichen sippe gesellt sich auch plitarlig kuh­
fladen zu, anderwärts blätara, däissa genannt), pletsän klatschend 
zu boden fallen (zu mhd. biesten), pökän 1. drohen t), 2. als 
subst. nasenrotz (anderwärts pdk), pdrtsgän keuchend sich bei 
einer arbeit abmühen, pzstän schwer atmen (hat mit nhd. pusten 
als schallwort zu gelten; ebenso pfikän vom schreien der kleinen 
kinder gesagt, und pradlän geräuschvoll und lästig plaudern, 
vgl. oben pladra), plouts eine weiche, flüssige masse, pluntsän 
( onomatopoietische schöpfung: malt den laut nach, der bei einem 
ins wasser geworfenen stein entsteht), poxxän (mhd. bochen) 
gross tun (är ist poxxna er ist eingebildet, grosssprecherisch ), 
pötsi n. in lwu{pötsi vogelscheuehe (ist nebenform zu mhd. 
boze), polts (ahd. bolz ), peltsän werfen, etwas ganz aufessen 
(eng!. to pelt, SehrneUer 1, 390), puff, pifji schlag, praläkän laut­
prahlerisch reden (vgl. Winteler, Beitr. 14, 466), plundär (mhd. 
blunder); pessän (zu mhd. bosche) ein büschel gras, pätS (vgl. 
engl. bat eh; bedeutet zunächst eine fest an einander hängende 
masse, dann eine anzahl eng beisammen sich befindender gegen­
stände überhaupt: an gantsa päts ruji schorf, a päts gäld hanfen 
geld, pätS (pätsat-) (oll, dar boun ist pätsfolla xrimni). Ganz 
dunkel sind pi(är munter, lebhaft, pt(rän nachträglich schiessen 
beim stekxlän (spiel), um näher zum ziel zu kommen (vgl. 
rhätorom. bifaria zu lat. bi(er, Pallioppi s. 1 06), pzfär ein 
wenig, was jedoch mehr in I. vorkommt: as Iied as ptfar ksn'id). 

Oft begegnen b und p innerhalb derselben etymologischen 
gruppe. So hat sich pund in pundhäkän, pv.ndsnuar, ebenso 

1) Vom schwarzen gewölk gesagt (vgl. SehrneUer 1, 216. Graff 3, 
279). Begrifflich steht diesem wort p1·1fka, br7fke (Hunziker 88) < ahd, 
b1·ogjan sehr nahe. Doch machen lautliche griinde Schwierigkeiten, die 
beiden zusammen zu stellen. Wenn auch schwund des r in jener stellung 
vorkommt, so zeigt sich diese erscheinung in B. nur in einem vereinzelten 
fall und ist mit accentn!lllen Voraussetzungen im zusammenbang (vgl. § 152). 
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der geschlechtsname Pummän Baumann aus dem etymologischen 
zusammenbang mit binden und Mwen losgelöst. 

§ 11. Ueber das scbicksal der vorsilbe bi- ist anlässlich 
der besprechung nebentoniger silben gehandelt worden (vgl. 
Voc. § 118). Bei reduction des vocalischen elementes genannter 
si!be erscheint immer p (vgl. gi-) : primJ < beringe. Wahr­
scbeinlieh geht auch prasän zudringlich bitten auf älteres bi­
rason (vgl. ags. rasettan, rresan). Sodann lässt die verschmelzung 
des synkopierten artikels mit folgendem b ein p hervorgehen: 
diii beimm > peimm die bäume, während be- (bi-) + h die aspirata 
ph erzeugt: aphan ( < *entbehdn) aufhalten. 

§ 12. In folgenden romanischen Iehnwörtern liegt der 
wandel des b in p vor: pulki, pulkän (*bulgea, mlt. bulga) bündel 
gra~, heu, kleider u. s. w., plusän (franz. blouse), pagasi (franz. 
bagage) gepäck, pajonet (bayonnette), parakän (baraque), passe 
(basse), plaki'Jrän (btaguer), plessiarrän (blesser), potfnän (bottine), 
pitsiarän (boucher), puke (bouquet; mit geschlossenem kurzen u, 
das der ma. B. sonst fremd ist), purgundarhemmli blaue hemd­
artige blouse, pw·st (mbd. burse, franz. bourse), pirftäl, pirstalli 
bursche, putiillän (bouteille), pudfk (boutique), prass'Jlli (bracelet) 
armband, pfrö (bureau). Gegenüber dem franz. bobo leichte 
verwundung, in der kindersprache gebräuchlich, weist B. Ver­
schärfung des b auf in popo. Beide ausdrücke sind wo! als 
selbständig gebildete schallworte anzusehen und mögen aus 
dem unbestimmten kl11g·eruf der kleinen kinder abstrahiert 
worden sein. 

2. Im in- und auslaut. 

a) blfbän, abän (mhd. abent), xtäbän (mhd. kleben), trtbän, 
treibän in frisch gefallenem scbnee den weg bahnen, trzbäl (zu 
mhd. trube) traube, ubär über, greibi ( < *groubi) griebe, tsibär 
(ahd. z1vibar), tsubän Wasserstrahl, tsiblän pissen, tsäbarlän 
schnell geben (steht wo! im zusammenbang mit tsablän, mbd. 
zabelen), toub zornig, gab ( < ahd. *gaba), xasl'Jb (mhd. kreselap), 
soub büsebei stroh, der in dem tricbterförmigen milchgefäss, 
(ollän (mhd. volle) genannt, zum reinigen der milch dient. 

Wie im anlaut ist b (germ. oder rom.) auch im inlaut durch 
synkope des folgenden vocals zur fortis geworden: herpst < 
herbes!' hips < hübesch' fpsän < abd. ibisca, xirps < kürbiz, 
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xräps < krebez, ops < obez. Rätselhaft ist die sehärfung des 
b in apha, aphi (I. aha, ahi) gegenüber läbhag heekenzaun, 
Obhegli (loealer eigenname), abhan abheben. W ahrseheinlieh 
geht ap direet auf den typus aba-, ab- zurück, die potenzierung 
der lenis würde sieh also aus der absorption des voeals er­
klären (vgl. Paul, Prineipien 2 163). 

b) Grammatischer weehsel b : (: habär: hafer, ahd. 
hriob: rufän (ahd. hruf) sehorf (vgl. Stiekelberger, Beitr. 14, 
423), mäbän : mäfät eintrag, miflän, (irmiflän ein loch in einem 
kleidungsstüek versteehen, abär wider : ii(arrän (zu ahd. avaron) 
nachahmen, swäbäl: sehwefel, xäbän : xäfa (hiHse) anderer dia­
lekte (vgl. Sehmeller 1, 1229), tszballän eine schmale eisfläche, 
die man zum gleiten sich zurecht gemacht hat: tswzfla, in I. 
in der gleichen bedeutung gebraucht (die form ohne w dürfte 
die ältere sein); tszballän auf dem eise gleiten (zu dieser sippe 
gehört das italienische scivolare, vgl. Diez 2, 21), hebi: nhd. he(e, 
khabna teig mit hefe versetzter teig (daneben existiert an einigen 
orten (Muota) die form häpfä, für welche älteres hebn zugrunde 
gelegt wird, vgl. Beitr. 12, 518); xtobän: xlofän, wovon das verb 
xto(nän (mit einem kloben die gesehlechtsteile der widder unter­
binden, um sie zu castrieren) abgeleitet ist. 

Anm. I. Ueber den wechsel des b mit w s. unter § 206. 

An m. 2. Frühzeitig ist b in haben und geben in folge ihrer pro­
klitischen verwendung geschwunden. 

§ 13. Bei romanisehen Iehnwörtern setzt sich b fort in 
tribaliarän (tribuler), l'ibarments (librement), libarments. nzd ganz 
und gar nichts, sabällän (scabellum ). Verschärfung begegnet in 
krampol ( < franz. carambole) lärm. 

An m. Zur spirantischen fortis ist rom. b geworden in taffiirän 
(mlat. taberna) wirtshausschild. 

e) Combinatorischer wandel liegt vor in der assimilation 
des b an m der alten Iautgruppe mb: xrumm (mhd. krump, gen. 
krumbes; nicht eingetreten ist diese assimilation in xrump 
krümmung' xrimpän [ < * krumbJan ], six xrimpän sich bücken), 
tumm (mhd. tump), imm (mhd. imbe) bienensehwarm, xummär 
(mhd. kumber), swumm (mhd. swump), umm (mhd. umbe). 

Neben ahd. chlimban steigen muss nach dem zeugnis vieler 
modernen dialekte ein gleichlautendes wort im sinne von nhd. 
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klemmen bestanden haben. Neben xtimmän ( < *chtimban) mit 
den fingern die haut fest zusammenpressen (basl. p(ätsa), dessen 
part. prät. in B. kXlimmd, anderwärts. kxlumma lautet, kommt 
pxlemmän einklemmen vor; xtammrän ( < *klambra, nord. klgmbr) 
klammer (vgl. eng I. clamp ). Zweifellos gehören auch hierher 
der localname xlamm, dem die bedeutung 'schlucht' zukommt, 
sowie -xlempän, Gorgaxtempän (bei Hofstetten), das an den 
gleichen topographischen Verhältnissen haftet 1 und xtempän 
( < *chlambja) grosse waldameise (vielerorts walhäiSt genannt, vgl. 
Seiler s. 309). Sodimn reiht sich hier an xtummrän das beissende, 
schn!irende gefiihl, welches man bei empfindlicher kälte an 
bänden und fiissen empfindet und das auch unniigllin, kun­
niigliin oder xuanagal (Z!irich) heisst. 

Wahrscheinlich steckt auch in xtummli fadenknäuel, der 
lautcomplex mb. Das wort d!irfte demnach etwas zusammen­
geschnürtes bezeichnen und von dem anderweitig vorkommenden 
xtumJala fern zu halten sein. In die gleiche etymologische ver­
wantschaft ist auch xtumpän klumpen, mit verschärftem b, ein­
zubeziehen. xammän (mbd. kamp) kamm des hahnes, anderswo 
xamba ( vgl. Hunziker 144). Bei romanischen Iehnmaterialien 
zeigt sich diese assimilation in Gumm (mit. comba) Gummi (vgl. 
Voc. s. 8). 

§ 14. In einigen wörtern ist auffällige scbwäcbung der 
secundär entstandenen SOnorfortis eingetreten: stimallän (mhd. 
stümbeln) die äste eines baumes beschneiden (hierzu gehören 
mit verschärftem b: stumpiin stutzen, stumme!, stimpli ein kleiner 
stumme!, kleiner rest: ts stimpli khert dam limpli, eine redensart 
die verwendung findet, wenn die letzte der zu verteilenden 
sachen überreicht wird; {lrltimplän, eine sache ungeschickt zer­
schneiden, verteilen, stimplatän etwas verst!ickeltes), timär (mbd. 
timber) dunkel, vom tr!iben wetter gesagt, vgl. Graff 5, 428 (aber 
.timmri, abd. timbari dunkelbeit), simät ( < scimbal, vgl. Graff 6, 
498) scbimmel. Mundarten, bei denen vocalk!irze an ver­
doppeJung des folgenden consonanten gebunden ist, lassen in 
einigen fällen altes mb und m zusammenfallen: sümm~l schimmel, 
i nimma ich nehme (Fricktal). 

Anm. 1. Combinatorischer Iautwandel, dem IJ nach 1' in einigen 
mundarten unterliegt, kommt in B. nicht vor. Ich erinnere an formen, 
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wie sie im Baselbiet, Fricktal und anderwärts vorkommen: erp:J erben, 
gffrpc gerben u. s. w. 

Anm. 2. Wandel der secundären Iautgruppe mb (< md) > mp 
weist Schaffhausen auf in hemp (vgl. Stickelberger, Beitr. 14, 397). 

Westgerm. bb. 

§ 15. snupan schwer und laut atmen (gehört zu elsäss. 
snüp<J, vgl. Lienhard s. 12 und Germ. 37, 233; aus der ma. I. 
scheint verwant zu sein kSnüJp, von einem vieh gesagt, das 
an der spitze eines zuges kräftig bergauf keucht), rap (mhd. 
rapp) rappe, spinn<mmup (zu ahd. spinnurveppi), spinnanrviparrä'n 
ein dichtes spinnengewebe, hup gewölbt (hierzu wo! auch hupi, 
Voe. § 122, vielleicht auch Hup Iocaler eigenname für einen 
hügel im Baselbiet, und schaffh. hüpa gebäck; vgl. Stickel­
berger, Beitr. 14, 425), hopän auf einem bein hlipfen, hopi nom. 
ag., hopsär eine art tanz, hipän überspringen (höpän laut rufen 
ist offenbar eine onomatopoietische schöpfung nach dem rufe 
hö! höp!; an eine fortsetzung von ahd. hiuban ist nicht zu 
denken), heplän laut weinen, knipän vb. fleisch hacken, subst. 
f. hackmesse1·, knapän (mhd. gnaben, gnappen) wackeln, hinken 
(verwant mit knepfdn), trapdn traben, langsam und schwerfällig 
einherschreiten, gropdn knieen (anderwärts qrupa, grüpa), grop 
kaulkopf, cottus gobio, tsop verblüfft, niedergeschlagen (vgl. it. 
zoppo), top feucht (vgl. bair. tobeln nach dumpfer Iuft riechen, 
Schmeller 1, 613), topaltän klopfen ( onomatopoietisches wort, zu 
bair. toppen), tipiü grobe bezeichnung für kopf (vgl. Schmeller 
1, 529), sopdn schoppen, rup, rups har krause haare, tsüp haar­
büschel, tsüpihi bei den haaren nehmen (mit anderer lautstufe 
spricht die ma. I. tsüb<Jl, t.subl<Jn), teipJllän toub (zornig) sein, 
xniapi kleiner, langsamer mensch, xniepdn, im dräk umha xniepän 
im kot herum watscheln, siapdn f. (schuope) schuppe, Gipi name 
eines hügels bei Brienz (dazu basl. gupf), bipi brustwarze (sollen 
wir hierin einen fall der von Winteler für die modernen mund­
arten angenommenen .nxT-regel sehen? vgl. mhd. tütte, Beitr, 
14, 471), xteipän kleben (vgl. Voc. 95), rvapiin (mbd. rvapen) 
wappen, ripi n. rippe, fopä'n, fepldn necken, xripdl krüppel, 
firxriplät verkrüppelt, six ts xripals und ts pukals rvlirxiin sich 
abarbeiten, tsiparliszssä'r feigling 1), tsapzn spitzer, eiserner, an 

1) Der erste teil des wortes mag aarg. tsipiirtli § 103, bair. zipperle 
eein (vgl. Schmeller 2, 1142). Mit bair. zippern lebhaft gehen kann es 
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einem langen stiel befestigter haken, womit das rundholz an­
gefasst wird (vgl. bair. sapi, ital. zappa, zappone 1), tsaplnnasän 
adlernase), hopla (als ausruf gebraucht im sinne von eil) ropsän 
rülpsen, bair. groppezen ( vgl. Schmelle1· 1, 1 007), holprig holpricht, 
welpan (*rvalbjan, vgl. Graff 1, 84 5) umstürzen, walpallän schwanken 
(ts sif rvalpJl/ät das schiff schwankt), talpän (mhd. talpe) tatze, 
(über stumpän, xlempän vgl. § 13), kumpän (schaff. gampe) springen, 
hüpfen, kump sprung, lludilump Iumpensammler, nas<mlumpän 
nastuch, lumpiin lumpen, lump lump, lampän herunterhangen, 
plampän hängend hin und her schwingen, plampi (Voc. § 122), 
plumpän gewaltige schelle, welche den kühen angehängt wird, 
S!limpän herunterhängender fetzen (steht wol in beziehung zu 
lampän), trampän schwerfällig auftreten, trampi schwerfälliger 
mensch, tramp (as geid als im alta tramp es geht alles den 
gewohnten gang), tsampän mit schnell bewegtem zeigfinger 
necken (zusammenhang mit ital. zampare ist wahrscheinlich), 
tampiin plaudern, klatschen, rumplän rumpeln, krumpät lärm, 
krimpät durcheinander geworfene gegenstände, alter, schlechter 
bausrat (krimpalsiassät preisschiessen, zu dem jeder schütze 
einen preis nach freier wahl mitbringt), kStämpratän langweiliges 
gescbwätz, stiimparzan maxxän schwierig·keiten bereiten (vgl. 
Schmeller 2, 758. St. 2, 391. 

An m. Oben haben wir xtumpän und xlummli mit einander in be­
ziehung zu bringen gesucht. Eine musterung der schweizerischen aus­
drücke für letzten begriff kann uns in unsrer annahme nur bestiirken. 
Sie sagt uns wenigstens soviel, dass die schweizerischen spielarten, welche 
sich in den begriff 'knäuel' teilen, unmöglich auf dasselbe etymon zu 
bringen sind. In Magden begegnet xnülEJ, eine form, die auf *knula hinweist 

schwerlich zusammenhängen, da dieses der Brienzer form tsäbEJrlän leicht 
und lebhaft gehen, verwant ist. 

1) Dass wir es hier durchweg mit dem gleichen etymon zu tun 
haben, steht ausser zweifel. Nur fragt es sich, ob wir eine form mit s 
oder ursprünglichem t anzusetzen haben. In anbetracht der Wechselfälle, 
die aus den Sandhiverbindungen resultieren, bleibt die möglichkeit für 
die eine oder andere annahme offen. Ist das wort ferner romanischen 
oder germanischen oder anderweitigen ursprungs? Wie auch eine sprach­
vergleichende betrachtnng diese frage zn fördern vermag, so viel bleibt 
sicher, dass die form tsdpln mit rücksieht auf das schliessende n und 
das lange i in dieser stellung (vgl. Voc. § 122) einer heeinflussung seitens 
der romanischen dialekte - ich denke an eine form zappino - sehr 
verdächtig ist. 
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und dem mhd. kniumel nahe steht. Seiler gibt r)u'!IYJlJ und lßU'!I'ßJlJ 
an. Leerau bietet ebenfalls xlU'!m;~l;~. 

§ 16. In der widergabe der rom. fortis p laufen b und p 
neben einander her (vgl. Voc. § 37): kxabUt (capot), kxabUt 
(capote), tabet tapet, abar<Jllän (mbd. abrille, lat. aprilis); sicherlich 
iibernahm die mundart die romanische wortform schon mit ge­
schwächter fortis; so auch xabis aus cabus und dies aus caput; 
ferner !ibär (urverwant mit lat. apricus, vgl. Id. 1, 40. Kluge 2) 
schneefrei, ab<~rri schneefreie stelle. Aber kxapättän kapelle, 
xap<Jlli kleine kapelle, tapetän tapete, tapi (franz. tapis), lampän 
(lat. ampulla), xapän (mlat. capa) kappe, kxup<~llän (lat. copula) 
anzahl. 

Germ. (rom.) p. 

1. Im anlaut. 
§ 17. Altes p ob germ. ursprungs oder Iehnwörtern an­

gehörend erscheint gewöhnlich als affricata pf: pflegän (alts. 
pli!gan) pflegen, pfüsän von plötzlich und mit geräusch hervor­
tretender Iuft (wasserdampf) gesagt, stark blasen, pfurrän sich 
schnell bewegen, d<~rfo(n)pfurrän davoneilen, pfurri kreisel (vgl. 
Voc. § 122. Scbmeller 1, 441), pfuxx pfui (pfuxx d<~r hund pfui 
teufe!, vgl. SehrneUer 1, 423), p{itsän sich schnell beweg·en 
(namentlich von kleinen, bebenden Ieuten gesagt; inhip{itsiin 
bineingeben, usip{itsdn binausgehen; vgl. SehrneUer 1, 446), 
pfanm"in pfanne, pfdndli dim., pfZl pfeil, pfämm pfau, p{ri<Jmmiin 
(mhd. pfrieme), pfärilr (mbd. phamere), pfiitfilr pfeffer, pfztfän 
pfeifen, pjlantsiin pflanzen, pfru<~nd pfründe, p{und pfund, pfostiin, 
pfeistarpfostiin fensterpfosten, pfussiin pfuschen, pfoslrXn im 
staub, kot, gras schwerfällig einherwatscheln (vgl. Hunziker 
28), pfupfdn von einem explosionsgeräusch gesagt, lachend 
herausplatzen, pflarts wüster flecken, hässliche, faule weibs­
person, pfand pfand, pfentiin (*pandjan) pfänden, pfusliin tannen­
nadeln, moos, dUrres laub sammeln. 

§ 18. In einigen fällen begegnet statt der affricata die 
spirans: fad name eines weges unterhalb des Achsalperhorns, 
uf Jm fad, uf J(n) fediin (abd. pfad), fisdl (lat. pisellum), früm­
miin (lat. prunum -a, mhd. phlume). 

Nicht alle pf sind auf alte p zurückzuführen. Infolge von 
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Sandhieinflüssen haben etymologische f den wandelzur affricata 
durchgemacht. 

§ 19. In folgenden beispielen ist die romanische fortis p 
intact geblieben, während sie in einigen andern Schweizer­
mundarten geschwächt wurde: päxx pech (K. bexx), pläg plage 
(aber erweicht in blag aas, blegär schimpfwort, vgl. Voc. § 73, 
blägän plagen; bei pläg hat offenbar die anlehnung an die 
schriftsprache das p restituiert), papzr papier, pudänt patent, 
parisold ( it. parasole) regenscbirm, pardön, polis gefängnis, 
polismitsän polizei-, soldatenmütze, pantojfät (it. pantojfola) pan­
toffe!, pastetän pastete, paräd (lat. paratus) bereit, paraazs 
paradies, päpli pappe, palast palast, plats platz, pelts pelz, 
papJgei papagei, passän (franz. passer) passen, am pass (franz. 
enpasse) an stark begangener stelle, pass schlitten aus holzstäben, 
päpst, partz partei, pikiJrrän (franz. piquer), uf dJr p'ikJn han 
(franz. pique) gegen jemand groll hegen, purgiJriin (franz. purger) 
brechmittel nehmen, purgdts brechmittel, przs (franz. prix), pai­
jass (franz. paillasse) hanswurst, pest pest (du stzxst rviJ J peSt), 
pistolän pistole, priJjfän prlifen, pilliin pille, projfzt (franz. projit), 
prof/idiJrän (franz. projiter), pilfrän (zu bulfär) schiessen, par­
ketrz (franz. parqueterie), post post, postän, peltli rechnung, postc~n 
tragen (meist im sinne von schwer und mlihsam tragen), pumpän 
pumpe, pintän blechernes fllissigkeitsmass, kleine wirtschaft, 
pakJlli snaps ein viertel schoppen schnaps (ursprung dunkel), 
potetän lärm machen, das grosse wort flihren (vgl. Hunziker 
s. 35. Seiler s. 36). 

§ 20. Die romanische fortis hat sich zu b erweicht in 
bratig (mit. practica) kaiender (vgl. Hunziker s. 34), balm (mlat. 
palma aus dem kelt.) ort, wo durch einen überhängenden felsen 
vor dem regen schutz gewährt wird, balmim an einen solchen 
ort unterstehen, blatän (franz. plat) platte (ts här uf dar platan 
lan abhorvrvän das haar sehr kurz schneiden lassen; hierzu die 
eigennamen Blatän, sznnigi Blatän berg bei Interlaken), blug 
(vgl. § 19), bibJrnelUin (mhd. biberneUe < lat. pimpinella), brzsän 
(franz. prise) prise, bulfär (mhd. pulver, mlat. pulver) pulver 
(kaffibulfär kaffeepulver), bil{Jrli dim. (aber ohne erweichung 
pilfrän schiessen, s. § 11; hier mag die fortis wider aus dem 
part. prät. herübergeholt worden sein), bänsäl (mlat. pinsellum) 
pinsel. 
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§ 21. Einige wenige wörter, welche eine aspirierte fortis 
besitzen, weisen darauf hin, dass sie durch das medium der 
schriftsprache in die mundart eingedrungen sind: phalmän 
palme, phaplän (älter särbän, anderwärts särboum oder särbax­
boum, zu ahd. sarahi binsen gehörend, vgl. SehrneUer 2, 320), 
phousän pause, phersön person, paktet packet, phakxän packen, 
waaren in kisten laden, ergreifen, phakx pack, phäkxti kleines 
packet, phäkxtän etwas schnell ergreifen, phoukxän pauke, phuls 
puls, phuukxt punkt, Phoul Paul, phossunän posaune. 

2. Im in- und auslaut. 
§ 22. Zwischen vocalen und nach l und r erscheint p als 

ff: stiffän schleifen, ksliffän geschliffen, suffän saufen, trinken, 
sufft käsmilch oder magermilch oder beides vermengt, grzffän 
greifen, louffän laufen, kliffiin gelaufen, släffiin schlafen, stuffiil 
(ahd. stupftla) stoppe!, kurze harthaare (kstu{fliit, är ist kstuff­
tata er bat gänsehaut), hervrvstuffäl benschrecke (anderwärts 
heugumpar), graf{iil spitze, zacke (wahrscheinlich eine ablauts­
form zu griffiil griffe!), graf{atoxt zackig (Id. 2, 708), la!fiin 
breite teil des ruders, schulterblatt (vgl. Schmeller 2, 1447. Graff 
2, 205), laffän (mhd. laffen) schllirfen, von tieren gesagt, hälffän 
helfen, irrviirffen (mhd. errverfen; part. prät. irrvorträn von tieren 
[kühen] abortieren; das simplex, wofern das verbum zu rverfen 
und nicht zu got. lvairban zu stellen ist, kommt in der ma. 
nicht vor: statt dessen wird riarrän [ alts. hrorian] rühren, 
gebraucht). 

§ 23. Sodann begegnet ff flir germ. pj: touf{än (got. dau­
pjan) taufen, riaf{iin (got. hropjan) rufen, krielft gerufen. In 
Obe~·saxen, Graubtlnden, begegnet die affricata riap{a, griap{t 
(vgl. Bühler 4, 102. Auch flir xouffiin kaufen ist nach ausweis 
des ags. cypan an eine ursprüngliche form *kaupjan anzuknlipfen 
(vgl. Kluge 155). 

An m. 1. Wo bei den obigen beispielen die spirans in den aus laut 
treten kann, wird sie zur Ienis vereinfacht: Sl~f, steif, gl'i(, hilf etc. 

An m. 2. Wol nicht schwund des p ist anzunehmen in uahi (*uohin) 
hinauf, uaha (*uohm·) herauf (vgl. Voc. § 123. Weinhold, Mhd. gr. § 294). 

§ 24. Regelrechte entsprecbung fiir verschärftes p ist 
pf: sarpf (mhd. scharpf) scharf, snirpfän (mhd. sner{en, vgl. 
Voc. § 79), snurpfiin (in gleicher bedeutung gebraucht), sirpfiin 
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(mhd.schÜ11Jfen) schiirfen, stämp(äl stempel, stämpjlän I. stempeln, 
2. ungeduldig mit den ftissen stampfen, stamp(än, stamp(i Stampf­
mühle, rumpfän zerknittern, rump( eine geknitterte stelle in 
papier oder tucb, rimp(än (in der redensart tnasan rimp(än die 
nase riimpfen, gebraucht), simp(än schimpfen, tämp(iin dämpfen, 
tampf dampf, dampfschiff (vgl. franz. la vapeur, le vapeur), 
gTgamp(än schaukeln, wackeln (mit reduplicationsvorschlag wie 
k'ikärsän), gTgamp(i schaukel, knep(i (uf dar knep(i sTn in der 
schwebe sein, zu mhd. gnep(en, vgl. Id. 2, 670 ff.), iknep(än ein­
nicken' xramp( krampf, xriasixrampf hirschkäfer' tump( m. 
( < *dump) eine durch stossen, schlagen oder fallen entstandene 
kleine vertiefung (Stalder 1, 326; ebenso werden die von den 
pocken entstandenen narben benannt; zweifellos gehört bair. 
dumpeln f vgl. Schmeller 1, 51 0] stossen zur gleichen sippe ), 
tsimp(artix zimperlich, sep(än schöpfen (hierzu gehört mit altem 
p sruatra:n, vgl. Voc. § 41 ), sap( wasserguss (in gleichem sinne 
wird im Fricktal und anderwärts swap gebraucht, das wahr­
scheinlich zur gleichen etymologischen gruppe sich gesellt), 
xap(är schuppiger ausschlag auf dem kopfe kleiner kinder, 
snip(iin schnupfen, schluchzen, snupf schnupftabak (das geid 
wia snup( das geht sehr leicht), six firsniip(iin unbedachtsam 
etwas ausplaudern, pslip(än ausgleiten (das alte bisli(an, *bi­
sl'ip(an ist durch eine aus dem part. prät. hergeholte form er­
setzt worden; in gleicher bedeutung wird apSlip(än gebraucht), 
xtupf (mhd. klupf) schrecken, uxlupfig unerschrocken, xtäp(än 
trans. ohrfeigen austeilen, xtep(än krachen, knallen (peitsche), 
xtap( schlag, xtop(än klopfen, xtup(äl heubiindel, das auf dem 
rlicken getragen und mit einem seil gekniipft wird 1), xnip(än 
kniipfen, xnip(är kleines seidenes halstuch, ripjlän, rip(än zerren, 
rupf, härrup( zerren an den haaren, tupf punkt, kleiner runder 

1) Bachmann will dies wort mit got. *ltlupjan in zusammenbang 
bringen, a. a. o. 13; indessen verwehren wo! sachliche wie lautliche be­
denken diese etymologie. Es liesse sich ferner an bair. knüpfet (vgl. 
Schweller 2, 1353) denken, doch machten in B. des fehlen des umfautes, 
da doch eine ableitung von xnipfdn knüpfen vorläge, sowie der wandel 
des kn > xt neue schwierigkeiten. Es bleibt jedoch die möglichkeit 
offen, dass ein lautliches anklingen seitens der WOrtsippe xlup{, xtupjig 
stattgefunden hat, und weil ferner die bedeutung von bair. knüpfet mit 
brienz. xtup(äl sich deckt, so dürfte diese herleitung das meiste für sich 
haben. 
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flecken (uf a tupf glZx szn ganz und gar gleich sein), tip[lät mit 
runden flecken versehen, tipfän spiel der kinder am ostertag 
mit eiern, wobei diese zuerst mit der spitze, dann mit dem 
rundlichen teil gegen einander gestossen werden: dasjenige, 
welches unversehrt bleibt, gewinnt, sopf schuppen, vordach, 
lwltssopf, sifsopf ein auf balken ruhendes und mit steinen be­
lastetes dach, worunter die schiffe vor wind und wetter schutz 
finden (in der regel gebt auf einer oder beiden seiten ein stein­
darum, sweli, in den see hinaus), hindarsopfän vom wasser, das 
sich hinter geröll, schlamm ansammelt (vgl. hindarsewwän), 
undarsopfän ebenfalls vom wasser gesagt, das abgelagerte ge­
schiebe unterfrisst, sepflän m!itze mit vorstehendem rand, sipfi, 
pl. sipfani kleine aus tannenbolz gespaltene bretter ZUI' be­
deckung der aussenseite der hölzernen häuser ( vgl. Schmeller 
2, 440), firsipfanän mit solchen brettern versehen, säpfän eine 
alte schinde!, supf stoss (vgl. Graff 6, 458), stipfc~n mit den 
bänden oder eilbogen stossen, stupf stoss (vgl. Graff 6, 659), 
bim stupf (oder bim stupfund här) gtzx ganz gleich (vgl. oben 
uf a tupf 1,md Voc. § 41 uf und iindli), abStip(än nachahmen, 
stripflän an etwas zenen, auch vom melken der ziegen gesagt, 
strup( m. schnellendes reissen am euter, um die milch vollends 
zu entziehen, mip(än mit den eilbogen einen leichten stoss geben, 
mupf stoss, xup{är (ahd. chupfar, lat. cuprum) kupfer, xrapfän 
ein flaches, rechteckförmiges gebäck, dessen f!illung zerstampfte 
nusskerne und gekochte bimen bilden, xrap(atröli dasselbe ge­
bäck in kugeliger gestalt ( ahd. chrapfo; anlass zur quantitäts­
veränderung des stammvocals mag das compositum geboten 
haben, falls nicht eine alte nebenform mit kurzem a existiert 
hat), xrapfnän jene gebäcke machen, xropf kropf, auch als 
schimpfwort verwendet, xropfoxt mit einem kropf behaftet, xripfän 
(ahd. chripfa) krippe, futterleiter (I. barran). 

§ 25. In dem alemannischen worte lup(a heben, das die 
mundart mit liftän widergibt, sieht Bachmann (a. a. o. 13) die 
lautliche fortsetzung eines fr!ihem *hlupjan und betrachtet das 
bernische xtup(al, xtüpfel als zur gleichen sippe gehörend. Ich 
halte nun aus lautlichen und sachlichen gr!inden diese etymo­
logie für unrichtig: lupfa d!irfte weder mit laufen, noch xtup(äl 
mit lupfa, lüpfa etwas zu tun haben. Es ist vielmehr für lup(a, 
lüp(a ein altes *lupjan vorauszusetzen. Obwollautlich an (iftän 
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anklingend und mit demselben bedeutungsgleich, muss es von 
diesem ferngehalten werden. liftän (vgl. eng!. to lift) hängt 
offenbar mit luft zusammen und bedeutet soviel als in die 
lüfte heben (vgl. Kluge s. 212), xtüpfal, brienz. xtup(ät aber gehört 
mtweder zu knüpfen odet· es ist der etymologischen gruppe 
lclumba: ktubba (vgl. § 13) einzureihen. Auf jenem lup(a beruht 
das aus andern dialekten entlehnte hosanlupf ringkampf, wobei 
die beiden kämpfenden sich bei den hosen fassen. 

§ 26. Nach langem vocal erscheint pf in abltreipfän 
jemandem vorauseilen (mhd. streipfen), abstroupfän abstreichen 
(houfsämmiin, houssat abltroupfän), Stroupf scpeltwort, J~leipfän 

schleppen, liederliche weibsperson, sleipfli dasselbe. 

§ 27. Romanische fortis ist zur Ienis geworden in 
xabis (zu lat. caput) kohl, lcxabut (franz. capot), IexaMt (franz. 
capote), tabet (it. tappeto, lat. tapetum). Verschiebung· des rom. 
p analog dem germ. zeigt pfztfän pfeifen, pfeife. 

§ 28. In einem falle ist rom. p zur labialen spirans ge­
worden: six irlci(arni'n (< lat. recuperare) sich erholen (är ist 
an am lchämp(allig [ vgl. Voc. § 124] pstirflad und umlchid, hed 
six abar täbig irkifarrad und hed lan dar gän er ist an einem 
stein gestolpert und umgefallen, ist aber bald wider aufgestanden 
und hat sich davongemacht). 

Germ. (rom.) f. 
§ 29. Es erscheint im anlaut durchweg als lenis: f'if 

(got. (imf) ftinf, {ärän (mhd. varn) fahren, (uarän (ahd. fuoron) 
von einer speise gesagt, die viel nährstoff enthält, fissatlän (lat. 
fiscella) ein hölzernes, länglich viereckiges, zur aufnahme und 
pressung des milchziegers bestimmtes gefäss, /O:ssän (zu lat. 
fascia). 

· A nm. Rom. f ist infolge von Sandhiverbindungen zur affricata ge­
.wo1·den in p(eistär (lat. fenestra) fenster . 

. § 30. Inlautend begegnet 
a) die Ienis: seifär (ahd. seifar) speichel, seifrän geifern, 

seifarxatti ein kind, das immer geifert (eine contaminations· 
bildung aus spiwwiin speien und seifär bietet Meiringen in 
speifär Speichel,. speifari, brienz. sei(tJ1'Xrilli), Xifäl kinnhacken 
(vgl. alts. lcaflos), xaflän widerreden, xäfiir käfer (anderwärts, 
Aarau, mit grammat. wechsel xäbar, vgl. xäbän § 13, ahd. chiiva), 

Beiträge zur geschlchte der deutschen spraohe. XVIII. 21 
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li{arrän (ahd. avarran < *avarjan zu got. a{ar) nachahmen(: abiir 
widerum), endlif (mhd. einlif) elf, tswelf (mhd. uvelf) zwölf, 
?'u{än schorf (mit singulärer kürzung des alten it, wenn auf 
altes *r'llf zurückgehend; vgl. Braune a. a. o. § 139 anm. 4; man 
knüpft jedoch besser an ahd. hru{, altn. hru{a an, vgl. Graff 
4, 1155 und Schade 1, 426), abti{aliarrän (zu franz. defiler) sich 
davon machen. 

b) die fortis: terf{än (ahd. dur{an) dürfen, proffit (profit) 
nutzen, proffidiarrän (profiter), kaffi (ca{e), kaffitiarän (cafetiere) 
kaffeekanne. 

§ 31. Rom. f (v) ist zu b geworden in Jösäb ( < Josephus; 
vgl. ital. Giuseppe), xebi f. (anderwärts xebi n., < lat. cavea) 
gefängnis (vgl. it. gabbia und davos. chebja Bühler 2, 21, rhätorom. 
chabgia Pallioppi s. 136), girbän (zu lat. curvus gehörig; es be­
zeichnet: 1. spinnrocken; 2. eigenname, der einer krümmung 
der Aare bei Interlaken gilt; 3. linker zufluss der Aare; die 
Iandschaft [ amt Seftigen ], die xefi spricht, bietet hier ebenfalls 
b), xerballixrüd (lat. caerifolium) kerbel. 

§ 32. Rom. v, das in den frühesten entlehnungen als w 
erscheint, setzt sich als f fort in {ialli (mhd. violin zu lat. viola) 
veilchen, jiiindli weiterbildung aus dem vorigen, Ievkoje, vgl. 
ld. 1, 634. Einwirkung italienischer dialekte ist anzunehmen 
in Rufibdrg (zu it. rovina, rhätorom. ruinna, lat. ruina, vgl. Meyer 
s. 20. Götzinger s. 73). Ob in steiktfarli kapuzinerkresse, rom. 
labiale spirans, wie in Id. 2, 133 vermutet wird, bleibt unsicher. 

{3. Die dentalen. 

Germ. d (tJ). 
1. Im anlaut. 

§ 33. Die mundartliche entsprechung ist durchweg t: tag 
(got. dags) tag, textär tochter, töd tod, towwän (mhd. touwen, 
alts. doian) schmerzlich klagen, als ob man im tode läge (vgl. 
Staldm· 1, 273), teik (mhd. teic) vom überreifen obst gesagt 
(a teiki birän eine reife, weiche birne; das wort gehört offenbar 
zum substantiv teig teig), timär (mhd. timber, an. dimmr, vgl. 
Voc. § 81 ), tal tal, talän in dem compositum baxtalän (bezeichnet 
die stelle seitwärts eines wildbachs, wo er übergetreten ist und 
sich unter zurücklassung von geschiebe ein neues bett aus-
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gefressen hat, vgl. Stalder 1, 259), tuatän f. (mhd. tüele) ver­
tiefung in der erde ( vgl. Voc. § 117, 6), Tällanbax als geschlechts­
name g·ebraucht (weist auf ein verloren gegangenes tiille, vgl. 
mhd. telle schlucht, hin), tutär (ahd. totaro, tutarei, alts. dodro) 
dotter, touffän (got. daupjan), teiff tief, tusäl (zu ags. dyslic) 
dusel, tusliin ohrfeig·e (vgl. Bühler 2, 167; Verwantschaft mit dem 
vorigen wort wäre denkbar: tuslän würde also einen schlag·, 
der tuslig macht oder betäubt, bedeuten), tupf (mhd. topfe < 
got. *duppa, vgl. Kluge s. 362; mit nasaliertem stammvocal 
erscheint das bedeutungsverwante tumpf 1. kleine, durch einen 
schlag oder stoss entstandene vertiefung . an einem geschirr, 
einer wand etc.; 2. kleine, runde narbengrube, blätartumpf 
pockennarbe, blätartimp(ät pockennarbig; das wort gesellt sieb, 
wenn in der bedeutung auch etwas abliegend, zu nhd. tümpel, 
mhd. tümpfel), tUrän (mhd. turen) dauern, etwas zu teuer finden 
(mix turat dran ich finde es zu teuer), tir teuer, tumm (got. dumbs) 
dumm, tuxäl (alts. duncal) dunkel, toub (mhd. toup, got. daufs) 
erzürnt, toubleik jähzornig ( vgl. Voc. § 117), teibi, zorn, teipallän 
den trotzkopf machen, tobän toben, toun (g·ot. dauns) wasser­
dampf, den man zu heilzwecken in die nase oder in die ohren 
steigen lässt, teimmän den wasserdampf in der angegebenen 
weise auf sieb einwirken lassen, torvw n. (alts. dau, ags. dearv) 
tau, trdgän (got. dragan), trzxän (ags. drincan), träffän (an. 
drepa) treffen, troxxä"n (alts. drucno adv.) trocken, trexxni f. 
trockenheit, 2. m. ein trockener, einsilbiger mensch, troxxnän 
intrans., trexxnän trans., tropf ( alts. dropo) tropf und tropfen, 
trou( n., pl. treiffär (ahd. trouj") traufe, tr'ibän (alts. drzvan), 
tian, tuan (alts. duan) tun (vgl. Voc., nachträge), tannän (zu nl. 
den) tanne, tenn tenne, tipäl kopf (dürfte identisch sein mit 
dem ersten teil der zusammensetzung tipalböri.ir 1), ein holz­
zapfen, den man auf einer seite an einen holzpfahl oder eine 
holzwand stemmt und mit einer daran befestigten schnur in so 
schnelle bewegung versetzt, dass feuer erzeugt wird 2), tuax 

1) Hauptsächlich in I. und unter der form tipJlborar gebraucht, 
wofür B. mehr {lrböriir verwendet. 

2) .Anderwärts hat tipJl diebedeutungvon dummkopf, vgl. Stalder I, 
328; hiermit sind basl. diibJt (mhd. tübel) holzpflock, dübel dummkopf 
(vgl. Seiler s. 79) und titsi, tütsi ein abgeschnittenes oder abgesägtes 
stück holz, tots dummkopf, zu vergleichen. Nimmt man zum Überfluss, 

21* 
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(and. dok) tuch, tubiin (got. d11bo) taube, tätsän platschen, tätslän 
widerholt leichte schläge versetzen, täts 1. schlag mit der flachen 

. band, 2. geräusch, das durch auffallen eines flachen gegen­
staudes erzeugt wird, 3. etwas breitgeschlagenes oder ein flacher 
gegenstand (eiartäts eierkuchen, die stelle, wo man sich im 
bett niederlegt; i wil dar da täts w'&rmän = bett anwärmen, 
vgl. Schmeller 1, 555; an einigen orten der Schweiz ist täts 
gleichbedeutend mit platz vor dem hause), troun (alts. drom) 
traum, triab (zu got. drobjan) trüb, tiaxtig (ags. dyhti6) tüchtig, 
tuaxän, tuahän (steht im grammat. wechsel zu dugenen, ags. 
du6an helfen, nlitzen; das tuexäd, tuahäd das hilft; vgl. Stalder 
1, 325), tulläx grüne schale der nüsse (vgl. mhd. tülle), tamp( 
(engl. damp) dampf, te?J?Jallän (mhd. tengeln; tav1aalstokx amboss, 
worauf die sense geschärft wird, ta?Jvalhamär), tok m. (ags. 
doc6a) dogge, tärr (zu mhd. tar, got. gadars) eigensinnig, tärri 
eigensinn. Sodann mögen einige mit t anlautende wörter an­
gereiht werden, deren etymologie dunkel ist: trölän rollen, tröli 
rundlicher gegenstand, kleine walze, trelliin rollen (vgl. Stalder 
1, 308), top feucht, nach moder riechend, von zimmern gesagt 
(vgl. Stalder 1, 289), tejflän prligeln (Seiler s. 77), tuträn 
unpers., bange sein, angst haben, topallän klopfen (wenn nicht 
schallwort, wird es zu der unter tipäl, § 15, besprochenen sippe 
gehören), ti(ig gewant, geschickt, tlis zusammengebundene äste, 
worauf heu etc. von den bergen in die tiefe geschleift wird, 
ltiderliches frauenzimmer, tilsslän, tfsslän, tussalliin leise einher­
gehen, schleichen, six tzssän kleinlaut werden, vgl. altä-;;s (mhd. 
iJltes, alteis), täkallän klopfen, hämmern (Stalder 1, 258), tägiil 
lampe, die mit fett oder öl angefüllt ist, das gesteH, worauf 
die lampe ruht, trimlixtän seufzen, jammern (Stalder 1, 302), 
trzxlän f. schelle der ziegen (anderwärts triwkxta, Stalder 1, 302), 
trzxlän diese scl1elle läuten, täxx kecker, gewanter bursche, 
tossän m. rundliche mit gras bewachsene bis zwei und mehr fuss 
hohe anschwellungen des bodens, wie sie sich in sumpfigen 
gegenden zeigen, tissäl fester, dicker mensch (anderwärts tüssal, 
düssal; verwantscbaft mit tossän ist wahrscheinlich), totsän ab-

um nur zwei anzuführen, das nhd. klotz und das franz. souche, so leuchtet 
sofort ein, dass der begriffserweiterung überall das gleiche substrat 
gegenübersteht, nur fehlen, zum teil wegen zu mangelhafter erforschung 
der modernen dialekte, die nötigen etymologischen anhaltspunkte. 
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gesägter baumklotz (it. tozzo, vgl. § 73), tots dummkopf (in 
Leerau und Davos, vgl. Hunziker s. 57. Bühler 2, 167, hat tots 
seine sinnliche bedeutung noch bewahrt), tok~lli alpdriicken, 
ameisenlöwe (vgl. Bühler 2, 22. Stalder 1, 287), tokäl dumme, 
dicke person, togän krumm gehen, einen buckel machen, treijän 
f., treiji pl., terrassenförmige, von weidendem vieh an berges­
abhängen verursachte absätze, trösli, tröslän sg. selten gebraucht, 
schwarzerle, kleiner stJ·auch in der nachbarschaft der alpen­
rosen. 

§ 34. Germ. dw ist zu tstv geworden in tswiirg m. (an. 
dvergr zwerg); doch begegnete vor einiger zeit in Mei­
ringen, wo man ebenfalls tswlirg spricht, noch die form twirgi, 
jetzt tswirgi ort, der dem volksmund zufolge die wohnstätte der 
zwerge war. Ferner erscheint die alte Iautgruppe in jirtwellän 
trans. (zu alts. dwellian) ein kind unterhalten, amüsieren. In 
einem beispiel scheint dw > tw in tstv übergegangen zu sein: 
~tswilmiin einschl3fen, düi'fte auf *indwilmon zurückgehen (vgl. 
got. dwalmon) und zu mhd. entwalmen im ablaut stehen, obwol 
ich die zwischensture *entswilmen in keinem modernen dialekte 
nachzuweisen vermag. 

§ 35. Folgendefremdwörter habend zu t werden lassen: 
totsiin (it. dozzina) dutzend, topliit doppelt, traxx (lat. draco), 
tif~li~riin (franz. defiler), tismiariin (franz. dejeuner), tekatiarän 
(franz. decatir), tisk~riariin (franz. discourir), tressi~rtüt (franz. 
dresser), tokxtär doctor, Ta(id David, Til(äl dass., tantst~n (franz. 
danser), tuxxiil, wenn auf lat. -ductus (aquaeductus) beruhend 
(Kluge a. a. o. s. 38), trotskiin droschke. 

2. Germ. d, (J (westgerm. dd) im in- und auslaut. 
§ 36. Im irrlaut erscheint t, im anslaut gewöhnlich d: 

mu~h~r (alts. modar) mutter, (etär (zu got. (adar) vetter (fatär 
vater, ist nicht mundartlich und wird durch at oder äti [got. 
atta] widergegeben), ätän (ahd. atum) atem, beitän (ahd. beiton) 
warten (im ablaut zu bitan, got. beidan), triitiin (ags. tredan) 
treten; das schmale brett des Spinnrockens oder schleifsteins 
mit dem fusse hinunterdrticken, um die kurbei in bewegung· zu 
setzen, triitiin f. name dieses fussbrettes, trid tritt, srftiin (alts. 
scddan) schreiten, srid schritt, xittän, ts xilt gän nachts seine 
liebste besuchen, xiltiir jüngling, der zurnachtzeitein mädchen 
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besucht (das wort gehört zu an. kveld, vgl. ahd. chwiltiwerch, 
ags. cwyldhrepe, ld. 3, 242 ff.), S'id scheit, sztär scheiter, slträn 
scheitern, bolz spalten, r'itän (ags. ridan) reiben, gUig g·eizig·, 
g'it (ahd. gtt) geiz, netig nötig, nod (an. naut5r, alts. nOd) not, 
wztär weiter, wlti weite, w'it (alts. wid) weit, brod (ahd. brot, 
ags. bread) brot, gäld geld, galt (ahd. galt, an. geldr) keine 
milch gebend (vgl. Id. 2, 236), sild (got. skildus) schild, bard 
(ags. beard) bart, bartän rasieren, gwäld m. gewalt (die Ienis 
ist auch in die inlautsstellung geraten in grväldän mit gewalt 
erzwingen, gewalt brauchen, dran umha gliJäldän an einer sache 
sich abmühen; aber gweltig = mhd. ge!Veltic), wc'itd (alts. werold 
weit, hert (got. hardus) hart, hirt hirte, hirtän das vieh füttern, 
hirtig nicht wählerisch im essen, von Ieuten und vieh g·esagt, 
1/JOrt (got. 1/Jaurd), hurd (ahd. hurt, mittelengl. hyrde) hürde, 
Iager zur aufbewahrung des obstes, ansammlung von geschiebe 
am ende eines sich in den see ergiessenden baches (vgl. Stalder 
2, 64. Id. 2, 1603), bort (alts. bord) bort, rand (ufam Bort äusserste 
teil des dorfes neben dem mühlebach), hb:rd (ahd. herta, got. 
hail·da) herde (vgl. Stickelberger, Beitr. 14, 430), Riad ortsname, 
Obarriad, Nidarriad, Gäldriad, Riadargrad, RiJdär, RiJdarrän 
bewohnerin der ortschaft Ried 1), widhopf (ahd. wituhopfo, vgl. 
ags. wudu-, eng I. wood-). 

§ 37. Altes d erscheint als d nach n in undär unter, 
hindär hinter, sundig sonntag, mlindig montag. 

§ 38. In zwei fällen hat sich d dem vorausgehenden nasal 
assimiliert: hinna ( < hindana) hinten, unna ( < undana) unten. 

§ 39. Wenn auf altes d ein l folgt, kommt dem dental 
stets der höhere intensitätsgrad zu: frintli freundlich, g1·intli 
gründlich (vgl. Voc. § 38). 

1) Nach dem zeugnis der altgermanischen dialekte würden wn· 1m 
in laut wenigstens ein t erwarten (alts. lt1·eod, ags. hrtfod, eng!. reed). 
In übereinstimmung mit dei· ma. B. finden wir inlautende Ienis bei sämmt­
lichen schweizet·ischen ortsnamen, so in Albisrieden, ct. Zürich u. a. (vgl. 
Meyer s. 78), ferner in dem an vielen orten auftretenden geschlechts­
namen Bieder. Die tatsache, dass im mhd. sich inlautend d und t 
gegenüberstehen, berechtigt zur annahme, dass die beiden intensitätsgrade 
in frühe zeit hinaufreichen und an gewisse accentuelle bedingungen ge­
bunden sein dUrften (vgl. § 48). 
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§ 40. d ist geschwunden in äbän (ahd. abant, alts. afJand), 
lebt aber noch fort in äbatwaxt und ist auch auf das gegen­
sätzliche morgatwaxt übergegangen: iats bin i uf dar äbatwaxt 
(morgatwaxt), an dar glokan hets tsr'ixni (zehn) kslagiin (ruf des 
nachtwächters). - Ueber epithetische t neueren datums vgl. § 67. 

§ 41. Westgermanische Verschärfung alter d liegt 
vor in xetän ( < alts. queddian, vom herbeirufen des viehes gesagt, 
vgl. Stalder 2, 124), bitän (got. bidjan), wet (got. wadi, ags. wedd) 
wette, bet (got. badi) bett (das ahd. mitti, ags. midd, got. midjis 
wird in adjectivischer function vorwiegend im dativgebraucht: uf 
mitam se auf der mittedes sees ), ksentiin ( < *giskandjan, wird vom 
vieh gesagt, wenn es in den gärten schaden anrichtet), wentän 
(got. wandjan) das gemähte gras umwenden, irwentän jemand 
zur rlickkehr bewegen, tsetän ( < *tadjan) die heuhaufen mit 
der gabel verzetteln, tseti kette eines gewebes, lentän (aus 
*landjan) landen, lenti landungsplatz, lintän ( < ahd. lindjan) 
lind machen (vom regen gesagt: as hed wU aphi klintät der 
regen hat den boden weit hinunter erweicht, aber ts lindan 
legiin die wäsche einlegen), tsintän (aus tundjan) z!inden, pfentän 
pfänden, plentän (*blandjan) blenden, xintän ( < *kundjan), six 
xintän bei jemand vorsprechen, firxintän verktinden, sintän 
( < *skindjan) schinden, sintär schinder, loträn (zu ags. loddere) 
im zustand des ver falls sich befinden, sloträn (nl. sloddern) 
schlottern' sitän' sitlän ( alts. skuddian; en boun sitän' auch 
refl. as hed mix kSität). 

Sodann sind hier noch anzumerken pintät (zu binden) hündel, 
kleine, unangenehme person (du tondars pintät), wentallän 
( < *wandilja) wanze. 

Germ. p. 
1. Im anlaut. 
§ 42. Die alte germanische dentalspirans begeg·net teils als 

verschlusslenis, teils als -fortis. Ueber die gr!inde dieser doppel­
vertretung, die auf dem gebiet der labial- und gutturalreihe 
ihr analogon findet, ist im Voc. 26 ff. ausflihrlich gehandelt 
worden. Die verschlusslenis treffen wir in folgenden beispielen: 

a) in pronomen: där, dar der, dia die, das das, dia die, 
disa dieser, disi diese, diss, dits dieses, disi diese. 

Aum. Bei einhusse des vocalischen elements wird in einigen wort-
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formen die lenis zur fortis gewandelt: t' eiär die eier, t' oww (ahd. ou) 
mutterschaf. In we t'witd wenn du willst, hat die verhärtung der Ienis 
d schwund des nasalen deutals zur folge gehabt (vgl. Voc. § 27). 

b) in adverbien: dar (mhd. dar), dä (mhd. da), ferner in 
allen Zusammensetzungen, wo dJr, dir, dr, di, d, t = dar als 
erstes glied auftritt: dirab, darab, drab (vgl. Voc. § 39, 11), dar 
üsi hinaus, dar hindar xon hinter etwas kommen, dar dir uahi 
hinauf, dar dir aphi hinab (hier ist eher an eine häufung von 
altem dar als an ein hereinspielen von dir durch, zu denken), 
dar dis uahi, dis uaki (vgl. Voc. § 39), drumm, dran, drin, drus, 
dru(, düssän draussen, darnäbän daneben, dobän droben, dinnän 
drinnen, dihinna zurück, diheimmän, dinidän drunten (dunnän 
kommt, obwol unna unten, der mundart eignet, nicht vor), dc'inän 
(dd enent), dert dort, dir (got. pairh) durch (zur fortis verstuft 
ist die lenis in den Zusammensetzungen obatir obendurch, unnatir 
untendurch, wol unter dem einfluss von dir u tir durch und 
durch, wo das t nach § 28 des Voc. seine berechtigung hat), 
den dann, dua (mhd. do, duo) da, damals. 

c) in sonstigen fällen: diu1il ding, di?J1ilalli kleines ding, as 
diJJ1!1alli eine zeit lang (mehr in Brienzwyler gebraucht), diu1!1a­
ldri seltsame sache, dimas xoulfä:n, nein auf borg· kaufen, diJJ1!1iin 
dingen, ts xriJg diullän handgeld für kriegerische anwerbung 
nehmen, andimJän ans herz legen, dianän dienen, diJnst dienst, 
diener, dienerin, dräkx (an. prekkr), bärandreikx süssholz, jir­
drt~kxän, davkxän danken, doux (got. pagks) dank, firddrbc'in 
intrans., jirderbän trans., dörnän f. dorn, darnarrein U.orngestrüpp, 
IJörni localer eigenname, dörf dorf, geplauder, zusammenkunft 
der Aelpler, um sich im gewohnten ringkampf, smimaät gebeissen, 
zu üben, Eiscdör{, Axsalpardörf etc. (mit recht ist dieses wort 
von L. Tobler zu lat. turba in beziehung gesetzt worden, vgl. 
Stalder 1, 290), dorffein plaudern, derfftc'in dass. mit besonderer 
hervorhebung des gernfitliehen momentes, donstig donnerstag, 
dox doch, drt m., drei, drzja f., drzji n., drttsaxni, drtatswentsg.l) 

§ 43. Bis zur verscblussfortis ist altes p vorgedrungen in 
totein (got. f;ulan, ahd. dolen, ags. polian), trikxän (vgl. ags. 

I) Obwol im sandbi die lenis sich bisweilen zur fortis wandelt, so 
behält sie im freien anlaut ihren stärkegrad doch stets bei. Nicht so in 
folgendem falle. Aus dem sandhigefüge tswentsg u trlssg, ein :J trlssg 
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pryccan) drücken, terlfän (got. paurban, mhd. dürfen), tümmän 
(ags. puma) daumen, texxi (ahd. dechi, got. *pakei), texxäl 
decke), tekxän (ags. peccan, got. j;akjan), tax (ags. ]Hec, an. 
pak), taxtekx ( < got. *pakpakja) dachdecker, tiJxslc'in (ags. pixl, 
ahd. dihsala) deichsel, teixrXn (ags. pencan) denken, tttiin (an. 
py(Ja) deuten, J tU ein wink (in der zusammensetzung bidUiin 
steht die Ienis unter nhd. einfluss), ttts (zu ags. peod, got. 
piuda), (irtrus verdruss, (irtriassiin (mbd. verdriezen), firtrissig 
verdrüssig, tili (< got. *pilei, vgl. ags. j;et) heuboden, ruasstili 
dachboden, estrich, tistliin (ags. pistel) distel, tähc'in (zu an. 
pdttr) docht (auch als scheltwort gebraucht: du tondars tähän), 
timt (ags. pynne) dUnn, tüxc'in (got. j;ugkjan) dünken, tr·iasän 
(mhd. drüese) driise, trewwän (mhd. dröuwen, ags. prean) drohen, 
lrcstliin (zu ags. prysce) drossel, tressiin (ags. perscan) dreschen, 
trmm drang, trilijiin (a.gfl. j;rdwan, got. *j;raian), träxstc'in 
drechseln, triixsliir drechsler, trad ( a.gs. prri:d draht, terrc'in 
dörren, tirr (got. paursus), turst durst, törriin (a.lts. thorron), 
tistär (ags. peostre) dUster, tärm (ags. pearm) darm, tondc'ir 
( ags. j;unor) donner, tondrein donnern, tössän (zu an. pausn) 
tosen, tüsig (got. j;usundi tausend (bim tüsig sias beteuerungs­
forme!, phots tüsig sias ausdruck der Verwunderung), tütsän 
duzen, trissg dreissig (vgl. § 42), trukxän ( < ahd. truccha, vgl. 
ags. ];ruh), trukxl~ triimm (mhd. ddtm, vgl. an. prgmr, eng!. 
tlwum) balken, triimmäl balken, stück bauholz, tüx gedrückt, 
niedergeschlagen, tzxlän, darfo(n)ttxliin davon eilen (gehören 
beide zu mhd. diuhen, duhen, vgl. Stalder 1, 323. Schmeller 1, 

360), taxs (mhd. dahs). 

§ 44. Der alte lautcomplex prv weist, wofern nicht die 
affricata eingetreten ist, die fortis t auf in atrviirhand eine band 
breit, atwärist (entwerhes) quer, Twäranek name einer felt1wand 
westlich des Rothorns (vgl. § 35), tswänän (got. pwahan) die 
haare tiichtig waschen, tswähallän f. (mhd. twehele) handtuch. 

ist ein t abstrahiert worden für die form ll'issg (30). Ebenso ist d aus 
dem alten etymologischen rahmen herausgetreten in trfstlan (vgl. Voc. 
§ 128) einen holzstab beim spiel tsibi'Islän mitteist eines stockes dreimal 
berühren, einmal, wenn der holzstab am boden sich befindet und zweimal 
in der Iuft. Zweimaliges berühren heisat tswirnän. 
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2. Im in- und auslaut. 
§ 45. p zu d: bru<~där (got. brojJar) bruder, ladän (got. 

hlaj;an) beladen, smid (got. smij;a) schmied, eid (got. aij;s) eid, 
1viird subst. und adj. (got. rvairjJs, alts. rvertJ) wert, rvidär 
(got. rvij;rus) widder, hold (got. hulj;s) hold (<~r ist di<Jr hold er 
ist in dich verliebt), n'id (got. neij;s) neid, nfdig ärgerlich, un­
willig, nadlän (got. ne]Jla), burdi (got. baurj;ei) bürde, blu<Jd (got. 
btoJ;s) blut. 

§ 46. p zu t infolge (westgermanischer und sonstiger) ver­
schär.fung: tetän (got. daupjan) töten (wofür die mei»ten ale­
mannischen mondarten die Ienis aufweisen), tlJt<Jllän nach einem 
toten gegenstaude riechen (daneben steht ohne Verschärfung 
das in B. zwar selten gebrauchte todän intrans., sterben vom 
vieh gesagt, vgl. Stalder 1, 286), bli<~tiin (?, weist vielleicht auf 
entsprechendes älteres *blo]Jjan zurück), smitän ( < got. *smipjo, 
an. smitJja, ags. smitJtJe), xliitiin klette, tatän (mengl. lajJj;e) 
Iatte, matiin (rnhd. matte, got. *maprva, vgl. Kluge s. 226). 

Anm. Wie aus Voc. § 22 zu ersehen ist, werden viele t, gleichviel 
ob sie auf alter Schärfung beruhen oder nicht, in der auslautsstellung zu 
d. So wird matän in dem localen eigennamen xi3mad zu mad, vgl. 
H. llieyer s. 26. Im binblick auf die tatsache, dass inlautendes t nie 
diesem wandel unterliegt, ist es daher sehr befremdend, wenn wir in den 
Fontes 1, 405 die form Madon für den ortsnamen Matten antreffen: urk. 
1133 .•. ecclesiam sancte Marie virginis ..... inter lacus Madon vulgariter 
nominatarn ... . ; 1220 Matton. Wir können in jener schreibweise nichts 
als eine willkürliche orthographie sehen. 

§ 4 7. In den eigennamen rvfx<~tmasbrik zu rvzx<~tmatän mit 
unorgan. s und stashaldiin halde am see unterhalb des dorfes 
(zu germ. staj;-) ist der dental unter de~ einfluss der schwach­
tonigkeit geschwunden. 

§ 48. Sehr oft begegnen d und t innerhalb der etymo­
logischen sippen, und es lässt sich in vielen fällen nicht ent­
scheiden, ob grammatischer wechsel oder westgerm. consonanten­
dehnung im spiele ist. Einige der hier in betJ·acht zu ziehenden 
wörter sind als onomatopoietische neuschöpfungen zu fassen. 

Bekannt sind die durch den grammatischen wechsel hervor­
gerufenen formenpaare: l'idiin : klitiin, sn'idiin : ksnitiin, si<Jdiin : 
ksotiin. Neben si<~dä'n steht ksodä'n den schweinen die nahrung 
sieden. Hierzu gesellt sich ksod n. diese nahrang selber, sod 
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(mhd. sot) brunnen, used schwer zu bekämpfen, ungesellig 
(Stalder 2, 376), töd subst., a töta, a töti adj. u. subst. (vgl. § 46), 
seidän (alts. ske't5an), seidiwekän hölzerner keil, der durch einen 
eisenring zusammengehalten wird, aber seit1väga localer eigen­
name, hiird herde, hiirdän (ahd. lti!rdo) ungegerbtes schaf-oder 
ziegenfeil, woran noch die haare sich vorfinden ('eines der 
besonders bemerkenswerten alten wörter, welche sich im mhd. 
nicht nachweisen lassen', vgl. Tobler, ld. 2, 1602), hirt hirt. 

Ebenso mag sich grammatischer wechsel reflectieren in 
Riad, Riadargrad, Albisriadm, mhd. riet, -tes, -des, ahd. hriot, 
alts. hreod, ags. hreod, eng!. reed. 

Dem lodallän vom wackeln des fetten fleisches, das bei 
berührung in bewegung gerät, steht lotrein im zerfall sich be­
finden, gegenüber; tsädarrän schättern lautet in einigen Schweizer 
mundarten sätCJrJ; snadallän frieren, dass die zähne klappern, 
entspricht fricktal. snatar<J. Zu diesersippegesellt sich snäderrän 
rasch und unbedacht schwatzen, nhd. schnattern. Nicht ver­
want hiermit ist snatän ein durch rutenstreiche oder durch 
zusammenschnüren entstandener stt'eifen, auch wunde, sondern 
gehört mit dem geschlechtsnamen sneitär ( vg-1. mhd. sneiten) 
ZU snzdän schneiden; swad/än rasch und unverständlich Schwatzen 
scheint mit swadrän das wasser durch ausspülen gewaschener 
kleider in rauschende bewegung setzen, im zusammenbang zu 
stehen. Hierzu gesellt sich mit fortis sweti kleiner wasserguss, 
lache. Zu pludär n. weiche, flüssige masse, dicke weibsperson, 
gehört pliterlig (vgl. § 10 und Stalder 1, 194). 

Anm. Ueber epithesis und epenthesis eines d vg!. § 176. 

Germ. t. 
1. Im anlaut. 
§ 49. Die mundartliche entsprechung ist die affricata ts: 

tsfmmiin m. (ags. tima, neuengl. time, an. timi) astronomisches 
zeichen im kalender, gelegenheit, zeit (i han d<Jn räxt<J(n) tszmm<J(n) 
preixt ich habe die richtige zeit benutzt), tswen m. (alts. twene, 
mhd. zwene) zwei, tsand (alts. land) zahn, pl. tsend zähne, tsoukän 
m. (mhd. zouke) schnabel eines hafens, einer kanne (anderwärts 
tsolka, vgl. Staldm· 2, 478. Hunziker s. 311), tsotäl (zu ahd. zotta) 
quaste, biischel, troddel, tsotlän, d<Jrfo(n)tsotlän Jaygsam davon 
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gehen, tsiaxän, dakxbettsiaxiin bettüberzug, tsiixx (mhd. zeche) 
zeche, tsalän zielen (vgl. Voc. § 117, 4), tswzjän (mhd. zwien) 
pfropfen, tsintän ( ahd. *zuntjan) zlinden, tswitsrän, tswatsrän 
von dem sichtbaren aufsteigen der warmen Iuft gesagt, tswikx 
schmitze einer peitsche, zwitter, tswikxän, tswakxän zwicken, 
tsokxän (mhd. zocken) zucken, von einem geschwlir, einer wunde, 
tsikxän mit einem körperteil eine rasche bewegung, einen zuck, 
machen, blinzeln, tsekxän (anderwärts tsifkxe, tsökxla) locken 
(zu ahd. zOhen, mhd. zmhen, vgl. StaldCI· 2, 476), tswirblän (mhd. 
zwirbeln) im kreise sich drehen, taumeln, tswzkän zwitschern, 
schallwort (vgl. Stalder 2, 487), tsagiil (ahd. zagal, engl. tail) 
herunterhängender büschel, streifen, tsablän (ahd. zabalfm) zappeln 
(hiermit verwant scheint tsäbarliin mit kmzen schritten rasch 
davon eilen), tswJkiin ( < *tanggon) zanken, tsä'!rJkhin dass. mit 
euphemistischer wendung, tsäkän langsam arbeiten (berlihrt sich 
begrifflich mit ahd. zagen), as tsak geschleppe (möglich, dass 
dieser sippe sich auch der erste teil der intCJjection tsdgi-hägi 
zugesellt, ein ruf des trotzes, der herausforderung eines rauf­
lustigen; weiteres hierliber s. Id. 2, 1 079), tsampiin foppen, necken 
(mit gekrümmtem zeigefinger unter dem ruf tsamp, tsamp !), 
tsubdn f. wasserstrabl, tsibldn pissen, tszssdn f. langer streifen 
(anderwärts begegnet das wort mit dem männlichen geschlecht 
und bedeutet auch wasserstrahl; dies diirfte die ursprüngliche 
bedeutung sein und dann hätten wir es mit einem klangworte 
zu tun), tsfssldt gestreift, darfo(n)ts'issliin davon eilen (man ver­
gleiche hiermit die redensart von Wattenwyl, ct. Bern: ar gat 
in eimm tszssa ga Biirn, d. h. ohne aufenthalt). 

Etymologisch ganz dunkel sind tsigiir die aus der sirtiin 
(anderwärts sirmJnda, sirmata) gewonnene feste masse, tsigar­
gous ziegerstock, tszdliin katze. 

§ 50. Altes t ist über ts zu s geworden in psian (mhd. 
beziehen) einholen, psaldn bezahlen. 

§ 51. Der dentale explosivlaut hat sich zu der affricata 
ts gewandelt in tsi'lrJkän ( ahd. zinco, zingo) zahn einer gabel, 
hacke, tsi'!rJkldn mit den flissen ausschlagen. Vielleicht gehört 
auch tsakiin (vgl. mhd. zanke und nordfries. ttlk) fuss der zwei­
hufer, mit verloren gegangenem nasal (Stalder 1, 316), tSt1k.li 
dim., hierher, 
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2. ·Im in- und auslaut. 
§ 52. Der affricata ts begegnen wit· auch im in- und ans­

laut, sofern germ. t in postconsonantischer stellungsich befand: 
härts harz, härtsarrän stelle eines baumes, wo harz ausfliesst, 
hirts hirsch (mhd. ahd. mit anderem dental hirz, Heusler § 99), 
smirtsän (mhd. smirzen) schmerzen, snertsän (zu mhd. snarz) 
barsch anfahren, störtsiin, xabisstörtsän kohlstrunk (anderwärts 
auch störta), starts, eimm starts gän jemand aufstacheln, helfen 
(zu mbd. sterzen, vgl. Stalder 2, 392. Schmeller 2, 785), faltsän 
(mbd. valzen) falzen, faltsbein, flirts augenhutter (vgl. ld. 1, 1209). 

§ 53. Ferner steht ts an stelle von altem postvocalischen 
t, wenn ein, sei es im germanischen oder westgermaniscben, 
verschärfender consonant darauf folgte: snztsän (mhd. sniuzen) 
Schneuzen, snüts SChnurrbart, snesnütsän SChneepflug, asnütsän 
harsch anfahren, smeitsän (< *smaitjan) auspeitschen; aber 
smeis länglicher streifen' rägasmeis regenschauer' hagalsmeis 
hagelschauer, smeis land längliches stlick land), strztsän f., das 
beim erstmaligen rechen zurliekbleibende heu, hewwstr'itsi räxxän 
(zu < *strichazan), retsän (mhd. rcetze) den hanf der witterung 
aussetzen, retsi (mit anderer lautstufe rössa, rös, Hunziker s. 
209. Seiler s. 241. Stalder 2, 283) zum rösten ausgebreitete 
hanfstengel, weitsän (mhd. weize) weizen, xüts m. (mhd. kuze) 
struppiges haar, kauz, firxutsän struppiges haar machen, zer­
zausen, xitslän (mhd. kitzeln), xitslig kitzlig·, xrlitsän, fogal­
xriitsän (vgl. mhd, kretze) vogelkäfig (mit auffälligem stamm­
vocal sowol hinsichtlich der qualität als der quantität), slits 
schlitz, snits schnitz, usnitsig undienstbar, snitsär messer mit 
einer klinge, die nicht zugeklappt werden kann, snitslän holz 
schnitzen, snitslär holzschnitzer, snitslarz holzschnitzerei, snätstän 
einen gegenstand in kleine stücke zerschneiden, suts (mhd. mit 
anderer stufe schuz) schuss, sitslig junger zweigder bäume und 
sträucher, [irsitsig voreilig, hotslän (zu mhd. holzen) rütteln 
(wahrscheinlich gehört zu dieser sippe hotän sich fortbewegen, 
namentlich auf einem wagen, darfonhotän, firhotän, as bet jir­
hotiin sich in einem bette herumwälzen und dasselbe so in un­
ordnung bringen), wetsän (aus * hwatjan, an. hwetja) wetzen, 
wats maxxän jemand llistern machen (vgl. Stalder 2, 438; ich 
stelle ferner hierher wiad vom fetten, üppigen boden gesagt), 
grits (mhd. grütze), jirgritsän eine sache heimlich verkaufen, 
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schlecht verkaufen, rats m. (mhd. ratze) ratte (ratän f. ist ent­
lehnung aus dem nhd.), grotsän m. junge tanne, benennung 
kleiner kinder, grotsbäsän besen aus einem grotsän, gretsän f. 
baumast, dlines reis (vgl. Stalder 1, 483. Id. 2, 836. 837), etsän 
(mhd. etzen) abweiden, fitsän mit der rute, peitsche hauen, fits 
m. schlag mit der rute, peitsche (vgl. Grimm, DWb. 3, 1616. 
Id. 2, 1151 ff.), fir{otslän, firfetslän sich zerfasern, fetsät lump, 
firfotsliid zerfasert, fotsa!Snitän in teig getauchte und in butter 
gebackene brotschnitten' fitsär, da fits<Jr maxxän aufgeputzt 
einherstolzieren (vgl. Id. 1, 1153), bits (mhd. bi:z;, biz) stiick, 
bissen (<Jn bits martän einige zeit warten, syn. <Js diJJY<Jlli, as 
rastli, CIS sutsli i daneben bissän keil zum holzspalten )1 glitsmän 
(mhd. *glitzemen) blitzen, bllits Iappen, stiick land, stiick tuch, 
hilrdepf<Jlbliits kartoffelacker, Silibläts tuch zu einer weste, letsi 
f. abschiedstrunk, rest einer krankheit, einer verwundung, lets­
anän einen abschiedstrunk halten, litzän tJ·ans. (mhd. Zitzen) 
mit begierde essen, gitsi (vgl. ahd. chizzi, Kluge s. 171) kitze, 
gitslän vom werfen der ziege, firgitslän vor ungeduld vergehen, 
stitsän fallen, stellen, setzen, usiStitsiin hinausfallen, inhistitsän, 
tsuahistitsän, umstitsän, istitsän z. b. holz in den ofen tun (nicht 
nur zum trocknen), astitsän ansetzen, ein glas etc., ufstitsiin auf­
stellen (statt des im sinne von fallen gebrauchten simplex wird 
in B. meistens khljän, mhd. gehien, verwendet, vgl. Staldm· 2, 4171)), 
stotsän aufrecht gegen etwas anlehnen, auf dem kopfe stehen, 
umha stotsän lässig herumstehen, Stotsig jäh, stotsligän in senk­
rechter richtung, stuts anderwärts, stots (vgl. Stalder 2, 403) 
jähe, abschüssige stelle, besonders von einer strasse, stutsc~r 

stutzbiichse (gehört zu nhd. stutzen, das in der ma. B. nicht 
vorkommt; es liegt hier also eine fremde bildung vor), xotsän 

1) Sollte das mundartliche stitsän auf mhd. stürzen beruhen, was 
in lautlicher beziehung etwas fraglich erscheint und nur in zwei und 
dazu noch problematischen fällen (liits < mhd. !erz, muts < mhd. murz) 
sein analogon fände (gad < grad < gerade kann hier nicht herbei­
gezogen werden, vgl. § 152), so müsste sich dessen ursprüngliche 
bedeutungasphäre erweitert haben oder wir stünden dem zusammenfluss 
zweier etymologischen quellen gegenüber. Einmal hätten wir das verb 
stitsiin < stül'zen und sodann eine gleichlautende form mit der bedentung 
stellen. Dieses zweite verb würde der sippe Stotsän etc. (s. o.) einzu­
reihen sein; stitsitn, und!lrstitsan, deren verwendung nicht von der des 
nhd. abweicht, sind zweifellos entlehnungen. 
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(mhd. kotzen), muts (vgl. mhd. murz) kurz abgeschnitten, ab­
mutsan kurz abschneiden. Vielleicht hiermit im zusammenbang 
mitslan, u(mitslan (mbd. mutzen) herausputzen. Ferner dürften 
hier einzureihen sein mots verschnittenes scbwein (vgl. Stalder 
2, 215), muts bär (so genannt wegen seiner stumpfen schnauze?; 
wie mitsar spitzmaus [vgl. Stalder 2, 227] zu erklären ist, bleibt 
mir rätselhaft; jedenfalls muss es von der besprochenen sippe 
fern gehalten werden); dits (*thettio, vgl. Braune, Ahd. gr. 203) 
das, ist ebenfalls dunkel, desgl. ambats schwierige arbeit, müh­
sam zu überwindender widerstand. 

§ 54. In romanischen Iehnwörtern finden wir ts in 
folgenden beispielen: metsgar (zu mlat. macellarius ), jiintsanär (zu 
mlat. gentiana) der aus der wurzel der gentiana lutea bereitete 
branntwein (vgl. Id. 3,52), lits (mhd.litze zu franz.lice, Iat.licium) 
umgebogener teil am tuch, papier, falte, umlitsän umwenden (von 
tucb, papier), hindarhilitsän zuriickstülpen, uahilitsän aufschtirzen, 
firlitsän durch blättern in einem buche eine bestimmte stelle ver­
lieren, litsän jemand hart mitnehmen, umbringen (die xrarJkxheit 
hed na klitst die krankbeit hat ibm den tod gebracht; begrifflich 
ordnet sich hier auch läts umgewendet, verkehrt, unrichtig, ein; 
doch bildet der vocal bei annahme eines romanischen substrates 
eben so viel schwierigkeiten wie bei der herleitung aus mhd. 
letze; mit läts ist die von Stalder 2, 176 aus dem Prättigau 
beigebrachte form litsi schattenseite, zu vergleichen), gatsän (it. 
cazza) metallene wasserkelle, gätsi dim. 

§ 55. In postvocalischer stellung setzt sich t als ss (s) 
fort: sr'isslin reissen, tsirsr'issän (got. disskreitan zerreissen), srfs 
han anhang, anbeter haben ( vgl. die ansprechenden ausfübrungen 
bei Stalder 2, 351), psissän (mhd. beschizen) betrUgen, psfssät· 
weste der Aelpler aus sammt mit kurzen ärmeln (soll das wort 
in ironischer wendung besagen, dass das betreffende kleid über 
die gewöhnliche kleidung der Aelpler binwegtäuscht ?), psis 
subst. betrug' siassan schiessen, bim tondar sias beteurungs­
formel, fluch (sias ist hier wol als imperativ zu fassen; in 
anlehnung hieran ist gebildet bim tusig sias mit ähnlicher be­
deutung, phots tusig sias ausdruck der verwunderung; einer 
verwanten redewendung begegnen wir in Kippe! im Lötschen­
tal: phots miadand sias, die etymologisch dunkel ist), tondarsiassig 
adj. ausdruck des unwillens, tusigsiassig adj., bezeichnet ver-
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wunderung und freude, psiassän (mhd. beschiezen) helfen, nützen, 
sliassän schliessen, slussäl (mhd. slüzzel) Schlüssel, slos (mhd. 
sloz) schloss, psliassän, pslossän eine türe etc., bzssän beissen, 
six bzssän vom tuch, von der motte zerfressen werden, bzs m. 
ein beissender ausschlag, bis n. das gebiss, bzstsa'JJ1Jf'in beiss­
zange, bissiin hölzerner keil, räss rasch (vgl. Voc. § 69), snussän 
rasch dahin eilen (gehört zu snutsän), blöss bloss, russän (mhd. 
ruzen) im schlaf mit geräus;;h atmen, k(riis (zu mhd. ge(rmze) 
grober ausdruck für mund, eiss (mhd. eiz) geschwür, feiss (mhd. 
veiz) fett, giassän (mhd. gieze) stelle eines baches, flusses, wo 
das wasser tiefer ist als anderswo, seitenarm eines flusses, der 
nur zu gewissen zeiten wasser hat, giasbax giessbach, wurm­
iissig (mhd. wurmcezic) wurmstichig, gröss (mhd. gr8z) gross 
(aber grosmuatär grossmutter, grösi, grösat, vgl. Voc. § 21, gresi 
grösse, flrgresrän vergrössern, Grösman Grossmann, als geschlechts­
name, aber grösshans), mäss f. (mhd. maze) flüssigkeitsmass, 
mäss n. (mhd. maz) grad, art und weise, mäs (mhd. mez) mass 
(meist vom trockenmass, ts mäs nän das mass nehmen, ougan­
mäs augenmass, wixatmäs winkelmass), reiss (mhd. reiz) ring, 
stössän stossen, stös stoss, schar, hanfen von Ieuten, geschieb­
masse, wie sie nach regenwetter durch das bett der wildbäche 
zur tiefe fährt (ets xunt dar stös jetzt kommt das geschiebe), 
ruass (mhd. ruoz) russ, ruJsstili estrich, sträss strasse, sprzssän 
(mhd. spdze) splitter, ussna (ahd. uzenan) ausserhalb, dussän 
draussen, firwzssän (mhd. verw~zen) vorwürfe machen, lössiin 
(mhd. lozen) losen, vorhersagen (si lössin imm n'imma. man hat 
keine hoffnung mehr für ihn, vgL Stalder 2, 181), lösholts holz, 
welches im gemeindebann gefällt wird und wovon ein jeder 
biirger seinen anteil (los) erhält, lüssän (mhd. luzen) lauern, 
jlössän (mhd. vlcezen) flössen, jlessär flösser, jlös floss, jlösholts, 
hurnuss m., hurnussän (zu nihd. hornuz), hurnussän spielen mit 
dem hurnuss hölzerner pflock, scheibezum spielen (vgl. ld. 2, 1629), 
meissäl (mhd. meizel) meissel. 

§ 56. Im gegensatz zu verschiedenen Schweizer dialekten 
weist B. die spirans statt der affricata auf in biJssän (ander­
wärts büatsa), griJssän, anderwärts grüJtsa (alts. gr8tian). 

§ 57. Altes postvocalisches t, das später in postconso­
nantische stellung rückte, erscheint als ts in sintsän, T. sintsJl 
(zu mhd. simez) sims. 
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§ 58. Die erweichung der auslautenden dentalen spirans 
ist von der quantität des voraufgehenden eonsonanten un­
abhängig. Die aus dem sandhi abstrahierten erweichungen 
nach kurzem vocal haben sich dem bewegung8g·efühl so intensiv 
eingeprägt, dass fast alle spirantischen, auf altes t zurück­
gehenden fortes reduciert. worden sind (vgl. Voc. § 17 ff.). In 
einigen fällen sind singular und plural durch den niedem oder 
höhern stärkeg-rad der dentalen spirans gekennzeichnet. 

Nach kurzem vocal begegnet die lenis in fa.s (mhd. faz) 
fass, bis gebiss, das ( mhd. daz) das, was (waz) was, melis ( ahd. 
welzhha.z) welches, sos (mhd. schoz), slos (mhd. sloz), bis (mhd. 
biz), nis (mhd. niz) lausei (pl. niss), na.s (mhd. nai), mäs (mhd. 
mez), mis imp. zu mässän (mhd. mezzen), bas (mhd. baz) besser, 
is imp. zu ässän (mhd. ezzen). Nacll länge steht die lenis in 
folgenden fällen: geis (mhd. geiz; p!. geiss), heis (mhd. heiz), 
smeis (mhd. sweiz), u1eis (mild. weiz) 1. sg. ind. stös (mhd. stoz; 
pl. stess), lös (mhd.loz), üs (mhd. Uz), {uas (mhd. vuoz; pl. (iass), 
ambös (mhd. aneboz), muas (mhd. muoz) 1. sg. ind., Bös (mhd. 
schOz), gruas (mhd. gruoz; pl. griass), flös (mll"d. vloz; pl. fless), 
srzs, bzs (vgl. § 5~). bzs (mhd. b!z) imp. zu b'issän (mhd. b·izen), 
grias imp. zu griassiin. Im imperativ ist die erweichung durchweg 
eingetreten. 

§ 59. Kurzer vocal + fortis begegnet in hass ( mhd. haz; 
vielleicht ist die fortis auf die einwirkung· des neuhochdeutschen 
zurliekzuführen; möglicllerweise ist auch ein bewusstes diffe­
renzierungsbestreben im spiele, indem das sprachgeftihl durch 
intactlassen der fortis einem lautlichen zusammenfall mit has 
hase zuvorkommen wollte), hess Hesse, tüchtiger bursehe (vgl. 
Id. 2, 1682), hoss, hoss Iockruf für die schweine (anderwärts 
hess, hess). 

§ 60. Nach langem vocal hat sich die fortis erhalten in 
feiss (mhd. veiz), mäss f. (mhd. maze) flliRsigkeitsmass, rliss 
(mbd. rr.eze), räss (ahd. *rlizo), blöss (mhd. bloz), gröss (mhd. 
groz), reiss (mhd. reiz), ruass (mhd. ruoz), eiss (mbd. eiz), sträss 
(mhd. straze), strüss m. (mhd. strflz) streit, lass ein durch hitze 
oder kälte erzeugter spalt im holz oder stein. 

An m. strüss (mhd. struz) vogel stranss ist, wenn auf avis strutio 
fnssend, eine gam anomale bildung. 

Beiträge zur gesohichte der deutschen Sprache. XVIII. 22 
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Germ. s. 
§ 61. Dieser laut hat sich erhalten, sofern er nicht infolge 

der Dachbarschaft g·ewisser consonanten oder aus satzphone­
tischen grtinden in den breiten zischlaut s gewandelt wurde 
(vgl. Voc. § 31): smaulän (zu mhd. sangen) lästig bitten, von 
kindern, sür sauber, aufgeputzt (ursprung dunkel), sum (zu got. 
sums) etliche, särbän (anderwärts särbaxboum; zu ahd. sarahi 
schilf) pappe!, vgl. Schmeller 2, 3207 säg<Jsän (mhd. segense) sense, 
SUW?I! (mbd. su) SaU (pJ. sitvtv), bfsän bise, btsän (mhd. bisen) 
davon rennen (vom vieh gesagt, wenn es sich der bremsen 
durch die flucht zu erwehren sucht), überhaupt davon eilen, 
rzsän (got. reisan) fallen, von dem reifen obst und den bl!iten, 
jirrisän verblüht, risatän f. steingerölle, reisän, U(reisän ( vgl. 
Voc. § 95), räsäl ( vgl. mhd. risel) riese!, graupenhagel, mos 
(mbd. mos) moos (pl. mesär), geislän (ahd. geisala) peitsche, 
mosän m. (zu ahd. mtlsa, vgl. Voc. § 70), wasän (mhd. wase, rund. 
wrase) rasen, rvaslig ein stück rasen, jirwasmän, ub<Jrwasmän 
mit rasen überdeckt werden, glismän (mhd. gelismen) stricken 
anderwärts lism<J), glism<Jtän (basl. stl'ik<JdJ), wis (ruhd. wise; nur 
als eigenname existierend in der Wis), gras gras, has hase, 
brösmiin f. (ahd. brosma) t), masrän (ahd. masar) bunter flecken im 
holzneben mä:r;är. Ersteres dlirfte aus dem nhd. eingedrungen sein. 

§ 62. Mit den übrigen alemannischen dialekten kennt B. 
den wandel des s in s, der sich vor p, t, k, m, n, !, r, rv voll­
zogen, wofern nicht die specifische silbentrennung diesen Uher­
gang verwehrt hat: spiliin, lpu<Jliin, gloubSt, stein, starx, ist, 
donstig donnerstag· etc.2) 

§ 63. Der libergang· des st in st unterbleibt scheinbar 
bisweilen in dem falle, wo auf diese consonantengruppe iis, ()s 'es' 
folgt: iir iss oder är iss er ist es, du hess oder du hel>~ du 

1) Etymologisch dunkel ist die form losmuen beohrfeigen, lis:~llän 

leise mit jemand reden (vgl. Stalder 2, 181), eimm epis i ts ör lisJllän zu 

mhd. lise, obwol dasselbe in der ma. nicht mehr gebräuchlich ist; dafiir 

wird lts:~tli oder hipsli verwendet. 
2) Beachtenswert ist das nebeneinander von donstig und samsti'g 

(aus ahd. sambaztag mit z), das nicht nur auf B. beschränkt ist, sondern 

in mehreren Schweizer dialekten angetroffen wit·d, so beispielsweise in 

K. (Winteler s. 124). samstig kommt besonders da vor, wo überhaupt 

der wandel des s zu s allgemeiner ist (vgl. Stickelber~er, Beit.r. 14, 435). 
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hast es ( vgl. Voc. § 31); das ss ist aus ss-s assimiliert; s. je­
doch § 68. 

§ 64. Der breite zischlaut fehlt ferner in verbalformen, 
wenn die dentale spirans stammhaft ist: blast 3. sg. zu bläsän, 
isst ZU ässän (mhcl. ezzen), jist ZU jäsän, [ist ZU [äsän, waxst 
r.u waxsän. 

§ 65. Im gegensatz zu vielen Schweizer mundarten hat 
B. in Zusammensetzungen (ortsnamen) dem combinatorischen 
wandel des s widerstand g·eleistet (es mag das schwere lon­
gewicht der endsilben, das die erinnerung an die etymologischen 
Verhältnisse bewahrte, mit ein gmnrl dazu sein): Goldswll, Gfs­
wll, WildJrswll, Sigriswll, BrienswUlär, Stä(jisburg. 

§ 66. Ein aus dem satzsandhi abstrahierter auslaut, der 
ins wortinnere gedrungen, liegt vor in miJs (mhd. mies) moos, 
miJsiin moos ~>ammeln, miJsig mit moos bedeckt, zs eis, z#Jtlän 
ciszapfen (vgl. Voc. § 130). Rätselhaft bleibt mr'iNir (ahd. masar) 
schwiele an den bänden, bunter flecken im holz (vgl. Schmeller 
1, 1659) gegentiber rnasrän (§ 61). Bei meli messing ist der 
wegfall der endung -ing (mbd. messing und mesclting, Lexer 1, 
2123) sehr auffällig. 

An m. Altes z nach m ist Ztl s geworden in gems.li (mhd. gamz, 
gemeze) gemse. 

§ 67. Intact bleibt s in der Iautgruppe rs: wirsär (mhd. 
wirs, wirser), rttrsiin, fä-;.sanän (mhd. verse), mersär (mhd. mörser), 
lirs (mhd. ars). Eine ausnahme macht purst (mhd. burse, mlt. 
bursa), in dem jedoch der wandel des s zu l wol nach antritt 
des t erfolgte und von diesem bedingt wurde. 

An m. Andere fälle von epithetischem t naeh s: sust (mhd. sus) 
sonst, rest (anderwärts 1'1!S, 1·iJs) recht diirr, von gras (Stalder 2, 282). 

§ 68. Assimilation des s an vorausgehendes s < st g·i!t 
als rege!: du gissa du gibst sie (f.), du giUi du gibst sie (pl.); 
doch vgl. § 63. 

§ 69. Schärfung· des s nach geschwundenem n zeigt sich 
in russ (aus mhd. runs), kzssiin (mhd. *günsen), aber fs (ahd. 
unsih) etc., vgl. § 172. 

§ 70. Romanisches palatales c erscheint als Ienis in (ason 
(franz. (ar;on), vgl. Voc. § 37. 

§ 71. Wie mhd. zz aus germ t im auslaut der reduction 
unterliegt, so auch altes ss: ros (ahd. alts. hross) ross. Altes 

22* 
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germ. ss schimmert durch in grU'nkussän (grund-) hexe im see 
(vgl. ahd. nichus, nicchessa, Schade 2, 651; drohwort der eltern 
an die ungehorsamen kinder: t holtsmi<mrrän u knwkussän !) 

Germ. sk. 

§ 72. Ueber die articulation des s aus germ. sk mag· 
bemerkt werden, dass im anlaut nur die fortis vorkommt. Die 
articulationsenge liegt nur wenig hiuter de1jenigen des s und 
vollzieht sich nie am hintern rande der al veolen, wie das bei 
gewissen individuen anderer mundarten der fall ist. Beispiele: 
sa(t ( < scaf) schrank (steht im ablautsverhältnis zu si( in der 
redewendang: schiff und geschin; für sa(t wird anderwärts 
satfreiti gebraucht, vgl. Stalder 2, 30li), sitär ( ahd. scetar) matt, 
kraftlos, gebrechlich, sztsli (mhd. schiuzliche) scheusslich, srliijän 
(mhd. schrmjen) hervorbrau~en, vom wasser, das in dünnem 
strahl hervorbricht. 

§ 73. Eine anzahl wörter mit und ohne s im anlaut 
haben identische bedeutung und sind tiber die verschiedensten 
deutschen dialekte verbreitet. Dass bei dieser erscheinung 
sandhieinflüsse geltend gewesen sind, unterliegt wol keinem 
zweifel. Vielfach ist auf die venvantscbaft der folgenden 
formenpaare hingewiesen worden: link : stink, hock : schock, 
lecken :schlecken. Man zieht auch lat. nurus : snusus, lat. scutum : 
ahd. hut, malz : schmatz u. a. herbei. 

Im anschluss hieran mögen einige lautlich sich berUhrenden 
paare namhaft gemacht werden, deren glieder in alter und 
neuer zeit uns begegnen, und die unter sich in einem etymo­
logischen zusammenbang stehen dUrften: häliJ (vgl. Seilers. 160) 
schale der wallnüsse (nhd. schale), ahd. hm·tin: brz. sertän, ahd. 
notk. skerte schulter, brz. hartsii! (vgl. Voc. § 79): mhd. scherze!, 
luiJntsiJ (vgl. Stalder 2, 332) : brz. sluiJntsän lüderliche weibs-. 
person, mitslän zu mutsän : mhd. smutzen. Vielleicht gehören 
auch hierher titJ'IJät hanfstengel : mhd. stingel, totsän : bair. stots 
(vgl. § 39. Schmeller 2, 800). 

§ 74. Eine reihe anderer formenpaare, über welche L. Tobler 
KZ. 22, 133-141. Gerland ib. 21,567 ff. Winteler a. a. o. 48. 
Heusler a. a. o. 105 sieb verbreitet haben, dUrften ebenfalls auf 
sandhiverschmelzungen zm!ickzuf!ihren sein. 
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Bei folgenden boispielen kennt die ma. B einen t-vor~chlag 
während ihnen in der alten sprache sowie in modernen dia­
lekten eine t-lose form gegenlibersteht: tsurän (mhd. schuren) 
brausen, von einem hervorstUrzenden wasser gesagt, tsäk (mhd. 
schecke) schecke, a tsollan laxxtin tlichtig lachen (zu frickt. a 
solla laxxe; vgl. 8talder 2, 347)1), a tsup haarbüschel, tSupän 
beim haar nehmen, zerren (syn. häriin; zu nhd. scltopf mit 
anderem etymolog. Iautstand, vgl. Heus! er a. a. o. § 98; ob 
lsupän eine anzahl, menge, dieser sippe angehört, ist fraglich); 
tsiidarriin zu sehaffh. setara schnarren, tlutsän jemand mit ge­
streckten armen in die höhe heben, besonders von kindern 
(scheint auf ein simplex, *scultan, einer nebenforrn zu got. *skiutan 
schiessen, zurltckzugeben, vg'i. Stalder 2, 322). Bekannt und 
sehr verbreitet ist die form tsuld flir nbd. schuld. 

§ 75. Dem ts-typus begegnen wir ferner in libereinstinnnuug 
mit der älteren Sprache in tätSän (mhd. tetschen) ein klatschendes 
g·eräusch verursachen, tiits schlag·, runde, weiche masse, tätslän 
mit wiederboltern leisen schlage berü bren, xnitsän ( vgl. mhd. 
knisten) zu xnussän in einer weichen masse herurnrlthren (vgl. 
mhd. knüssen), rätsän (mhd. retschen) hanf brechen, die hanf­
breche, xiilsiin (mhd. quetschen) kauen, mitsli (mhd. mütschelZn) 
kleines brödclien, muts tier ohne hörner, geismuts (vgl. muti), 
xilsmuts, mutsli kleiner käse (§ 53). 

§ 76. Bedeutsam ist der umstand, dass namentlich in 
wörtern romanischer herkunft dieser t-vorschlag sich zeigt. 
Wenn auch der ausgang·spunkt jener entwickelungsreihe nicht 
im romanischen erkannt werden darf, so ist doch eine beein­
fiussung des mundartlichen Iautsystems von dieser seite her 
nicht ganz von der band zu weisen. Beleg-e: tsi'liltaal(ätd (zu 
lat. cingulum) alp beim Faulhorn, gletsär und gtetsnär (franz. 
glacier), pitsiarän (franz. boucher) verkorken, tsopän m. (vgl. 
fra.nz. jupe, it. giubba, an guata tSöj)('in ein gutmiitiger kerl), 
täts (it. laccio ), TSukän localer eigenname (vgl. Stalder 2, 321; 

1) Das wort tsoltän geht offenbar auf mhd. scholte zuriick; um die 
bedenken hinsichtlich der bcdeutungsentwicklung zu besiegen, möge 
man folgende synonyme ausdrUcke vergleichen: Frenkendorf (Baselland) 
eignet die redensart a siibat laxxa, Schwarzenburg (ct. Bern) spricht " 
süti taxx<~ zu süti regeng~ss. 
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dtirfte mit jugurn zusammenhängen, obwohl der guttural auf­
fällig ist). 

§ 77. Als weitere ts- bildungen mögen namhaft gemacht 
werden pletSän mit klatschendem geräusch fallen, plitsän klopfen, 
zerschlagen, von steinen, korn etc., brätsän schlagen, brätS 
schlag, brätsän f. brettchen mit schntiren an gefässen, die auf 
dem rücken getragen werden, j7äts erweichter schnee (vgl Id. 
1, 1233), britsän schleuse (zusammenhang· mit bräd, brid brett 
ist wahrscheinlich), puts zusam menstoss, pitslfn zusammenstossen, 
pi:its hanfen kleiner gegenstände, pätsät haufenweise, larnätsän 
lahm gehen, koutS!än eine filissigkeit in einem gefäss hin und 
her wiegen, kouts Wasserguss (syn. sapf ZU koudät, vgl. ld. 2, 
55!:!), xrärvrvts m. (zu xramrviin, anderwärts xriib<J!, kratz; das 
wort dürfte unter dem einfiuss von formen wie briits, täts etc. 
entstanden sein), tsoli dummer mensch (vgl. Stalder 2, 318), 
tsüdi n., einfältige weibsperson, tsarkän die füsse nachlässig 
fortschleppen, tsirklän schlürfen, besonders von kindern, die 
mit einem schmatzenden geräusch die milch trinken, rvatS ohr­
feige, rvätsän beohrfeigen, nätsiin widerreden, brummen (Stalder 
2, 232), jlotSän in fllissigkeiten plätschernd herumrtihren, kits 
felsenkopf in dem eigennamen szbakits. 

§ 78. Die affricata begegnet ferner in den eigennamen 
Sitsanän weide auf einer bergterrasse oberhalb Brienz, Oltsibax 
linker zutluss der Aare oberhalb Meiringen, OltsJtnfn alp, Litsa­
tal, Litsanän linker zufluss der Aare, Rots~ulp, Pitsi wald gegen­
über Brienzwyler. 

§ 79. Zwischen l, n und s füg-t sich aus lautphysiologischen 
griinden gern ein t ein: xel!S (mhd. kölsch) baumwollenzeug, 
falls falsch, ments mensch, rvälts welsch, W(ftfsland französische 
Schweiz, rvättsän französisch sprechen, hiltsän (mhd. hutsche) 
hülse. 

§ 80. Ein t-nachschlag liegt vor in Strübän (mhd. schrube), 
s~trübär Schraubendampfer, strübän schrauben, trestlän (mhd. 
droschel), trzSt!än trliscbe, aalraupe (Schmeller 1, 676). 

§ 81. Der breite zischlaut s kommt inlautend in beiden 
stärkegraden vor. Die wörter mit einfachem inlautenden s 
scheinen neueren datums oder Iehnwörter zu sein. Bei einigen 
liegt vergröberung aus s vor (vgl. § 66). Im anslaut gilt die 
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Ienis: räsän grünes futter an orten, wo es spärlich vorkommt, 
mit der siehe! schneiden, grünes Iaub sammeln, überhaupt futter­
gras mühsam zusammenlesen (vgl. Schmeller 2, 155. Graff 2, 
549)), busi junges rind (Stalder 1, 24 7), waslän schnell und lästig 
schwatzen, kwasiit geschwätz (ist onornatopoietischen ursprungs), 
xnaslän mit geräusch essen (vgl. engl. to gnash, Stalder 2, 113), 
wisär flinker knirps, misi im sinne von geld gebraucht, tifs, 
ti!si (vgl § 33), lasi dummer kerl, lamäSig (vielleicht zu *la­
madig langsam und faul; doch müsste bei dieser herleitung· 
im binblick auf das simplex ärs das wort entlehnt sein), busaru 
spiel (vgl. § 9), fläsän prügeln (vgl. mhd. vlasche), kusi bett zu 
franz. coucher, pagäsi (franz. bagage), kuräsi (franz. courage), 
diS;mi~rän (franz. dejeuner; über mäSär, mes vgl. § 66), aber 
tis tisch, pl. tissa, (lS fisch, pl. /iS, jissän fischen, jiSs~llän nach 
fischen riechen, fleis fleisch, fre.~ (mhd. vrosch), d (mhd. esche), 
Es localer eigenname (mhd. ezzisch, esch), friss frisch (das 
einzige beispiel, dessen zischlaut in der auslautsstellung der 
reduction entgangen ist), russän rauschen, prussän brausen, ässän 
asche, xris (mhd. gt·üsch, it. crusca) kleie, xrisslän spiel, wo man 
geld in mehrere kleine häufchen ungleich verteilt und dann 
wählen lässt (im gäld xt·isstän im geld herumwühlen, g·enug 
geld haben), tä'Slän tasche, jlässiin flasche, fies abtrittgrube, 
vgl. Id. 1, 1224), (ilssän einwickeln, vou kindero (zu lat. (ascia), 
fiss~llän (mit. fiscella, vgl. § 29), glossiin f. (franz. cloche) 
unterrock. 

§ 82. In der 2. person sing. des irnperativs begegnet durch­
weg die Ienis: tvis zu wissän, tis zu tiSSän den tisch decken, 
holts tiSSän gespaltnes holz sorgsam aufschichten, rväS zu wässän 
waschen, nzs zu ntssän jemand ttichtig schütteln (vgl. Stalder 
2, 247). 

§ 83. Angemerkt sei ferner s in brfs (anderwärts brux 
erica vulgaris, franz. bruyere, altfranz. brus, span. brezo, bret. 
brug; Diez 2, 241. Diefenbach, Celt. 1, 216). 

y. Die gutturalen. 

§ 84. Im einklang mit der Verschärfung der alten Ienes 
b (aus '0), d (aus (5) steht der wandet des g (aus g) in k. Doch 
sind die fälle der potenzierung bei der g·utturalreihe weit ge-
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ringer an zahl als in den itbrigen reihen. Hinsichtlich der 
intensitätsverringerung der fortes romanischer Iehnmaterialien 
stellen sich die gutturalen als schicksalsgenossen zu den labialen. 

Germ. g. 
1. Im anlaut. 
§ 85. Altes g begegnet in gän (mhd. geben, gen), gäbig 

(mhd. grebec) bequem, goumrniin (got. gaumjan) kinder bitten, 
gownm<Jrmeitli kindsmagd, gown> n., geww n., gowwi n. (got. gawi), 
galt (ags. 6elde, an. geld) keine milch gebend, geti pate, goliin 
patin (mhd. göte, gote), gu<Jd (got. gops) gut, yu<Jtjär neujahrs­
geld, besonders der paten, gi<Jssiin ( ahd. giezzo ), girgiil (zu ahd. 
girgila) schlanker, magerer mensch (vgl. Id. 2, 417), gzs<Jla--:-s 
hochzeitsgescbenk (vgl Id. 2, 467), gadiin (mhd. gaden) staU (in 
I., Berner mittelland und anderswo haftet dieser ausdruck an 
dem gemach unter dem hausg·iebel, woftir in B. loubiin oder 
toubJxäm<Jtiin gebraucht wird), gu<Jg käfer, r;i<Jgi dim. einfall, 
grille, gusät hast, eifer (eine vergleichende betrachtung der 
übrigen Schweizer dialekte lässt gusiit und kisät, anderwärts 
güsJ!, in näheren zusammenbang treten; vgl. Id. 2, 4 73), gusliin 
in etwas herum stochern, jemand antreiben, r;ixt, gi<JXt in 
niibalgixt ( syn. bi<Jxt) gefrorner nebel, ra uhreif an bäumen, 
gräd (mhd. yrat) grat, r;rop kaulkopf, cottus gobio, gropniin kaul­
köpfe fangen (zu gropän, anderwärts grup<J niederknieen ), 
gru<Jnän (mhd. gruonen) gritneu, gu<Jtiin g·ut werden, heilen, 
gug<Jl(u<Jr (mhd. gogelvuore) närrisches treiben, glt (mhd. git) 
g·eiz, gdi (mhd. gdch) jäh, jähzornig, ga~ji steilheit,jähzorn, giillän 
f. (zu mhd. gellen) laute stimme (vgl. Id. 2, 208), grännän t: (zu 
mhd. grennen grimasse (man beachte das auffällige ii dieses 
wortes, vgl. auch flännc~n), grdnnän grimassen schneiden, gritiin 
spreizen, griti knirps, grit<Jllän gabeJung der bäume, beine etc., 
grlmmiin m. gefühl von frost bei fieber, schmerz, entsetzen : J 

xattJ grfmmän; scheint im ab laut zn mhd. grimme zu stehen), 
grummän an etwas herum klauben (vgl. Id. 2, 735; berührt sich 
begrifflich mit mhd. grimmen), grämsän (anderwärts grums<J) 
wimmeln, herumkriechen, grämslän wimmeln, jucken, von 
gliedern, grämmus! grammus! neckische worte, die man einem 
kinde zuruft, wenn man demselben durch schnell bewegte finger 
kitzel verursachen will. 
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§ 86. Germ. g des präfixes ge- ist nicht verschärft worden, 
wo der ursprünglich darauf folg·ende vocal bereits in ahd. zeit 
ausgefallen war (Braune, Ahd. g-r. § 71, anm. 4): gwiss (mhd. 
,r;ewis, gewisse) gewiss, gwin (mhd. gewin) gewinn, gtzx (mhd. 
gelich) gleich, gloubän (mhd. gelouben), gleis (mhd. geleise), gleix 
(rnhd. geleiche) gelenk, g1eixig gelenkig, grad grad (mhd. gerade), 
gräx (mhd. gerech) bereit, griixxt'in ritsten, bereit machen, gwan­
lleit (ahd. gimonaheit) gewohnheit, gwanlin sieb gewöhnen, 
gwenniüz ( ahd. giwennan zu g·ot. wanJan), gennä"n ( ahd. giunnan), 
(irgenniin (mhd. vergunnen) misgönnnen, gleitig (mhd. geleitic) 
schnell, flink, glid (mhd. gelit) glied, glismc"in (mhd. gelismen) 
stricken, glisnwfiin strickzeug, gnu<Jg (mhd. genuoc) genug·, mit 
mUhe, gnuegä"n unpers. gefühl der sättigung· haben, greis, tirgreis 
(zu mhd. gereiz, vgl. Vor. § 117), gJvatd m. (mhd. gewalt) gewalt, 
gweltig kräftig, g1väldän gewalt anwenden, forcieren, gwand 
(mhd. [Jewant), gwandtus, [Jnad (mhd. genade), wagnad (mhd. un­
!Jenade; adverbiell gefasHt mit der bedeutung leid, wehe, Js 
tu<Jd m;~r UJJ(Jnäd es tut mir leid). 

§ 87. In folgenden fällen ist dagegen g nach absorption 
des vocals zur fortis k potenziert worden: kmeind (mhd. ,r;e­
meinde), kmein (mhd. gemeine), kmiixx n. (ahd. gimahhi), knikX 
(mhd. genicke), knikxär nehen kxnikxät· filziger kerl, knicker 
(die aus dem nhd. herübergeholte form ist lautlich an knikx 
angelehnt worden), kliikx (zu lc~kxiin) salz fltr die tiere, knagän 
(mhd. genagen), knagi ( < *ginagi) knochen, magerer mensch, 
knäkän ( < *ginagjan), khält n. (mhd. gehalt), pl. khiitttir speicher, 
scheune, alphlitte, khan reftex. ( < *gelutn) klagen, jammern, 
khljiin (gehicn) fallen, umwerfen, kherrän gehören, khirmän (ge­
hinnen) ruhen, kleukän ( < *gilangjan) erreichen, kniJtiin reflex 
(mhd. genietän) einer sache iiberdrlissig werden, kni<Jssän (mhd. 
geniezen), knet adj. (mbd. genmte) in finanzieller bedrängnis 
sein, kmi<Jt (mhd. gemüete), klimJä'n (gelingen), aklobiin ( < an­
geloben) handgeliibde ablegen, krW (mhd. gerüsfe), kri<Jff (mhd. 
gerüefe), kriuu (mhd. geringe), letver (mhd. gcmer), kmitär (mhd. 
gewiter), kfel (mhd. gevelle) gliick, ksund (mhd. gesunt), Urs viel 
aufhebens, ksell (mhd. geselle), ksweikän ( < got. *gaswaigjan) 
zum schweigen bringen, kswzjän (mhd. geswie), kwilx gewölk, 
kwät n. (mhd. gemet) ecke eines blockhauses, wo die balken 
ineinander greife'n (vgl. Stalder 2, 438), khand ( < *gihand-) 
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lenksam (a klwndi geis, as khands xuali), kwundär neugierde, 
krvundrän neugierig sein, kmundrig, kmundarnasän, kmundarxratän 
neugierige person, kxrutär rüstiger bursche, auch ironisch ge­
braucht ( < *gikrutari, vgl. six xrutig maxxän sich energisch zur 
wehr setzen; Unterwalden kennt für xrütig die bedeutung munter, 
frisch; vg·J. Staldm· 2, 1 :19). 

§ 88. Bisweilen ist g zu k geworden, ohne dass schwund 
eines vocals die ursache wäre. Dabei ist, wofern eine verbalform 
vorliegt, analogische übertragung des k-lautes aus dem parti­
cipium anzunehmen, oder es spielen satzphonetische einflüsse 
mit. Beispiele: kzssän (mhd. *günsen) einen durchdringenden 
schrei ausstossen, kzss m. ein schriller schrei, kumpän (mhd. 
gumpen, vgl. eng-1. to jump) hüpfen (steht im ablautsverhältnis 
zu basl. gampa, das mit anderer labialstufe brz. -gamp(än in 
glgamp(än schaukeln, gzgamp(i f. schaukel entspricht), knapän 
(mhd. gnaben, gnappen) hinken, wackeln, knep(än (mhd. gnep(en) 
schwanken, umzuschlagen drohen, knep(i f., u( dar knep(i szn in der 
schwebe sein, kölän (mhd. goln) schäckern, von kindern, katzen etc. 
gesag·t (zu diesem wort stimmt kel, anderwärts gifll oder g"iili 
ein mutwilliger kerl, possenreisser, das von dem nom. ag. köli 
hinsichtlich der bedeutung nur leise differenziert ist) t), kouffalliin 
(zu mhd. goufe) was an flltssigkeiten in den beiden aneinander 
gehaltenen bänden platz findet, kukän (mhd. gucken), kuki auge, 
iron., kiklän etwas aufmerksam betrachten, iron., kukerän dach­
zimmer mit vorstehendem dach, kruxsän (zu mhd. grogezen; syn. 
tommän, trimdxtän jammern), kruxsi, kejflän (mhd. gejf'eln, dim. 
von gaffen - in B. jedoch nicht recht heimisch -) von einem 
schlitz, Iatz, dessen teile nicht genau auf einander passen 
(anderwärts mit epenthetischem l gleffa Fricktal), kläff, klä((i 
einfaltspinsei (gehört ofi'enbar zu kalaffän, das eine contami­
nation aus kali und *kaffiin zu sein scheint, wofern der zweite 

1) Das nebeneinander von kel : keli, lel dummer kerl : teli, kläff: 
kläf(i einfältiger mensch (vgl. bol, tröl, ld. 2, 214) findet sein analogon 
in den formenpaaren Hans : Hansi, Housi, Hänsi, Heints : Heintsi, Heini, 
Pets : Petsi, Piiwri, blls: hltsi, hlli, liJ.enkx: Menkxi. Die i-bildungen 
der taufnamen (Ruadi < Ruodi, Ruodln) scheinen die eutstehung der 
nom. ag. auf -i verursacht zu haben (Voc. s. 99) und dUrften im verein 
mit den entsprechenden kurzformeu fiir das gegeniiber von keli: ket, 
leli : let verantwiJrtlich sein. 



BRIENZER MUNDART. 347 

teil nicht ein reflex der redensart mülaffa(n) (eil han ist; mit 
kalaffän oder mit mhd. gaffe steht klaffärsän in beziehung, 
umherschlendern, manlaffen feilhalten), kikärsän mit dem podex 
auf einem schwachen stuhle geräusch verursachen (man beachte 
das reduplicationspräfix wie in gzgampfän), kali einfältiger kerl, 
kak baumwanze, xriasikäk (anderwärts goux), kaukät närrischer 
mensch, ku(är schutt aus sand und gestein, herrührend von 
bargstürzen und überschwemmungen, kisäl (mhd. güsel) abfälle, 
bes. reisig, das sich im see herumtreibt (vg-1. § Si:i), kudrän vorn 
knurren des magens, der g·edärme, kouklän (mhd. goukeln) 
närrisch tun, schäckern, koukJlifri (vg-1. Voc. § 127), kn'ipiin f. 
(mhd. gnippe, knip) halbrnondförmiges fleischrnesser, kn'ipän mit 
diesem instrumeilt fleisch hacken, koutslän fllissigkeit i11 einem 
gefäss herumschütteln, kouts wellenförmige bewegung einer 
flüssigkeit in einem gefäss, krimpät kleiner, wertloser hausrat, 
krimpalsiassät schlitzenfestlichkeit (§ 15), kraule kleiner mensch, 
kleine, zurückgebliebene frucht ( vgl. Id. 2, 780), kakliin gackern, 
kukär weisse masse, die sich beim kochen von l\iismilch oben 
ansetzt, ku(än ( m hd. glu(e ). 

§ 89. In folg·enden romanischen Iehnwörtern ist der aulaut 
nicht alteriert worden: fJUl'fJÜn (it. uoruo) name eiuer quelle im 
Brunnen bei 13rienz, goruaxtemmän schlucht bei Hofstetten, 
gebsän (lat. gabata, altd. gebiza) g·ebse, gletsär, gtetSniir (franz. 
glacier). 

§ 90. Der wandel zur fortis ist eingetreten i11 kuträn (zu 
lat. uuttur) flasche, tokxtarkitarli arzneif!ä!lchchen, koffariilrän 
(fra11z. gau(rer), kalop ( franz. galop) galopp, kateri (franz. galrJrien) 
einfaltspinsel. 

§ 91. Ueberg·ang ei11es romanischen g in j ( < dj) zeigt 
~Sieb in jänf (fmnz. Geneve) Genf, ebenso in jips (franz. gyps) 
gips, jänts<Jnär branntwein aus der gentiana lutea. 

2. Im in- nnd auslaut. 

§ 92. Germ. 6 setzt sich all:l g fort, sofern es nicht corn­
binatorischen einflli~sen zum opfer gefallen ist: agniin (ahd. 
agana, got. ahana mit gramm. wechsel) granne, äglän f. (ahd. 
egala), pl. ägti eingeweidewlirmer bei den haustieren nnd die 
dadurch verursachte krankbeit, gcscbwüre, eigalli (mhd. eigen­
liehe) fleissig, gagäl m. consistentes excrement von mensch und 
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vieh, gaglän f. trockene, feste kotkugeln von schafen und ziegen, 
knirps, gaglän vb. kotkugeln fallen lassen (Wattenwyl kennt 
die redensart as wird si de no bokxgagla es werden noch 
schwierigkeiten eintreten, die sache wird ernst werden), tugnär 
liigner, lugi (ahd. lugin) liige, lougnän (mhd. lougenen) liigen 
begallän vom meckern der ziege (ein schall wort wie das franz: 
beug/er, vgl. Stalder 1, 151 ), beglän plätten, begat'isän plätteisen, 
tegi ( < *lag!) schiebt, Iage, lägär Iager, rag (zu mhd. rac) ge­
meine bartflechte, usnea barbata, also eigentlich steife, starrende 
pflanze, rigmur (zu mhd. rige) mauerwerk mit balken durch­
zogen, wägän, (onwägän wegen, magän f. (ahd. rvaga) wiege, 
srväglän t: (ahd. srvegala), sägän f. säge, sägi f. sägemiihle (vg-1. 
Voc. § 111), gugallän laut lachen (im ab laut zu anderweitigem 
gigta, gagla), reigäl (mhd. reigel, reiger) reiher, triaglän (zu mhd. 
tragen, Voc. s. 89), egi (ahd. egi) zucbt, ordnung (in egi llan in 
zucht halten, widerstand leisten), brägäl eine art brei, xriasi­
brägät meblbrei mit kirschen, gitsibrägäl gebratenes ziegenfieisch, 
brägliin braten, schmoren, krigäl schlanker, magerer mensch, 
seigäl sprossen einer Ieiter, stag steif (vgl. Voc. § 81), mugät 
kleines kind mit dicken hacken, tägäl art Iampe, holzgestell, 
worauf die Iampe ruht, hcgiil messer ohne feder mit walzcn­
förmigem heft, heglän mit dem hegrit schneiden (im bildliehen 
sinne, geliisten, ärgern, as hed mi khegläd es bat mir verdruss 
gemacht). 

§ 93. In folg·enden fällen ist der guttural schon früh ge­
schwunden (vgl. Weinhold, Al. gr. § 2l'l): Ireist (mhd. freist) 
2. sg. ind. zu tragän (mhd. tragen), treid 3. sg. ind., treid part. 
prä!. nach kseid gesagt, l!St (mhd. list) 2. sg. ind., lfd (rnhd. 
lit) 3. sg. ind., kleid part. prät. gelegt, meitli (rnbd. megetlin) 
mädcben, mngd, goummarmeltli kindsmagd. g ist ferner ge­
sciJWunden in morän (mhd. morgene) morgen, morndrigs (vgl. 
schon mbd. morndes ), hat sich aber erhalten im subst. morgän 
morgen. Ueber assimilation des g an voraufgehendes n vgl. 
§ 187. 

§ 94. Romanische Ienis begegnet in gurgän (it. gorgo), 
gurglän (ahd. gurgula, lat. gurgutio) gurgel, flegäl (<tat. fla­
gellum), purgats purganz (zu it.purgare), tragunär (franz. dragon), 
pagasi n. (frauz. bagage). 
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§ 95. Verhärtung· ist eingetreten in tsikärän (franz. cigare), 
pakatätt (franz. bagatel!e); über TSukän vgl. § 76. 

Verschärfung des g im in- und auslaut. 

§ 96. Zum voraus sei auf fälle aufmerksam gemacht, die 
im gegensatz zu B. jene dehnung aufweisen: ligän (anderwärts 
lik<J), legän, lwmän gegenüber aarg. lekJ, luuk<~ (vgl. Hunziker 
s. 163. 167. 172). 

§ 97. sprenkän ( ahd. sprangjan) sprengen, k/e'!Jkän ( < *gi­
langjan) erreichen, brik f. ( < got. *brugjo) brücke, mukän f. 
( < *mugjo) mücke, rik m. ( < st. *hrugja-) rücken, ek n. (an. 
egg, alts. eggia f.) ecke bei einem geräte, gebäude, ek f. localer 
eigenname, mit appellativer wendung auch für bergkante, ekän 
m. (wird im sinne des neutrums gebraucht, so dann in der be­
deutung von eckkegel, vgl. Id. 1, 156), üsekän g·enau prüfen, 
untersuchen, abmessen' snäk ( mhd. snecke) schnecke, snäkän 
kriechen' snäkijisäl J snäk<mi (syn. grüpiini J hokx<~ni) niedrig·e 
bohnen, die dem hoden nachgehen, ksweikiin ( < got. *gasrvaigjan) 
zum schweigen bringen, seikän ( < got. *saugjan) säugen, häkän 
m. ( < got. *Mgga) haken (vg'L Kluge, Et. wb. 127), als vb. mit 
dem haken fassen, hiiklän sich gegenseitig an gekriimmten fingern 
zerren, häkeln, ha!där, hiikastäkxän stock mit g·ekritmmtem griff, 
wekän m. (an. veggr) brodweck, keil, hiki n. (I. hessi zu mhd. 
heschen) schluchzen (vgl. eng!. hiccough, hiccop, franz. hoquet), 
hikän (anderwärts hiksii zu abd. heskazan) schluchzen, heki n. 
frucht des weissdorns, pökän m. nasenrotz, luk schlaft; locker, 
lokiJlliin lose sein, loklän schlaff einhergehen, rveikän Lin und 
her bewegen, tvakän ( < *wdgjan) wägen, tvak<~llän ( vgl. nieder!. 
weggeln) wackeln, knäkän ( < *ginagjan) an ()twas herum schnitzen, 
tsoukdn (mhd. zouke, anderwärts tsolka) sclmabel an einer kanne, 
einem hafen, tokalli ameisenlöwe, alp, teik überreif; vom obst, 
plfkän (zu mhd. bliugen) einschüchtem, erschrecken (Stalder 1, 
187. Schmeller 1, 235), tsäk (mhd. schiicke) scheckig, kukär 
weisse masse, die sich beim gerinnen der milch oben aufsetzt 
(t milx kukrat lsix] die milch scheidet sich), tviki(ogc'it eine band 
voll frischer käsmasse aus dem xessi, tsakän m. fuss der schafe, 
ziegen, kühe, nokiit kleiner, dicker mensch (vgl. Stalder 2, 240; 
scheint zu basl. n,ukJl zu gehören), nuk (anderwärts nukxfJ; Jn 
nuk tuJn ein schläfchen nehmen, Staldei' 2, 245), suJkän langsam 
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arbeiten, dürfte nebenform zu alts. got. sOkjan sein, das wort 
würde zunächst an etwas herumsuchen bedeutet haben), suaki 
wer langsam arbeitet, tsakän, tsaki (werden in ähnlicher be­
deutung gebraucht), nikallän beim haar schütteln, kukän (mhd. 
gucken), sleukän m. eiserner haken an einer türe, einem fenster-
aden, um zu schliessen, sli11kän (an. slyngva) schiendem (da­

neben steht die nicht geminierte form slimaän schlinge), di litJki 
sltän die linke seite, uf dar leJJkän, uf dJr liEkän auf der linken 
seite, är ist liEka er ist links), rirakän f. (*hringjo, mhd. rinke, 
ringge) schnalle, riukallän aufbegehren, jemand den meister 
zeigen, rarakän vom vieh, wenn es an einem gegenstand sich 
reibt, stuJJkän (vgl. ahd. stungon) etwas zusammenpressen (Stalder 
2, 415 ), krm1k kleiner mensch, verkümmerte f'rucht, klaJJki langer, 
langsamer men!:'ch, klivki geistig beschränkte, energielose person 
(Id. 2, 634), ruuklän runkelrübe, smiukät zierbengel (zu mhd. 
sminken, * sminggen), tsavkän ( ursprung dunkel; könnte sich 
ebenso gut mit tsmmän zange, als mit zinke, vgl. Kluge a. a. o. 
s. 393, berühren), tsäuklän streiten, von kindern, wirkän würgen, 
pulki n., pulkän m. (*bulgia) bündel, tirkalli eine art gebäck 
(anderwärts nüssli, seukxJti), tsarkän die füsse mit geräusch 
nachschleppen, starkän kleckse machen, tolkän m. klecks, ka'IJ­
käl einfältiger mensch, aiukän m. spitze an einer gabel, einem 
karst, zinke, tsinklän mit einem fuss ausschlagen, tsäEkäl, tsagäl 
(zu mhd. zaget) herabhängender fetzen, fliuk flink, täEk, taEkig 
feucht und zähe, vorn hoden, tm1kät eierkuchen, oklän (vgl. 
mhd. ouke; Staub bei Frommann 7, 376) kröte, ekiil kleiner, 
schmutziger mensch, pukäl m. höcker, eineik (ahd. einougi) ein­
äugig. 

§ 98. Zweifellos onomatopoietischen ursprungs sind piikän 
vom geschrei der kinder, mi1Jkmavklän leise und zaghaft reden, 
munkeln, muklän in gurgelnden tönen hervorquellen (wahr­
scheinlich gehört auch mukatän ein muntl voll von einer flüssig­
keit hierher, vgl. Stalder 2, 219), mükän undeutlich reden, müki 
duckmäuser, rükiin vom knurren des magens, tswzkän zwitschern, 
kwakän krächzen, rdkän schrille töne von sich geben, en riik 
ablän einen schrillen schrei ausstossen, kaklän gackem. Als 
schallwort gilt auch kikät, kikalhan (vgl. eng!. cock, f'ranz. coq), 
ferner kuküsär (mhd. kukuk). 

§ 99. Mit sicherheit beruht auf westgermanischer w-gemi-
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nation neben sliukän (an. slyngva) die form e1flk (got. angwus) 
im bernischen ortsnamen EJJkistein. 

An m. Als etymologisch dunkel sind noch anzureihen pak!Jlti kleines 
glas, '/. schoppen fassend, ferner lükän kuhname, hosipi11k knirps, flänktin 
herunterhäng-ender fetzen, streifen (vgl. Id. 1, 1201. Schmeller 1, 793. 
Grimm, DWh. 3, 1722). 

Germ. k. 
1. Im anla ut. 
§ 100. Die germanische gutturale tenuis lebt anlautend 

als verschärfte spirans weiter und bildet im verein mit der 
deu Iaien spirantischen fortis eines der hervorstechendsten kri­
terien der mundarten des östlichen Bemer oberlandes, die 
gerade auf grund dieser tatsache auch zu den übrigen sUdliehen 
Schweizer mundarten in eine gegensätzliche stellung gertickt 
werden, indem diese Ietztern nur bei der dentalen spirans den 
böhem intensitätflgrad aufweisen. Warum eine so eigenartige 
entsprechung alter k, sk in der mundart obwaltet, ist Voc. § 17 ff. 
ausfUhrlieh zu erklären g·esucht worden. Es bleibt zwar immerhin 
die möglichkeit offen, dass die verschiebung von germ. k iiber 
die affricata hinaus nicht wie in den übrigen Schweizer mund­
arten bis zur Ienis vorgedrungen, sondern bei der fortis stehen 
geblieben ist. Doch möchte ich im binblick auf den umstand, 
dass die labiale spirans der ma. B. bezüglich ihrer schicksale 
band in band mit derjenigen der !ihrigen Schweizer dialekte 
geht, eher geneigt sein, sandhieinfliisse für jene erscheinung 
verantwortlich zu machen, als einen rein lautgesetzliehen ver­
schiebungsprocess darin z.u suchen. 

§ 101. Belege: xattän m. (zu mhd. kalten) glockenschwengel 
(vgl. Stalder 2, 81. Id. 3, 194), xalti, sei(arxalli dummer schwätzer, 
Xifä/ (mhd. kivel) kiefer, xafliin Widerreden, Xiwwän (mhd. kiun•en) 
kauen, xeilän (vgl. Voc. § 94), xilbär (mhd. kilbere) weibliches 
junges schafl), xarts (mhd. karst), xeJJnät (mhd. kengel) knochen, 
xeib (mhd. keibe) aas, xer m. (mhd. Mr) kriimmung eines weges, 
eine zeit lang' i xer xon zur zeit fertig werden (vgl. das auf 
der gleichen sinnlichen bedeutung beruhende, anderwärts vor­
kommende rwm; doch wird, so viel ich weiss, zur bezeichnung 
eines Ortsverhältnisses nur das damit verwante raukx g·ebraucht), 

') Die bezügliche bemerkung im Voc. § 81 ist entsprechend zu 
corrigieren. 
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xintän reftex. (< *kundjan) sich melden, xind (mhd. künde) be­
kannt, xzdän m. (mhd. leide, kit) zarter zweig, rosm;,rzxzdän 
rosmarinsteng·el, x'immän lll. pftanzenkeim, xeistän keim der 
kartoffeln, wenn sie gegen den frühling· im keller auswachsen 
(alle drei gehören zu der w. Iei keimen; die letzte form steht 
im ablautsverhältnis zu den beiden ersten), xzxän (mhd. Ieichen) 
keuchen (syn. xipuxän), XiJnruass (mhd. kieuruoz), xiirbän (mhd. 
kerbe) einschnitt, xäbän (ahd. cheva), pxatän (zu an. kala) ge­
rinnen (anderwärts JJXall;,, vgl. ags. calian, Stalder 2, 82. Id. 3, 
192), xislig (mhd. kistinc) kieselstein, xzftig sehr ähnlich ( vgl. 
Voc. § 92), xzstrig heiser (Stalder 2, 103), xitäl (mhd. kitel) 
rock der mannestracht, im Beruer mittelland für frauenrock, 
xust m. geschmack (zu kosten), xistän etwas sorgfältig kosten, 
xiStig von gutem geschmack, xunst ofensitz, kunst, xust f. 
schwierige sache (vgl. Voc. § 86. Frommann 7, 201, syn. artik­
xät), xinig (mhd. künec), xi?J7J könig im spiel, xuxän (zu mhd. 
kttch) hauchen, xtänän (vgl. mhd. klenen) klettern, xtän baum­
läufer, xtäbän festsitzen, xteipän (vgl. § 15), xtiwiVän (mhd. klie) 
kleie, xlfnn und xteinn klein, xrits kritz, xritsän kritzen (verwant 
mit xratsän; mid eimm xritsän mit einem streiten, im uxrits s'in 
im streit sein, syn. ;Js unwort han), xtimmän klemmen, xtempärt 
grosse Waldameise, xtammrän klammer, xtamm loc. eigenname (vgl. 
§ 1:-l), xtap( (mhd. klaf) heftiger knall, xtep(än knallen, bes. mit 
der peitsche (unpers. Js xtep(t nän; syn. JS litsd nän, ;Js nimd nän), 
xtup( jäher SChrecken, fcxlip(än, irxlip(äi~ erschrecken, xnetV7V knie, 
xne?V!VSradän (mhd. fcrtierade) kniekei.JJe, xrinnän (mhd. fcrinne) 
einschnitt, berg·spalte, xrarvwiin (mhd. kramen) kratzen, xräwwts 
kratz, xräwwäl gezähnte hacke, xrouspallän (mhd. krospel) knorpel, 
xnusslin (mhd. knüssen) kneten, im teig und überhaupt in weicher 
masse herumrlihren, xrip(än raufe der pferde, xripftsand iiber­
zahn ( dlirfte eher zu xrop( hervorstehende masse, als zu mhd. 
krip(en gehören), xrirnpiin (mhd. krümben) biegen, xrump biegung, 
xramp( krampt; xriJsixramp( hirschkäfer, xtafliir (abd. chla(tra), 
üsixtli/t<~rrän die arme seitwärts ausstrecken, xrotiin f. kröte, 
xros:>lin m. grober ausdruck für ha.ls, kehle (mit diesem ausdruck 
teilen sich mhd. drozze, ags. j;rotu, eng!. tllroat und mhd. 
strozze, wovon it. strozza, in die gleiche bedeutung und scheinen 
verwant zu sein; vgl. Stalder 2, 135), xnzrrän (mhd. knttre) 
knoten, knorre, runder auswuchs ( vgl. Sta.lder 2, 117), xnitsiin 
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(mhd. knüsten) quetschen' xraxxän m. (mhd. krach) schlucht, 
xratän m. (mhd. kratte), xriitsän, fogatxrfitsän vogelkäfig (mit 
auffallender dehnung gegenüber mhd. /wetze), xaxtalli (zu ahd. 
chahhala) tasse (anderwärts süssati), xaxtalksir kachelgeschirr, 
xaxttän kachelgeschirr zerschlagen' xaxttär töpfer (an guata 
xaxttär ein gemütlicher mensch, vgl Stalder 2, 80), xnäxt (mhd. 
kneht) knecht (an guata xnäxt ein fleissiges, wackeres kind), 
xammän m. (mhd. kamp) ficischlappen am kopfe der hühner, 
xnodän m. (mhd. knote, knode) knöchel (in erweitertem sinne 
aber in grober rede auch für band gebraucht, dran umha xnodnän 
etwas ungeschlacht in den bänden bewegen; hierzu gesellt sich 
xnid(ir, das nach Stalder 2, 117 an einigen orten den sinn von 
nhd. knoten, knotenartiger auswuchs in sich schliesst, während 
es in B. kleine, dicke person bedeutet; hinsichtlich der be­
deutungsentwicklung sei auf folgende beispiele aufmerksam 
gemacht: basl. diibal holzpflock, dübal dummkopf, vgl. § 33; 
Wattenwyl: tussat; tüssali zapfen; ~ielerorts tüssal feste, unter­
setzte person ), xniapän langsam und schwerfällig gehen, xniapi 
langsamer, schwerfälliger mensch (anderwärts xni<Jmpa, vgl. 
Stalder 2, 114 ), xrösän (bezeichnet ein geräuch, das erzeugt wird, 
wenn ein harter gegenstand zermalmt wird), xutän blasen, vom 
winde, xitallän aufbrausen, aufbegehren (vgl. Stalder 2, 104), 
in dar xrot s'in (mhd. krot) in der enge, in bedrängten um­
ständen sein (hierher gehört wol auch a xrotatän f. wäsche, 
die man nicht im waschhaus wie die hauptwäsche, sondern 
gewöhnlich in der küche, also im engern, beschränktem raum 
vornimmt, vgl. Stalder 2, 135; vermutlich reiht sich hier ferner 
ein xrutsi kleines gemach, Staldet· 2, 139). Die im Schweizer 
deutschen für das nhd. SChnuppen gebrauchten xnisäl, p(nüsfJ/1 

struxa' strüxat' niisal sind alle etymologisch gleich dunkel, 
ebenso die folgenden: xtoussi grosses stück (vgl. Voc. § 96), xosi 
grosse, zusammenhängende weiche masse, geschiebe, xoslän im 
brei, kot herumwühlen, xromän anbau an einer scheuer, worin 
gewöhnlich streue aufgehäuft wird, xris n. tannennadeln, xris­
nadli, xrisast tannast (die Zusammenstellung mit got. hrisjan, 
woraus für xris die bedeutung 'das heruntergeschüttelte' ab­
geleitet wird, scheitert an lautlichen Schwierigkeiten. Secundärer, 
auf Sandhiverschmelzungen beruhender vorschlag der gutturalen 
spirans wäre denkbar, doch bat auch diese annahme wenig 

Beiträge zur geschichte der deutschen spraohe. XVIII. 23 
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für sich, da, soviel mir bekannt ist, durchweg die gleiche form 
xris vorkommt). 

§ 102. Zuwachs erhielt die gutturale spirans durch fiber­
gang des germ. q in X: XßXX (mhd. quec) fest, kerngesund, 
xifrdär (mhd. querder) regenwurm, xätsiin (mhd. quetschen, mit 
auffälligem ä), ts y)lt gän (zu an. kveld abend) zur nachtzeit 
die liebste besuchen, xon (got. qiman, ahd. queman) kommen. 

An m. Vielleicht steckt auch im an laut von xutli (mhd. kutel) kutteln 

altes qu (vgl. Kluge s. 196). 

§ 103. c der romanischen Iehnwörter hat folgende 
schicksale gehabt: Fand ihre aufnahmevor der 2.lautverschiebung 
statt, so wurden sie mit in den strom der sprachlichen ent­
wicklung hineingerissen, und es sind ihre laute den gleichen 
gesetzen unterworfen worden, wie die der erbwörter. Die 
romanische tenuis bat sich in diesem falle in die geschärfte 
spirans gewandelt: xu.bis (zu lat. caput, mhd. kabez) kohl, xeli 
(zu lat. caulis, mhd. kol, kmle) kohl, xebi f. (lat. cavea, mhd. 
kevje) gefängnis, xessi (ahd. chezzi, lat. catinus), xessät kesse), 
xriasi (zu *cresia j daneben her geht die form xirsi in dem 
eigennamen xirsimatasfr; I. gebraucht xirsi für nhd. 'kirsehe ', 
xriasi für die kleinen, schwarzen pflaumen [xriaxJ und tsipiirtli 

im Aargau, wrxriasi in B.J und hat dementsprechend xirsmassar 
[xirsi-] kirschwasser und xriasitvass<Jr), xßrb<Jtlixrud (Iat. caeri­

{olium), xris (lat. crusca, mhd. grüsch, K. grüU), xuxlän (mlat. 
conucula, anderwärts xufla, vgl. ld. 3, 365) kunkel, XiYnJlli (lat. 
cuniculus) kaninchen, xämatän ( mlat. caminata, mhd. kemenate; 
das wort ist nach dem germ. accentuationsprincip umgemodelt 
worden, während an der mhd. form noch der rom. accent haften 
geblieben ist), xetm (lat. cunila, ahd. quenala) thymian (wie aus 
den ausfiihrungen des Id. 3, 239 zu ersehen ist, hat frühe meta­
thesis stattgefunden: kenle > keln, worauf dann n sich in m 

wandelte). 
§ 104. Erweichung hat stattgefunden in gugäl (cuculla), 

glossli, glossän (zu franz, cloche) unterrock, glandariarän (franz. 
ca/andrer), gatsän (it. cazza) schöpfkelle, glokän (mlat. clocca) 
glocke (beruht auf einem keltischen substrat, vgl. Kluge s. 118; 
ebenso dUrfte gand, mhd. gand felsgerölle, geneigtes scbuttfeld, 
auf ein keltisch- romanisches etymon zurtlckgehen, das aber 
noch nicht aufgehellt ist), ragetän (früheste form rogete, vom 
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it. rocchetta, vgl. Grimm, DWb. 8, 74. Diez 1, 355) rakete (vgl. 
Voc. § 37). 

§ ·1 05. Als affricata erscheint romanisches c in folgenden 
fällen: kxamillän (it. camomilla) kamille, kxanunnän (it. cannone) 
kanone, kxabut (franz. capot) grober ausdruck flir zerrissen, zer­
brochen, abgebraucht, tot, Axabut (franz. capote) weiter liberrock, 
kxadet (franz. cadet), kxamarad, kxamirad (franz. camarade, it. 
camarata), kxapit'äl (franz. capital), kxapität capitel, kxarfuukxät 
(zu lat. carbunculus), kxartoliss (lat. catlwlicus), kxalatsän (zu 
lat. collatio) mit begierde essen, kxotitsiarän (tat. collocare, 
rhätorom. colocher, Pallioppi s. 168) antreiben, kxatändär (ca­
lendarium) kalender, kxumet (tat. cometa), ktiir (lat. cura) kur, 
kxuntarfeiän (franz. contre(aire), kxumöd (franz. commode) bequem, 
Axupallän f. (franz. couple, lat. copula) anzahl, schar (mit dem 
romanischen wort hängt auch nhd. koppet, koppeln zusammen), 
kxuijön (franz. co'ion) plagegeist, kxuifoniarän (franz. co'ionnner) 
ärgern, plagen. 

§ 106. Romanische tenuis bleibt erhalten in kas'iirnän 
(franz. caserne), kuntän (franz. compte), kaffi m. (franz. cafe), 
kellärt m. (franz. collier) halskragen als stlick der weiblichen 
Iandestracht ( vgl. Id. 2, 217; in B. gewöhnlich bristli), ku(rän 
(franz. coffre, lat. cophinus), kuräs (franz. courage), kumodän f. 
(franz. commode), kuntät (zu mlat. cuneada, vgl. Id. 2, 383) eiserner, 
mit einem ring versehener keil, der ins holz geschlagen wird, 
um dasselbe zu schleifen, akuntlän ein stlick holz mit einem 
solchen keil versehen, kul'issän (franz. patois colissa, Bridel s. 80) 
abzugscanal (begriffliche grltnde lehnen eine directe herleitung 
aus dem schriftfranzösischen ab, s. ld. 2, 217). 

An m. Die hersehende anschaunng, dass die Iehnwörter mit an· 
lautendem k auf directe entlehnnng aus der fremdsprache hinweisen, 
während die mit affricata der mundart ans dem schriftdeutschen zu­
gekommen seien, darf wol auf richtigkeit ansprnch machen. Doch be­
gegnen einige formen, deren lautlicher habitus durch diese annahme nicht 
erklärt wird. Mit rUcksieht anf den consonantischen anlant gelten 
beispielsweise als eindringlinge aus der schriftsprache: kxanunnän, kxu­
ptJlltln, kxumöd, kxatatstln, kxolitsitJrän, kxujön. Es mag dahin gestellt 
bleiben, welche von diesen wörtern eine allgemeinere oder geringere 
topographische verbreitung gehabt, oder welche ihr leben vorwiegend 
im staube amtlicher actenstösse oder kirchlicher scripturen fristeten. 
Sicher ist, dass z. b.' kxotitsitJrän an einem kleinen Verbreitungsbezirk 
haftete. Nach ld. 3, 211 wäre es nur im Berner oberland bodenständig. 

23* 
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Wie eine anfrage beim heutigen schriftdeutsch lehrt, sind einige der 
genannten wörter demselben nicht geläufig, und diejenigen, welche darin 
vorkommen, haben dort ein anderes gepräge als in der ma. Dem u der 
ma. in kxumöd, kxupJlfdn, kxanunnän stellt das nhd. ein o gegenüber: 
kommod, koppet, kanone. Während also der anlaut genannter wörter 
für herübernahme aus der deutschen Schriftsprache zeugnis ablegt, plai­
dieren die vocalischen verhältnisse für unmittelbare entlehnung aus einem 
rom. idiom. Um diese formen zu deuten, sind zwei stadien lautlicher 
metamorphose anzusetzen. Die erste stufe wird durch den iibergang des 
o in a bei directer übernahme aus der fremdsprache markiert, die zweite 
zeigt uns die verdrängung der tenuis durch die affricata unter beeiu­
flussung durch die Schriftsprache. - In einigen fällen bietet eine ma. 
den k-laut und redet also directer einwanderung das wort, während bei 
demselben beispiel eine andere die annahme einer schriftsprachlichen 
einwirkung nötig macht. Man vgl. brienz. ka(fi, ku(rän mit frickt. kxaffi, 
kxulfiJriJ. 

2. Im in- und auslaut. 
§ 107. In der stellung nach vocal hat germ. k einen dop­

pelten entwicklung·sgang eingeschlagen: nach kmzem vocal ist 
die spirantische fortis eingetreten, nach langem die Ienis. Die 
Schaffhauser ma. und andere haben die spirantische fortis in 
beiden stellungen bewahrt, ohne dass der vorhergehende vocal 
afficiert wurde. Es herseht dort überhaupt in dem wandel der 
germ. postvocalischen Verschlussfortes die schönste gleichmässig­
keit, während in B. jener sprachliche werdeprocess insofern 
einen unsymmetrischen habitus angenommen hat, als nur bei 
der labial- und dentalreihe die spirans einen höhern intensitäts­
grad aufweist. B. hat die schwächung der g·utturalen fortis 
sogar bis zur kehlkopfspirans h fortschreiten lassen: nicht dass 
sie sich das feld unbedingt hätte sichern können, doch so, dass 
sie neben der Ienis x unbestrittene existenz erlangt hat und 
mit ihr promiscue gebraucht wird. Dies ist einer der wenigen 
punkte, worin die gegenwärtige ma. ein schwanken verrät. 

§ 108. Analog der im auslaut eintretenden schwächung 
von /f, ss, ss wird auch XX in jener stellung zur Ienis, doch 
nicht so häufig wie die übrigen spiranten. Beispiele: gl'ix 
(mhd. gelicll) gleich, goux (mhd. gouch) närrisch, ausgelassen 
fröhlich, leixän (mhd. Ieichen), nxtörän (isl. likporn) Ieichdom 
(wozu Leerau die ablautsform leixtorn bietet), reixän (mhd. 
reichen) holen' preixän (mhd. bereichen) treffen' stux (mhd. 
slUch), seixän (mhd. seichen, hierzu gehört mit westgermanischer 
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schärfung seikxallän nach urin riechen, und szkxa seichen des 
( 

Berner mittellandes), strzxän streichen, pstrzxän (mhd. bestrichen) 
erreichen' einholen' sttxän schleichen' blindarslix m. (ahd. 
blintsticho) blinuschleiche' slflxän f. (mhd. sluch J di {lstarri 
slüxän die finstre schlucht, Aarschlucht bei Meiringen ( vgl. 
H. Meyer, s. 20), tsiaxän, dakxbettsiaxän, bettliberzug, buxän 
(mhd. btichen) mit lauge waschen, roux rauch, rouxnän (zu 
mhd. rouchen) rauch von sich geben, xuxän (zu mhd. kuch) 
hauchen. 

§ 109. Beispiele flir fortis: baxxän (mhd. backen; daneben 
weisen nhd. backen und bekx bäcker auf alte gemination hin), 
maxxän (mhd. t!ntachen) Ieintuch, gleix (mhd. geleich) gelenk, 
troxxän trocken, troxxnän trocken werden, trexxniin fact., maxxän 
(alts. makon), kmaxx langsam (är iSt kmiixxa), waxxän (alts. 
wakon; daneben wekxän aus *rvakjan wecken), rvakxär wacker, 
tax dach (pl. täxxär), tox loch (pl. texxär), texxi decke, texxät 
deckel, xraxxän m. (mhd. krach) kluft, abgrund, srvexxi schwäche, 
srvaxx und srvax schwach, firtäxxnän (mhd. vertechen) stark aus­
trocknen, vom holzgeschirr, bräxxän brechen (imp. brix), brux 
bruch (pl. brixx; bierher ziehe ich auch braxxär geschältes 
tännchen, womit die milch, käsernasse im xessi gerlihrt wird), bax 
(pl. bäxx), fräxx frech, rvuxxän woche, saxx sache, stäxxän stechen, 
mit den hörnern stossen (imp. stix), stix subst., stixxallän bohnen­
stecken (im ablaut zu stäxlän stecken als stlitze flir das wasch­
seil), flaxx flach, flexxi fläche, poxxän (mhd. bocken) pochen (ä'r 
iSt poxxna einsilbig aus stolz oder hochmut), btäx blech, axxarand 
(got. akran) buchecker, axxariarän einen acker pflügen, gräxxän 
(mhd. gerechen) rüsten, gräx gerüstet, bereit, axxis (got. akeit 
aus lat. acetum) milcbessig, btäxxän ein aus stricken verfertigtes 
netz zum einsammeln des heues (das von Schmeller 1, 325 an­
geführte btahen vereinigt in sieb die bedeutung von btäxxän 
und plahän (franz. bdche] der mundart B., vgl. Grimm, DWb. 
2, 60)' soxxän (mhd. schocke) haufe halbdürren heues (steht 
offenbar mit mhd. schoc, :nhd. schock in beziehung), tä'xx (vgl. 
§ 33), axxm·ri (vgl. engl. ajar) halb offen, von der tlire, tsäxx 
zecke (anderwärts tsäk und tsdkx, vgl. Hunziker s. 307. Seiler 
s. 322). - Wie aus der obigen beispielreihe hervorgeht, ist 
mit ausnahme der 2. sing. imp. die Ienis im anslaut nicht überall 
hersehend geworden. 
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§ 110. Noch weit mehr als nach langem vocal macht sich 
nach consonant die tendenz bemerkbar, die spirans auf einen 
blossen haueblaut zu reduciercn: birxän, birhän (mhd. birke), 
mlirx (mhd. merc) werk, werg, mili·xän angestrengt arbeiten, 
mlirxts'ig m. instrumente, welche zu einer arbeit gehören, starx 
stark, sterxär stärker, marx (ahd. marcha) mark, marxän die 
grenzlinie bestimmen, marxstein markstein, {otx volk, mlb<J{otx 
weibervolk (Js sens mtb<Jfolx eine schöne weibsperson; pl. wib<J­
felxär), mitx milch, mätx(~n melken, mätxträn f. hölzernes schmales 
gefäss mit einem wagrechten spalt auf einer seite, an welcher 
das gefäss mit einer band g·epackt wird, mass<Jrmiilxträn, milx­
miilxträn, simrvmätxtrdn gef'äss, in dem das schweinefutter ge­
reicht wird (das wort gehört wo! zu lat. nmlctara und verdankt 
sein ä der anlehnung an mätxdn; falls mualtdn, mhd. muolte, 
auf das gleiche lat. etymon zurückgeht, muss seine entlehnung 
in eine frühere zeit fallen), matxän (mhd. walken), watxi walk­
müble, kStörxlät in kStörxl<Jts blu<Jd geronnenes blut (zu ahd. 
gistorchanen), störx (mhd. storch, storc) storch (das g·leiehe wort 
gilt neben störkän, I. storg<Jl fiir einen alten baumstrunk, vgl. 
ahd. storro), xatx (mhd. kalk), xirxät, töt<Jxirxät todesröcheln, 
xarxtän röcheln (Voc. § 117, 3; zu ahd. querchala, an. kverk, 
vgl. Kluge s. 123). 

§ 111. Nach n ist germ. k oder dessen schärf'ung ebenfalls 
zur Ienis bez. bis zum blossen haueblaut verschoben worden, 
und n ist geschwunden ( vgl. § 187). Auch bei diesem Iaut­
wandel waltet im vergleich zu den übrigen spiranten nicht die 
volle ebenmässigkeit. Während schwund des n vor {, s, s in 
der reg·el den höheren stärkegTad der betreffenden spirans, 
die im anslaut erweicht zu werden pflegte, herbeif!i hrte, ist 
hier durchweg die Ienis oder der haueblaut h eingetreten: 
teixän < denken, boux < bank, doux < dank, xtoux < *klank, 
heixdn < henken. 

Wo indessen n geblieben ist (sei es, dass das Iautgesetz 
nicht völlige herschaft zu erlangen vermochte, oder, was wahr­
scheinlicher ist, dass der einffuss der schriftsprache hereingespielt 
hat), erscheint kx, und es kann dann, wie bei verfl!ichtigung 
des n, vom boden der ma. aus nicht entschieden werden, ob 
wir es mit germ. k oder dessen schärfung zu tun haben: datJkX 
dank (vgl. § 187), hob<JlbatJkX, (itJkX buchlink (ist der mundart 
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nicht g·eläufig: sie verwendet hierfür sildfogäl; das wort wird 
in übertragener bedeutung im sinne von pfiffiger, schlauer, lustiger 
mensch und auch als scheltwort 'du biSt a senna fi1Jkx' gebraucht), 
fiukxiin m. ein aus bunten tuchenden verfertigter haussebuh 
(basl. (uuka; wird zu dem vorig·en in beziehung gesetzt, vgl. Id. 1, 
868 fJ:), aukxiin m. (mhd. anke) butter (die form mit verflüchtigtem 
n lebt noch fort in ouxfein, ouxfeimm, vgl. Voc. § 68, 2 c). 

§ 112. Der übergang der gutturalen spirans in die labio­
dentale ist der ma. unbekannt: Wifl1·ax < Wichtrack (urk. Wich­
tracfl, vgl. Fontes), xiifla < chttchla < kunkla < conucula, (ö(a 
< {öXJ <(unke, sü(tar <schüchtern (vg'l. Id. 1, 879). Es mag 
fraglich bleiben, ob wir diesen wandel in pstir(län straucheln 
(wofür andere mundarten stürxta, das mit mhd. strfl-cheln zu­
sammenzuhängen scheint) vor uns haben (vgl. Bithier 2, 143. 
Hunziker s. 264). Hierbei sei an die analoge entsprechung· von 
got. a1Ums und ahd. ovan erinnert. 

§ 113. Geschwunden ist k infolge accentueller schwäche 
in sela ( < solihher), tVela ( < tVelihhCr). 

§ 114. In andern fällen laufen parallelformen mit erhaltener 
und geschwundener spirans neben einander her. Der typus 
mit gescl1wtmdenem sowie der mit erhaltenem guttural begegnen 
im absoluten anslaut sowol als auch in verbundener stellung. 
Doch pflegt bei grösster nachdruckslosigkeit der fmgliche laut 
zu verstummen. Es hat indessen die verlegung des articula­
torischen druckes in keinem einzigen falle (wenn wir von den 
obigen boispielen und dem im Voc. § 19 namhaft gemachten 
absehen) die erinnerung an die etymologiscl1en verhältnisse 
auszulöschen vermocht; das geht deutlich aus dem umstand 
hervor, dass der auf den guttural - einerlei ob er gesprochen 
wird oder quiesciert - folgende consonant stets geschärft er­
scheint. Indem ich bezüglich dieser Spracherscheinung auf die 
ausführungen im Voc. § 19 verweise, sei zu weiterer illustrierung 
des gesagten nur ein beispiel noch herangezogen: mixx ffr'ird 
es friert mich, mi ffrzrd grzsalli ff'ast es friert mich sehr. Als 
doppelformen kommen vor 1. die pronomina ix, i; mix, mi; dix, 
di; six, si; 2. ox, o ( ahd. ouh, alts. Ok ), vgl. § 125; 3. die 
ableitungssilbe -lix, -li. Infolg·e unursp1·ünglicher sandbitrennung 
erscheint die g·utturale spirans als k in toubleik < *toubleix < 
*daublaiks ( vgl. Voc. § 117). 
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An m. Gänzlicher achwund des k liegt vor in dem fremdwart mitrt 
(mhd. market, lat. merc(ttus). 

§ 1 15. Bei westgerm. oder urgermanischer schärfung des 
k erscheint mit der § 111 gegebenen einschränkung die affricata 
kx: bäkxtin umhacken, biikxdr trockener husten, bekx ( m hd. 
becke) bäcker, bikxiil picke!, tekxän decken, taxtekx dachdecker, 
trikxän drticken, pstekxiin ( mhd. bestecken) stecken bleiben, ir­
stikxän ersticken, irstekxän (mhd. erstecken) ersticken machen 
(är hed mar t rvört im hals iritekxt er hat mich nicht zum wort 
kommen lassen), kstakxiit, kstakxat{oll (bei Stalder 2, 389 bestakt; 
syn. hert{oll) ganz voll, voll gestopft), xtakx (mhd. klac) riss, 
spalt an fingern, gefässen etc., xtekxän (mhd. klecken) platzen, 
lokxän m. locke, niikxiin nacken, läkxän lecken, kliikx salz für 
die tiere, likxän, irlikxän sw. verb. wahrnehmen mit dem auge, 
was man gesucht hat, den kunstgriffbei etwas ausfindig machen, 
rekxän (mhd. recken; t hand rekxän die band reichen, an hand­
rekxi handreichung = franz. coup de main; tsun eimm rekxän, 
mhd. zuo einem recken, einem eins versetzen, so wein mar nzmma 
üsi rekxän nicht mehr so karg leben), rikxän rücken, slikxän 
schlucken' slukx schluck' stücke der geronnenen milchmasse 
(anderwärts bullarn, vgl. Stalder 2, 240), smekxän schmecken, 
tibel riechen, irsrekxän erschrecken, stäkxän stecken (eimm i 
stdkxän bzssän einem energisch widerstand leisten), strekxän 
strecken, tvekxän wecken, tsrvakxän, tsrvikxän zwacken, zwicken, 
tsrvikx schmitze einer peitsche, zwitter, sikxiin schicken, a sikx 
guter kauf, tausch, psikxän bestellen, tsikxdn zücken, tsekxän 
(anderwärts t~ifxna, tsifkxa) anlocken, tsokxän vom reissen in 
den gliedern (vgl. Voc. § 83), rikXli schlinge von faden, in die 
ein knopf oder ein haft greift, trukxän (vgl. mhd. truhe) kiste, 
trukxti dim., smikxtän, tsäma smikxtän (vgl. Stalder 2, 336) bei­
sammen schlafen (mhd. smücken; das wort stellt sich zu schmiegen 
wie trukxän zu trog, vgl. Kluges. 361), knikx n. (mhd. genicke) 
genicke, reikxän b·ans. und intrans., einen rauch machen, räuchern, 
preikxiin durch rauch vertreiben, roukxän rauchen (tabak, ci­
garren), fläkxän (mhd. vlecke) flecken, flekxän (mhd. vlecke) bohle, 
xrikxän f. (abd. chruccha) krücke, stokx stock, Strunk, Stock­
werk, gemauertes haus mit annähernd quadratförmigem quer­
schnitt im gegensatz zum blockhaus, stekxli dim., stekxtän mit 
steinplatten nach einem ziele werfen, stokxän holz sammeln, 
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indem man den strunk gefällter bäume zerspaltet, stukx, stikx 
stUck (vgl. Voc. § 105), stukxän streiten (vgl. Stalder 2, 412), 
dräkx dreck, dikx dick, oft, tsw.äkx zweck, schwarzer kreis in 
der scheibe, späkx speck, splint des holzes, räkxholdär wach­
holder, dkxän in lästiger weise bitten, kmiakxän sich abmiihen 
(vgl. Staldm· 2, 217). 

§ 116. Die affricata treffen wir in den romanischen Iehn­
wörtern sakx (tat. saccus) sack, saktür taschenuhr, tsukxär (mlat. 
zucara) zucker, akxän f. (lat. aquaeductus) wassergraben, abzugs­
graben, um sumpfige wiesen zu verbessern (vgl. tuxxät). 

§ 117. Nach consonant er~cheint kx in merkxän (got. 
*markjan) merken, wü·kxti (zu got. waurkjan) wirklich, sterkxän 
stärken, batkxän (mhd. balke) fensterladen, wilkxän ( < wilkjan, 
ahd. milchen) tlichtig durchprllgeln ( vgl. Graff 1, 84 7. Schade 
2, 1157), Patkxaflua (vg-1. ags. -(alcna, Kluges. 76), 11'/elkx, Meukx 
für Melcldor. 

Germ. h. 
§ 118. Die harte kehlkopfspirans h hat sich anlautend 

erhalten, die bekannten fälle des schwundes vor r, l, n, tv aus­
genommen. Wo das h unorganischer natur ist, liegt anlehnung 
an ein lautlich anklingendes wort vor. So hat heissen den 
antritt des lt in heissän (ahd. eiskon) bewirkt (i heissan di ich 
fordre dich); räkxholdiir, masholdiir stehen lautlich unter dem 
einfluss von holdär hollunder; in heidoxs (mhd. egedehse) ist 
der li-vorschlag durch hereinspielen von höü heu herbeigeführt 
worden, das mit hei in die ma. B. übersetzt wurde (wir hätten 
es also mit einer entlehnung llus einem nacbbardialekt zu tun, 
falls man in der volksetymologischen zurechtlegung nicht 
schlechthin zur silbe hei- gegTiffen hat); bei Hindartaxxän Inter­
laken muss ltindär hinter vorgeschwebt haben (urkundlich kommt 
meistens Inderlappen oder Hinderlappen vor). Weitere Um­
bildungen volksetymologischer natur sind hantiViirx (mhd. ant­
werc), hantn•drxär handwerksbursche, hä!ffanbein (schon ahd. 
hiil(anbein, gr. lU(j!avr-, vgl. Kluge E<. 69), haranbräst (mlat. arcu­
balista) armbrust. Es sei ferner bemerkt, dass sich anlautendes 
lt der suffixe hi ( < hin) und ha ( < lwr) erhalten hat : aphi, aplw. 

§ 119. Ueber die form akheina, akheini, akheis kein bat 
Heuster unter Wideraufnahme von Wintelers erklärungsweise 
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(vgl. Winteler s. 136, 222) abscbliessend gehandelt: akhein ist 
eine constructionsmiscbung, dehein gieng durch assimilation 
des deutals an den guttural und unter verlust des dem dental 
folgenden vocals in khein über, während das voraufgehende " 
aus dem bedeutungsgleichen enhein herübergeholt wurde (Heusler 
s. 62. Bachmann s. 37. Paul, Beitr. 6, 559. Stickelberg·er, Beitr. 
14,447. Id. 3, 318). Dass das a- nicht artikel sein kann, wird 
dadurch erwiesen, dass wir für alle drei geschlechter die gleiche 
form besitzen. Hätten wir wirklich den artikel vor uns, so 
müsste das neutrum in der ma. B. as kheis lauten in überein­
stimmung mit Js xns ein kleines, as iatwiidiir·s ein jedes. 

Was die endung -kxeit anbelangt, so ist es ganz irrelevant, 
ob wir für das der ma. B. direct zu gTunde liegende idiom 
eine form -gheit oder -cheit voraussetzen. Die wörter mit dieser 
endung wie siilikxeit, etVJVikxeit, fremmikxeit etc. documentieren 
sich von vornherein als eindringlinge aus der Schriftsprache 
oder doch als von derselben beeinflusste formen. 

§ 120. Besonders interessante wörter mit lt- anlaut seien 
hier angemerkt: hiirdiin (ahd. herdo) schaf- oder ziegenfell, 
heisram (mhd. heisram) heiser, hiird humns, erdboden (etymo­
logie noch nicht aufgeklärt; iir ist ksin in hiird ts legän er 
wurde begraben). 

§ 121. Intervocalisches h hat einen zweifachen entwicklungs­
gang eingeschlagen : 

a) der consonant ist verstummt: tswändn (mhd. tmahen) 
tüchtig waschen, bes. die haare, Stlitti (mhd. stehelzn) familien­
name Stähli (aber stahiit stahl, staxtiin stählen), biat (mhd. Mhet) 
heil, fialiin (ahd. fzhala) feile, rvimaxt (mhd. wzhennaht), -bial 
(mbd. bühel) als localer eigenname (Hobi<Jl, Hambial, Salibial, 
xitxbial), flian (ahd. fliohan) fliehen, (an (ahd. (UJwn) fangen, ksen 
(gisehan) sehen, ksen (giscehan) geschehen, tsian (ziohan) ziehen, 
slän (slahan) schlagen, smaliin (smaliha) futtergras, smer (swehur) 
schwäher, triini (zu ahd. trahan) kleiner tropfen, attenniin (mhd. 
tehenen) entlehnen, miirän (ahd. meriha), (e (ahd. (ehu) vieh, 
sleberi (mhd. stehe). 

In einigen fällen bat sich nach dem erlöschen des h ein 
j als übergangslaut eingeschoben: gdiji (ahd. gaM) jähzorn, 
steiler bang, gliijiir (ahd. gahiro), glii (ahd. gdhi) jäh, tsdiji (ahd. 
zaM), tsli{jär (ahd. zahiro ), tsät zäh, tsap(<Jtsiaijdr zapfenzieher, 
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heiji höhe, heijär höher, hei hoch (beeinflusst vom comparativ; 
daneben begegnen hehi, hehär, vgl. unten). Ferner finden wir 
den iibergangslaut j an stelle von altem h in den conj. präs. 
jli<Jiji 1. 3. sg. (zu abd. jliohe), kseiji (giscehe), kseiji (gisehe), 
tsi<Ji,ji (ziohe ). 

b) altes h begegnet als bauchlaut in tswäh<J/liin f. (mhd. 
twehele) handtuch, tsähän (mhd. zelten; aber tsäxni, tsiixnär ein 
10 centimestück, und tsentszr scheune, wo friiher der zehnte ent­
richtet wurde, tsentiin zehnte), stähäl (ahd. stahal, aber stZixtän)l 
plahän (mhd. blahe) plane (vgl. § 126), hehi (h8hi), hehiil' (hOhiro ), 
nehiir (nahiro), nehi (nah'i), riih<Jlliin ranzig riechen (wenn zu 
mhd. rwhe, vgl. Schmeller 2, 81. Heusler s. 74), sthän (mhd. 
sciuhen, ksixxän part. prät.), rzhä'r, rzhi (ruhiro, ruhi), kscfhi 1., 
3. sg. conj. prät. (gisalii), kliihi (giscahi). - Dass das h im 
präs. conj. kseiji, kSeiji verstummt ist, während es im prät. 
fortlebt, dürfte mit dem bestreben, die beiden zeiten besser zu 
differenzieren, zusammenhängen. 

An m. tähän (vgl mhd. Iaht) docht, auch als scheltwort gebraucht, 
muss auf eine nebenforrn *taho zurliekgehen (vgl. Scbrneller I, 494). 

§ 122. Postvocalisches ursprünglich auslautendes h ist ge­
schwunden in furän (ahd. furuh) furche, dir (ahd. durih) durch, 
re (ahd. reh) reh, sua (ahd. scuoh), no nahe, nä nach (vgl. Voc. 
§ 70), hö neben hei und dem aus der schriftsprache ent­
lehnten hox. 

§ 123. Gutturaler reihelaut begegnet in rux ( ahd. ruh), 
rzxiir, rzhiir, rzxi, rzhi (vgl. Heusler § 71 ), dox (ahd. doh), nox 
neben no ( ahd. noh), vgl. Voc. § 20. Ferner treffen wir ihn in 
den imperativen tsix ziehe, fiiX fliehe, fax fange, ksix siehe, 
stax schlage. 

§ 124. Vor consonant erscheint h als reihelaut in tsäxni, 
tsäxnär, stiixtän, ttxtän (zu mhd. diuhen) sich schnell davon 
machen, axs (ahd. ahsa), axsldn (ahd. ahsala), uaxs n. (ahd. 
uohsana) achselhöhle. Infolge accentueller schwäche ist h ge­
schwunden in n'id, nid (mhd. nicht) nichts, nicht. 

§ 125. Verflüchtigt hat sich h nach l und r in bi{iitän 
(mhd. bevelhen), siliin (scithen), <JttVäriSt (mhd. entwerhes) quer. 
Wie aus den angeführten beispielen hervorg·eht, ist die schärfung 
nicht an die quantität des voraufgehenden vocals gebunden, 
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wol aber hängt sie von der nachfolge eines consonanten ab: 
stähäl : stifxtän, plahän, tsähän : tsäxnär, tsäxni (es ist dahei wol 
zu merken, dass wir es hier nicht mit einer spirantischen fortis 
zu tun haben, wie in taxxdn oder räxxnän etc.). 

Quiescierendes h von no (ahd. noh) verhält sich mit rück­
sieht auf die afficierung des folgenden consonanten wie quies­
eierendes x (aus germ. k), vgl. Voc. § 20, während bei nä, nö 
(vg'l. Voc. § 70), hö hoch, Ho(luJ, Hogant berg in der nähe des 
Rothorns, jedespur jenes combinatorischen wandels geschwunden 
ist, ebenso wie bei dem in adverbialer function gebrauchten 
-si ( < sik), obsi nach oben, nidsi nach unten, hindartsi nach 
hinten, {ördJrtsi nach vorne (anderwärts fürsi). 

§ 126. Westgermanische schärfung des h ist sehr selten. 
Sie begegnet in taxxän (got. hlahjan). Ferner wird die spirans 
in btäxxän,. falls ein zusammenbang mit ptahän besteht, auf 
westgerm. j-gemination beruhen. Gegenüber dem brienz. ri­
hallän wiehern, zeigen das mhd. rücheln und moderne dialekte 
verschärfung. Ueber xuaxän (ahd. chOho) schlittenkufe, vgl. 
Beitr. 12, 524. 14, 449. ld. 3, 145. 

II. Die sonorconsonanten. 

§ 127. Indem wir zur betrachtung der liquiden und nasalen· 
übergeben, mögen einige bemerkungen über die reduction der 
diesen lauten vorangehenden vocale am platze sein. 

Im einklange mit dem in § 4 des Voc. erwähnten gesetz, 
dass die mundart der endsilbe einen starken nebenton wahrt 
steht die tatsache, dass die absorption von vocalen wol zwischen 
hoch- und nebenton, nie aber - und dies im gegensatz zu 
verschiedenen Schweizer mundarten - in nebentoniger stellung 
erfolgen kann. 

Der grad der reduction ist durch accentuelle verbältnisse 
bedingt: an gäbat und Jn leffd!. Doch kann bei pausastellung 
auch ein -Jl vernommen werden, was zwar der genuinen ma. 
nicht conform ist, während der tvpus l gänzlich fehlt. 

• 0 

Mit vielen andern dialekten kennt die ma. B. die absorp­
tion der tieftonigen vocale vor l, n, m, geht aber wider ihren 
eigenen weg, indem sie mit strenger folgerichtigkeit den vocal 
auch vor r analog behandelt. Man vergleiche : 
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Magden (f'ricktal): öbJrst, hindJrst, iinarlit, ~lss<~I'St, donnJre, tvätJre. 
K.: wetJrä, tanda1·ä, klwgJrJt. 
B.: obrist, ltindriSt, ändrist, üssrist, tondrän, wtltrdn, klwgrdt. 

§ 128. Meinen nach folgenden ausflihrungen vorgreifend, 
will ich nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass mit der 
erhaltung der verschärften sonorlaute die ma. B. ziemlich ver­
einzelt dasteht, während sie dagegen hinsichtlich der bewahrung 
alter geschärfter geräuschconsonanten in einigen fällen weniger 
altertümliches gepräge beanspruchen darf. 

Wofern nicht historische zeugen angerufen werden können 
und die umfrage bei den modernen idiomen resultatlos ver­
läuft, ist es schwierig zu entscheiden, ob das westgermanische 
verschärfungsgesetz oder die in § 4 des Voc. erwähnte idioma­
tische betonungsweise die gemination herbeigeführt hat. Die 
parallelisierung dieser erscheinung mit einer analogen der 
französischen umgangssprache bedarf indessen insofern der ein­
schränkung, als die verschärfung in der mundart sich im gegen­
satz zum französischen nur nach langem vocal zeigt und mit 
dem schwachen intensitätsgrad nicht in lebendigem wechsel 
steht. Es bleibt jedoch die möglichkeit ofl'en, dass früher einmal 
der sonorconsonant sowol nach vocalischer kürze wie nach 
länge geschärft oder einfach erscheinen musste, je nachdem 
sich das tongewicht auf stamm und endung verteilte. Während 
die consonantenverschärfungen der kurzvocalischen formen ins­
gesammt hätten das feld räumen mllssen (so dass sich bei 
diesen in der gegenwärtigen ma. das resultat nur einer betonungs­
weise zu zeigen scheint), würden langsilbige formen fllr zwei 
verschiedene accentuationsarten sprechen. 

a. Die liquiden. 

l. 

§ 129. Ueber die articulation dieses lautes mag folgendes 
bemerkt werden. Die von der mittleren zunge gegen die hacken­
zähne hin gebildeten spaltöffnungen lassen den stimmton gleich­
mässig ausströmen. Der sonorconsonant hat einen hellen aku­
stischen effect.. - Hier sei auf einen in B. und anderen 
schweizerischen mundarten vorkommenden schnalzlaut auf­
merksam gemacht. Derselbe wird mit der l- zungenstellung 
hervorgebracht. Die rechtseHige fläche des zungenkörpers wird 
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energisch an die alveolen und den harten gaumen gepresst, 
während sich der linke zungensaum gegen die linken hacken­
zähne bewegt. Bei der Iösung dieses Verschlusses entsteht ein 
schnalzendes geräusch, das als bejahungs- oder bekräftigungs­
partikel gilt. In rascher folge werden diese schnatzlaute als 
Iockruf flir tiere (ziegen etc.) gebraucht, wobei die grösse der 
verschlussbildenden zungenteile und die dadurch bedingten 
akustischen effecte mannigfach variieren können. 

Der dem l vorausgehende vocal wird weder quantitativ 
noch qualitativ afficiert: spil spiel, spilän spielen, tsil ziel (six 
tsum tsil legän sich ergeben, resignieren), stil stiel, schwanz, 
kstilät gestielt, fit viel, bzstal (mhd. bistal) tlirpfosten, hol hohl, 
holän f. kleine höhle, z. b. in einem haum, heli höhle, huli n. 
höhlung im bett (i ts huli gan zu bett gehen), tsolän (mhd. zol) 
zoll, smal, smeliir, tat, teliir, maliin mahlen, six walän (mhd. 
waln) sich wälzen, mili mühle. 

§ 130. Auf nhd. einßuss beruht die quantitätsveränderung 
des vorhergehenden vocals in tsal zahl (aber psalän bezahlen), 
wal wahl (letztere form hat auch die dehnung in walän intrans. 
wählen, und wälig = mhd. walunge verschuldet, während weli 
( ahd. wett) unbeeinflusst geblieben ist: eimm t weli gän einem 
die wahl lassen, einem, der sich nicht will besänft.igen, seinem 
zom ltberlassen), sal saal, et öl. 

§ 131. Dehnung des a und ä ( < e und e) findet sich vor 
ld und lt: wald, pl. wdtd wald, wälder, xatd kalt, alt alt, s"iitt­
sän (ahd. seltsani; sltttscma psuax seltener besuch), salts salz, 
saltsän, galt (mhd. galt) keine milch gebend, galtän die milch 
verlieren; ferner in sehr singulärer weise vor ll in ettän (zu 
got. aljanon). Man vergleiche auch die dehnung in (dlliin (mhd. 
vu:len) gegenüber franz. (aillir, lat. (altere. 

An m. a (ä) ist vor f gedehnt worden in ii{Jrran (*avarjan, ahd. 
avaron). 

§ 132. Die alte verschärfte Sonorlenis setzt sich als scharf 
markierte geminata fort in elliin necken, tsellän ( ahd. zeljan) 
zählen, firtwellän (/irtwalfan, mbd. vertweln) mit einem kinde 
spielen, es unterhalten, heillän ( < *heil.fan) castderen (vgl. Id. 
2, 1146), nialtän ( < *nuolfan, mhd. nütlen) wühlen (von schweinen, 
anderwärts nuata), teillän (ahd. *teiljan) teilen, Teillär Teiler 
(geschlechtsname, neben teil teil), strrftlän (ags. strrklan) kämmen 
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(gegenfiber strift), Seillär Reiter (zu got. sailjan und sei! sei!), 
piallän (ahd. bttlla, mhd. biule) beule (zu got. u(baul,jan). 

§ 133. Die verschärfende wirkung· eines j zeigt sich weiter 
in verben mit interativem charakter: (zrlibattän !iber die ge­
wöhnliche zeit binaus arbeiten, tszballän (vgl. § 12) schleifen, 
trep(allän tröpfeln, rihallän (mhd. rüheln) wiehern. Hier liegt 
das ableitungssuffix -iljan vor; -ilja begegnet in jarallän jahr­
ring, öratlän ohrwurm, gritattän gabelung. Altes -ilin setzt sich 
als -3/li fort, wobei formen mit stammauslautendem l den an­
stoss gegeben haben: fegalli < vogellin, buaballi < buobilin, hu­
satli < Msilin. Assimilation zeigt sich in eigelli < eigenliche, 
grzsalli < grusenliche, welche vorbildlich wurden flir forme~ wie 
heimmalli (mhd. heimel!che), /Jlli (ahd. Uodalrich) Ulricb, wobei 
das r sich dem l angeglichen bat. 

§ 134. Auch in Iehnwörtern begegnen verschärfungen, die 
in eine alte zeit binaufreichen d!irften: illjän (Iat. litia), (amilljän 
(lat. (amitia), ltall,jän Italia, sollär (lat. solarium) söller, selliin 
(Ia t. sol ea) tfirsch welle. 

Primäres lt liegt vor in W'illär ( < mlat. v'illäre) Brienzwyler, 
Willer, W'illarrän bewolmm(in) der genannten ortschaft, fissallän 
(lat. (lscella), vgl. § 29, /allän (lat. (altere, franz. (aillir, mhd. 
vtelen) fehlen, (allär fehler. 

§ 135. Alte geminata, die im auslaut als fortis erscheint, 
treffen wir in (oll (ahd. fol) voll, still still, toll (mhd. tot) statt­
lieb, h!ibseh, ksell ( ahd. gisello) gesell, stell stelle, hell ( ahd. 
hetla) hölle (statt ist kein echt mundartliches wort; hierfUr wird 
gadän gebraueht). 

§ 136. Ausser den in § 132 genannten fällen findet sich 
auslautende Ienis, der im inlaut geminata parallel geht, in fal 
(ahd. fal) fall (uf al (ät, jeda(al jedenfalls; wind(al [mhd. wint­
val], da wind(al riStän das vom winde umgewehte bolz sammeln, 
(attand we fallsueht), iX wil (ahd. willu) ich will, wellän wollen, 
kstel (mhd. gestelle) gestell, stellän stellen (vgl. § 137). Reduc­
tion des consonanten und dehnung des voraufgehenden vocals 
weist ubaräl überall auf. 

§ 137. In einigen formen ist die im auslaut reducierte 
Iiquida auf dem wege analogischer libertragung in den inlaut 
gedrungen: kfel (mhrl. gevetle) glUck, gl!icklicher zufall, uk(el 
unglfick, kfelig gllick habend, uk(elig ungl!ick habend, (iil sg. 
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und pl. feil, fälän dat. pl. Ich stelle auch hierher fätän 
schonungslos mit einander ringen, d. h. einander beim fäl, bei 
der haut, packen. 

§ 138. Im inlaut begegnet die Ienis in fällen, wo wir nach 
dem zeugnis alter und moderner dialekte die geminata erwarten: 
steli (vgl. Stalder stelli 2, 397), smeli (vgl. Stalder schwelli 2, 
363), tili (vgl. Stalder dilli 1, 282; könnte älteres *diU fortsetzen, 
vgl. Voc. "· 97. Kluges. 54), tsolän zoll, firtsolän verzollen (aber 
tsolhus zollhaus), spelig leicht zu spalten (anderwärts spellig), 
uspelig schwer zu spalten, starrköpfig, dumm (gehört zu einem 
verb spetten [ vgl. Schmeller 2, 667], das verloren gegangen ist). 
Der locale eigenname Bröt(eli ein an einer jähen felswand auf 
der rechten seite des giessbachs sich hinschlängelnder fusspfad 
wird zursippefallen gehören ( vgl. falli, Graff 3, 465. H. :M:eyer s. 16). 

Anm. Accentuelle gründe erklären die Ienis in kstelasi (vgl. Voc. 
§ 121. Stalder 2, 896. Echmeller 2, 747) ungeordnete menge gestellter 
oder auf einander gelegter dinge. 

§ 1R9. In sellän (ahd. solan, scolan) beruht die verschärfung 
auf cinwirkung des vcrbes wellän wollen. Sie hat sich auch 
über den plural präs. ind. und conj. präs. ausgedehnt: miar sellin, 
iar sellid, si sellin, ix selli etc. 

§ 140. Schwund des l im plur. präs. ind. des verbes wellän 
wollen, ist eine gemeinschweizerische erscheinung und reicht 
in fr!ihe zeit hinauf (vgl. Weinhold, Al. gr. § 387). Auch ku(än 
hat, wenn mhd. glu(e zu grunde liegt, ein l eingebtlsst. 

An m. Rom. l des in lautes hat sich verflüchtigt in sässän (it. salsa, 
mlat. salsitia). 

§ 141. Anlautendes l ist geschwunden in illjän (Iat.lUia). 

§ 142. Uebergang des l in r liegt vor in agrastän (mhd. 
agelster) elster (vgl. § 151), HiltarfinrJän (urk. 1175 Hiltolvingen, 
vgl. Fontes 1, 456; Hilter(mgen 1190, Hiltolvingen 1231, 1319, 
Niltorfingen 1326 ff.). Sehr seltsam ist für gegenwärtiges 
Tärliga·n früheres Tedningen 1244, Tedeningen, da die älteste 
form Tarlingen 1139 (Fontes 1, 418) lautet. 

Ganz ti·emdartig ist der wandel des l zu n bei asni f. 
(anderwärts asli, hasli, zu mhd. asel mit andern ablautsstufen) 
balkenwerk über dem herde, um fleisch zum dörren aufzuhängen 
(vgl. Id. 1, 504). 

Wandel des l zu n zeigt Menkx :M:elchior. 
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Germ. ~·. 
§ 143. Abgesehen von den durchassimilationsowie durch 

das zusammentreffen aus- und anlautender r entstandenen fortis­
bez. geminataarticulationen besitzt B. ein deutlich gedehntes r, 
was diese ma. zu den übrigen Schweizer dialeiden in eine gegen­
sätzliehe stellung rückt. Es findet sich indessen weder in der 
articulationsstelle noch in der articulationsweise des r ein grund 
für dessen eigenartiges verhalten. Auch aus dem schwund des 
sonorconsonanten in der alten endung· -er darf nicht etwa ge­
folgert werden, dass er wie in gewissen mundarten Deutsch­
lands als r-vocal articuliert werde (vgl. Trautmann s. 118). 

Die zungenspitze legt sich bei der articulation des 1· an 
die alveolen der obm·zähne. Doch befindet sich die enge hinter 
der des l. Die zungenränder berühren sich mit der backen­
wand. Durch den exspirationsstrom wird die zungenspitze in 
regelmässiges vibrieren versetzt und zwar ohne dass an den 
articulationsengen ein geräuscb erzeugt wird. Stimmloses lippeu-r 
mit energischer exspiration wird bei intensivem kältegeftihl er­
zeugt. Die stimmhafte varietät gilt als interjection der drohung, 
des kategorischen befehls. 

§ 144. Einfacher laut beg·egnet nach kurzem und langem 
vocal: a) är (mhd. er), bär (mhd. ber) bär, birc~n (mhd. bir) 
birne, smirän (mhd. srvir) pfahl, hm· (mhd. her) her, dar (mhd. 
dar) da, daher (vgl. Voc. § 39, 11), jir (ahd. (uri) für, jirär, 
jiriirs weiter, sc~r (mhd. scher) maulwurf, a (urän (ahd. furuh) 
furche (dä ist dua a (ura kautJän da ist dann die sache um ein 
erkleckliehes gefördert worden, grund(urän stelle im see, wo 
der absturz zur tiefe beginnt), smär (mhd. smer) sehmer, Schweine­
schmalz, där (mhd. der) der, rvär (mhd. rver) wer, dir (ahd. 
durih) durch, tir (mhd. tür) türe, bc~rän (bern) mit miihe an 
etwas arbeiten, särän (mhd. schern) scheren, bärän (vgl. ahd. 
bilra) ballre, ksmär (mhd. gesrvC'r) geRchwür, irsrvc~rän (mhd. er­
srvern), märän (ahd. mariha) mähre, atrvärist (mhd. entrverhes), 
bigärän (mhd. begern), u(bigärän aufbegehren, schelten, a par 
(lat. par) einige, as par ein paar. - b) sur sauer, sürän sauer 
werden, sür sauber gekleidet ( ursprung ganz dunkel), tsürän 
laut hervorsprudeln (bes. vom rauschen eines wasserfalles, ander­
wärts sura), pür (mhd. gebUre) bauer, pürän Viehzucht treiben, 
trurän trauern, friarän frieren, psrvärc'in (ahd. *bisrvilren, vgl. 

Beiträge zur geschiohte der deutschen aprache. XVIII. 24 
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Graff 6, 892) beschweren, besonders die schindeln des dnches 
mit steinen belasten. 

§ 145. Dehnung vor r: sär (mhd. schar) schar, spär (mhd. 
spare) sperling, rvär (mhd. rvare) ware, bin:ärän (mhd. bewarn) 
bewahren, beri n. ( ahd. beri) beere, rner ( ahd. rneri) meer, rveri 
(ahd. rveri) schutzwehr bei bächen, rverJnän eine schutzwehr 
errichten, krver n. (mhd. geJVer) gewehr, kspör (mhd. gespor), 
spörän (zu ahd. spurnan) mit den füssen stossen, (ör (mhd. 
vor), tör (mhd. tor) tor, (ärän (mhd. varn) fahren (bes. zu schiff 
fahren; zu pferd, zu wagen fahren heisst gewöhnlich ?'l/än), 
börän (mhd. born) bohren, nöriin (mhd. norn) wühlen, von 
schweinen. 

§ 146. Geschärftes r begegnet in sparrän ( mhd. sparre) 
sparren, irrän (abd. irren, got. airzjan) irren, hindern, nan·än 
narren, narr narr, kleine frucht, bes. von kleinen zwetschgen, 
narrJstuJl ein hölzerne!', mit einem länglichen sitze versehenes 
gesteH, worauf man holzstücke vermittelst eines klobens ein­
klemmt und mit einem für beirle bände construierten messer, 
tsigmässär, zurechtscbneidet, sterrän ( < *stö?'}an, ahd. st8ren) 
stören, lerrän (got. laisjan) lehren, Jemen, herrän und hi!rän 
(got. hausjan), khet·rän hören, gehören, tön·iin (ahd. dorren) 
dörren, terrän dörren, tirr dürr, sJVerrän (ahd. srverien) schwören, 
rverrän (ahd. rverian) wehren, riJrrän (abd. ruoren, alts. hrorian) 
rühren, werfen (tsurn grind riJrrän jemand an den lwpf schlagen, 
tsun eimm riJrrän etwas gegen jemand werfen), xerriin (ahd. 
ch€rren) kehren, irxerriin jemand veranlassen zurtickzukehren, 
snierrän schnüren, üsksirrän toben, wltten (zu ksir, mhd. 
geschi?·re), jirrvärrän (mhd. verrverren) in unordnung bringen, 
vom garn' Jtmärrän ( mhd. entrvel'ren) entwinen' swiirriir 
comp. schwerer (gegenüber einfachem r im pos. §rvär, ahd. 
srvdri), xn'irrän (mhd. knure), (liirrän m. (zu mhd. vlerre) wlister 
flecken, srnurrän (vgl. ags. smorian) schmoren, tsämJsmurrän 
zusammenschrumpfen, murrän f. kleiner schlitten, dessen kuchen 
auf zwei brettern ruht (vgl. Stalder 2, 222), herrän pl. von her 
(alts. hßrro) hen (tsum herrJn gän in den kirchlichen religions­
unterricht gehen). 

Als schallwörter sind anzusehen rw"riin bellen (~talder 

2, 2ll4 ), surrän summen, sunen (hiervon ist abgeleitet surrän f. 
schmeissfiiege, d. i. die 'surrende'), p(urri kreise!, kleine, bebende 
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person, p(urrän schnell sich bewegen. Ich merke ferner an 
xtabfrrän ohrfeige (vgl. bair. ktaber band, Schmeller 1, 1319); 
tärr (vgl. mhd. ters) eigensinnig (Stalder 1, 267) fasse ich als 
ablaut zu got. gadars mit grammatischem wechsel (wie dürre: 
durst). 

§ 147. Geminiertes r begegnet in nebentoniger stellung bei 
nom. ag., volks-, geschlechts-, collectiv- und ortsnamen mit dem 
suffix -arja. Die männlichen subst. weisen die gemination noch 
im dat. plur. auf: 

1. sn'idJrrän Schneiderin, lugnarrän liignerin, Xiaijarrein 
küherin, hemwJrrän heuerin, nrfijJrrän nähterin ete. 

2. BriansJrrän Brienzerin, RiJdarrän Riederin, ItaljänJrrän 
Italienerin etc. 

R. Weibliche geschlechtsnamen mit diesem suffix haben 
einen etwas verächtlichen beigeschmack: Ek/[)rrän frau Eggler, 
Trou;J[)tTän frau Trauffer etc. 

4. dörnarrän dorngesträuch, XlempnJrrän haufe der Wald· 
ameisen, sid[)rrän (zu mhd. sudeln) pfütze, mooriges land, 
sumpfige stelle, brämm[)tTän brombeerenstaude, härtsarrän stelle, 
wo harzfluss ist ete. (vgl. Voc. § 127). 

5. Urssarrän, RamsJrrän, Gold<~rrän (urk. Goldm·on 1244), 
xrutarrän, Habx[)rrän (urk. Habeherren 1260, Ifabcherron 1275) . 

.An m. Nicht zu verwechseln mit dieser endung ist anderwärtiges 
-!Jl'.?, das auch noch der rest eines selbständigen wortes sein kann, vgl. 
FluntJrJ Fluntern, urk. Flobotisreine 820, Vluontrein 1225, Fhtntt·on 1384 
(H. Meyer s. 18). 

§ 148. Im anslaut herseht die Ienis, namentlich bei 
imperativformen: smer zu smerrän schwöre, ster störe, xer kehre, 
l;wiir schwer. 

Inlautendes r ist vereinfacht worden in turiin (lat. turris, 
a}!d. turra, mhd. turm ). 

§ 149. Rätselhafte dehnungen vor rr weisen auf sperrig 
(zu mhd. sperrig) steif vom laufen, arbeiten, lufrrlin (ahu. harra) 
brettchen, auf dem schlingen aus pferdehaar zum fangen der 
vögel sich befinden. 

§ 150.. Ausser diesen längungen haben wir vor r- Ver­
bindungen folgende namhaft zu machen: 

a) vor r+nasal: ?Vlirm warm, JViirmli warmer wein, der in 
frliheren zeiten namentlich bei einem taufschmaus getrunken 

24* 
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wurde (die umgelauteten formen mermär, mermi liefern den 
beweis, dass die dehnung erst nach ablauf der umlautsperiode 
eingetreten ist), arm arm, lirmli arm (vgl. Voc. § 130, 3), ermät 
ärmel, tärm darm, hiandat·tarm unkraut, anagallis, irbärmiin 
erbarmen, ldrmän, zllrrmniin m. lärm, xörän (ahd. chorn) korn, 
gärän (ahd. garn) garn, undarglirallän jemand an etwas hindern 
(miar tian imm das undarglZrJllän; das wort gehört offenbar zu 
garän), gilrän (abd. gerno) gern, (lirän (mbd. verne) letr.tes jahr, 
for{lirän vorletztes jahr, hörän (mhd. hom) horn, dörnän f. (ahd. 
dorn) dorn, märnän wamen, stllt·nän (ahd. sterno), bärnän (ahd. 
barno) krippe für das vieh, färän (abd. (aran), färän m. (ahd. 
(arm, (arn) farnkraut, (crm (franz. (et·me) sehr, trefJlich, (örm 
form, knopf mit löchern zum annähen. 

Keine dehnung· haben sänn (mhd. scherme) schutz vor dem 
regen, särmän beim reg·en unterstehen (a särm gän' im särm 
sln; .Mrmtannän grosse wettertanne, wo man vor dem regen 
znflucht finden kann). 

b) vor r + dental: ärt art, xartiin f. karte, gärüi:n ( mhd. 
garte) g·arten, färt (mhd. vart) fahrt, wartit'n (mbd. marlen), härts 
(mhd. harz), {lirsän (mhd. verse) ferse, hilrtsäl (zu mhd. scherze!, 
vgl. Voc. § 79), hcfrdän (ahd. hiirdo), xlirdär (mhd. querder) 
regenwurm, xartS (mhd. karst), smärz (mhd. smcrz), bärd (mhd. 
bart) hart, bär/än rasieren, milrdc'in (mhd. merden), tdird (mhd. 
71/ert) I ltaSJSärfit'n basenscharte J n;drfsän warze l SiJ/'(än (ahd. 
scerte), gertiil (mhd. geriet), gdrstän gerste, /ilrs (mhd. vers) 
strophe (das ältere worthierfür ist ksats, ksätsli), ärs (mhd. ars). 

Von der dehnung sind nicht ereilt worden smarts schwarz, 
märt markt, S'tarts (vgl. § 52). 

c) vor r +guttural: biirg berg·, märg (mhd. marc, marges) 
mark, marx (ahd. marcha) marke, marxän die grenze abstecken, 
milrx werk, werg (narranmärx possen, sal/amvxä~ [anderwärts sällii­
mdrx] zuchthaus), wiirxän angestrengt arbeiten, zllt·xän (mhd. 
Zer ehe, lat. larix) lerche. 

Nicht gedehnt sind starx stark, sterxär stärker. 

d) vor r +labial: slirbän (mhd. schiirbe), mlirbän (mhd. 
werben), ärbeit arbeit (in ilrbatan gän einen plan hegen), xiirb(~n 
(mhd. kerbe) einschnitt, spalt, gärbiin (mhd. garbe) garbe, fir­
ddrbän (mbd. verderben), jirderbän (mhd. verderben), stlZrbän 
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(mhd. sterben), särbän pappe!, iX tä1f ich darf, aber miar ter(/in 
wir d!irfen. 

Nicht gedehnt ist der vocal vor r + w: (arJV ( ahd. (arawa) 
farbe, fiinvän färben, gänviin (ahd. gariwen, garawen), gärwi 
gerbe, spänvär (ahd. sparwdri) sperber. 

§ 15 J. U ebergang des r in l zeigen xilxän kirehe ( vgl. 
Weinhold, Al. gr. 162; in den Fontes, die bis zum eintritt Berns 
in den Schweizerbund reichen (1353), begegnen Kyrchberg 994, 
nachher Chilchberc, Kilchberc etc., femer Chiltho1'( 1228, J{ylh­
dor(, Kyltor( etc.), Burgdörf an vielen orten Burt!Jf gesprochen 
( < Bur{!d!Jf < BurgdrJf < RurgdJrJf < Burgdarf < Burgdorf), 
ridJ!län (mhd. rideren) singen mit zitternder stimme, massolkxa 
mazurka (iiber sid<Jrrän vgl. § 147; bei mummtein murren ist 
es frag·licb, ob onomatopoietische neuschöpfung im spiele ist, 
oder ob das wort auf ahd. murmulon zurückgeht, wobei sich 
das r dem folgenden m angeglichen hätte), märmalli zu mhd. 
mannelin aus dem lat. marmor) murmel, kleine steinerne kugel 
als spielzeug für die kinder, balbiar (franz. barbier, mlat. bar­
barius) barbier. Ziemlich localisiert ist dieser wandel bei ä.ri 
(zu mhd. ahir), dem im amt Seftigen und anderwärts dli, eli 
(vgl. Voc. § 122 c, 1) gegeniiberstehen. Sodann hat B. im gegen­
satz zum nhd. ein l in xifrX! (mhd. kiver, kivel) kiefer. 

Unterblieben ist der wandel des r zu l in frummän (mhd. 
pflfune < lat. prftna) und in mersiir (mo1·set, mörser). 

Lebendiger wechsel zwischen r und d begegnet bei (iirti, 
(a~li (mbd. varhelin), ebenso in närist, nädiSt (vgl. Stald01· 2, 
241 ). Das gegenüber von r und n liegt vor in siiirtän (Meiringen), 
sttirJ!la (I.), brienz. stcfndtän junge ziege, erdä'r ( < erer < er), 
endiir (die erste form wird adjectivisch, die zweite adverbiell 
gebraucht). 

§ 152. Infolge accentueller schwäche ist r geschwunden 
in gad gerade, dem die stark betonte form grad zur seite geht. 
Inlautendesrist ferner geschwunden in donstig (mhd. donerstac). 
Ueber andere fälle s. § 53. 

Im auslaut bat sich das r verflüchtigt in dä (mhd. da, dar), 
wä (mhd. wd, war; vor folgendem consonant fiel r aus, vor 
vocaliscbem anlautblieb es bewahrt, worauf dann ausgleichungen 
nach beiden richtungen erfolgten, vgl. Voc. § 11 ). Das neben­
einander von bewahrtem und geschwundenem r haben wir ferner 
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in ni<ma < niener nirgends, nianaran an nichts (vg-1. Voc. § 39), 
ferner in den lediglich durch den accent geschiedenen formen 
har, her (nach dar gebildet) und ha: wa xust du har? wo 
kommst du her?: apha ( < abehar) herab etc. 

§ 153. Schwund des r zeigen ferner das adverb n'imma < 
nimmer nicht mehr, der nom. sg. mase. des stark flectierten 
adjeetives: an guiJla < ein gueter sowie die pronomina mzna < 
miner, dzna < diner, disa < diser. 

wenn die endung des ahd. gen. plur. unser, iuwer nicht 
auch zu a geworden ist, so mag das darauf beruhen, dass das 
bestreben obgewaltet hat, die nach analogie von mzna etc. ge­
bildeten zsa, ewwa (vgl. ahd. unserer, iuwerer) nicht mit dem 
genitiv des persönlichen pron. zsar, ewwar zu confundieren, oder 
aber es verdankt das r seine erhaltung der stellung vor vo­
calischem an laut: das ist 'isar eimm ts {ll das ist unser einem 
zu viel (vgl. oben). 

An m. 1. Abweichend von vielen Schweizer mnndarten bewahrt B. 
das r im nom. masc. des demonstrativpron. da1· (mhd. der). 

An m. 2. Schwund des r im in laut bez. assimilation des r an s 
zeigt donsti,q (mhd. done1·stac). 

Ueber die diphthongierung des i vor r in miar wir etc. vgl. 
Voc. § 39. 

§ 154. Epenthetisches r lieg-t vor in kxartoliss katholisch, 
{lrlurst verlust (Voc. § 41), sruaffc~n (mhd. schuoj'c) wasserschöpfer, 
mörndt·ist, mörndristi zu mhd. morndes (vg'l. Voc. s. 95). 

A nm. Zum schlusse seien als etymologisch dunkel angereiht bur­

uäglän, gurniiglän, daneben auch bunnäglün und gunnägliin, alle vier 
mit der bedeutung: in den tingerspitzen einen stechenden durch frost 
erzeugten schmerz empfinden, wofür ostschweizerische mundarten J.IW­

nagal venvenden. 

ß. Die nasale. 

Germ. 1n. 

§ 155. Germ. (rom.) m ist in- und auslautend erhalten: 
sum m. (eng I. some, got. sumai), sumi n., suma f. einige, hamär 
(mhd. hamer) hammer, himäl (mhd. himel), sumär (mhd. sumer) 
sommer, xiim<~tiin (mhd. kemenate) nebengemach, six sämän (mhd. 
sich schamen), xemi (mhcl. kamin, Iat. caminus), rämän f. (mhd. 
rame) rahmen, xromän kleiner anbau neben einem stall, meistens 
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als bebälter flir streue dienend, stremwixromän, lissaxromän), 
!sämän (mhd. zemen) zusammen, ximi (ruhd. kumin, lat. cuminum), 
lam lahm, lemi Iähmung, lenuXr lähmer, lamätsän hinken, tsam 
zahm, tsemär, brom, pl. bremär, junger zweig der bäume und 
strilucher, bromrXn Iaub der jungen zweige fressen, brombzssär 
gimpel (das wort scheint im ablaut mit brämmarrän zu mhd. 
brame zu t:'tehen), i nimän ich nehme, miar nämin wir nehmen, 
i xumän (mhd. kume), miar xemin, xomä:t (mhd. komat, aslov. 
ckomqtu, Kluge s. 194). 

§ 156. In einigen fällen hat sich m in n gewandelt: boun 
(mhd. boum) baum (pl. beimm), troun (mhd. troum) traum (pl. 
treimm), soun und sounun saum, sün (mhd. schflme) schaum, toun 
(mhd. toum; pl. teimm) dampf (vgl. § 33), fadän (mhd. fadem; 
aber ifädmiin einfädeln), bodän (mhd. bodem) boden, gadä:n 
(mhd. gadem) stall, hein (mhd. keime) heim, xun imp. 2. sing. 
(diese form kann spontan entstanden sein oder ist von xund 
beeinflusst, worin der dentale geräuschlaut den wandel des m 
verursacht hat), u(Jrsant ( < unversckamt) unverschämt, sturna 
schwindlig (ix bi[n] sturna wir ist schwindlig, anderwärts sturm, 
gSturm, vgl. Stalder 2, 416; zu mhd. sturm oder ahd. stornen ?). 

§ 157. Inlautende sonorlenis ist infolge schwachtonigkeit 
geschwunden in xon inf., part. prät. (mhd. komen), nä:n (mbd. 
nemen), knun (mhd. genomen), vgl. gä:n geben, han haben. 

§ 158. Alte schärfungcn weisen auf hammä:n (mhd. hamme) 
schinken, grzmmä'n (zu mhd. grimme), smumm, ablaut zu nhd. 
schwamm, SIVimmän (mbcJ. S?Vimmen), stumm stumm, goummän 
(g·ot. gaumjan) kinder hliten, goummJrrä:n kindsmngd, trownmän 
( < *trownjan) träumen, summän ('l:skflmjan) schäumen, rümmän 
(alts. rflmian) räumeu, sümmä:n (*stlmjan) säumen, ltmmän (ahd. 
limJan) leimen, Umm leim, teimmän (*toumjan) zu toun ( vgl. § :33), 
smiirtmnä:n ('l;stvarmjan' mhd. smermen) schwärmen' wdrmmä'n 
(*warmjan) wärmen. 

Altes mm dtirfte ferner in den pronominalformen dä:mm, 
mä:mm, imm stecken (vgl. Voc. § 23). 

§ 159. Weitere fälle von gedehntem m, dieneueren datums 
sein dtirften und sieb aus dem in§ 128 besprochenen accentuations­
gesetz erklären wiirden, sind sammä:n (mhd. same) samen, di­
heimmän ( < daheime) daheim, niJmmä'n (rnhd. nieman), strzmmä'n 
m. (mhd. stdme) ein blutunterlaufener streifen, herrlihrend von 
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druck oder streichen, brämmarrän (zu mhd. brame) brombeer­
stJ·aucb, xr1immär (mbd. kranuere, der gescblecbtsname Kramer 
lautet xrammär), xramm kram, xrammän kramen, xzmmän (mhd. 
Jdme) keim, xumm (mhd. ki2me) kaum, zJ:'rmmän (mhd. lermen zu 
franz. alarme), Pummän (mhd. buman) Baumann (gescblechts­
name), tr1imm (mhd. trilme) balken, trlimmäl stück rundholz, 
leimm, lein (mhd. leim) Iehm, leimmig aus Iehm, leimmarrän Iehm­
grube, feimm (mhd. feim) und ouxfein (vgl. Voc. § 68), strammein 
(zu mhd. strame) gestreifte ziege, tümmiin (mhd. däme) daumen, 
riammän (mhd. rieme) riemen, bluammiin m. (mhd. bluome) blume, 
pfriammän m. (mhd. pfrieme), brifmm m. pl. bnfmmlin (mhd. breme) 
bremse, flümm (mhd. phläme, Iat. pU'tma) flaum. 

Anm. 1. In frümmän f. haben wir schärfung eines secundären m 
(aus n, mhd. phlume < lat. pruna). 

An m. 2. Ein im mhd. verschärftes m hat die ma. wider vereinfacht 
in (inwllän (rnhd. fimmet < lat. femella) männlicher hanf. Ueber die anf­
fassnng der sachlichen bedentung vgl. Id. 1, 826. 

§ 160. Dunkel sind fummiit m. werkzeugdes schuhmachers, 
womit dieser die ränder der sohlen glatt reibt, kleine, dicke 
person, fummlän jemand fest in die finger nehmen, durchprügeln, 
(l'lmmän werfen (wird zu * jliumjan gehören, das mit an. 
jlaum in ablaut steht, vgl. Graff 3, 768; von diesem worte ist 
das schweizerische fltlma, vgl. Id. 1, 1198, fern zu halten). Eine 
lautnachahmende neuscböpfung mag ummiit hornisse und ummallig 
zudringlich bittend, sein. - Ueber tsuJmmJrli!J vgl § 186. 

§ lßl. Epenthetisches m findet sich in tsmimsallän ( < ahd. 
zuisila, Graff' 5, 730. Schmeller 2, 1183) doppelfrucht. Uebergang 
des m in n vor epenthetischem t begegnet bei sintst~n (mhd. 
simez, sintz ). 

Germ. 'n. 
§ 162. 'l'reue bewahrung sämmtlicher auslautender n sichern 

der ma. ß. ein höchst charakteristisches gepräg·e, das nur einer 
kleinen gruppe eigen ist. Doch auch die wenigen idiome, die 
etymologisches n des anslautes zähe festhalten, gehen mit rück­
sieht auf den combinatorischen wandel des sonorlautes sowol 
als auch hinsichtlieh der analogischen iibertragung desselben 
wesentlich auseinander. 

Wie bei den übrigen lenes bleibt der dem n vorausgehende 
vocal nach qualititt und quantität unangetastet: sun (mhd. sun) 
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sohn, sinän (mhd. schine) schiene (auch fiir sprissän splitter 
gebraucht), sinbein schienbein, an an, in in, manän (mbd. manen), 
(irmanän, gwanän intrans. sich gewöhnen (ix bi[nJ sin [dessen 1 
nlmma kwanäd ich bin es nicht mehr gewohnt), u'lilgman un­
gewohnt, kiki!lhan göckelhahn, geinän (steht im ablaut zu mhd. 
ginen, Id. 21 328), ronän (mhd. rone) baumstrunk (slälfiin miJ J 
roniin fest schlafen), ix bin ich bin, rv'in wein, szn 1. pl. präs. 
ind., stein stein, bein bein, szn (mhd. schin; mit s'in wie es scheint). 
Anzumerken ist ferner xiinäl, mhd. kanel, lat. canalis) dachrinne, 
munitsänän (Schmeller 2, 1131. Stalder 2, 220. Graff 2, 1148). 

§ 163. Filr beeinfiussung durch die schriftsprache zeugen 
folgende längung·en: ftiniin f. (mhd. vane) fahne, a7ndli (mhd. 
anelich), anig (zu mhd. anen) ahnung, wönig wohnung, wönän 
(vgl. Voc. § 83, 5 b ), pän bahn, 'isJpan eisen bahn. 

§ 164. Geschärftes n weisen folgende beispiele auf: brinnän 
(mhd. brinnen) brennen, rinnän rinnen, irrinniin (ahd. arrinnan, 
irrinnan) aus dem boden henorspriessen, ba'nnän (mhd. benne) 
bretterwagen (mistbiinniin), brunnän brunnen (auch localer eigen­
name ), grännän ( mhd. grennen, ahd. grannfan) grimassen schneiden, 
jlc'irtniin (ahd. jlannen, mhd. vlennen) weinen, sunniin (mhd. sunne) 
sonne, dinnän drinnen, hinnein (mhd. hinnen) hier innen, xrinnän 
(mhd. krinne) einschnitt (mitagxrinnän felsenspalte westlich des 
Faulhorns), xinni (mhd. kinne) kinn, JJXennän (mhd. bekennen) 
erkennen, bekennen, gminnän (mhd. gewinnen), tanniin tanne, 
mennän (ahd. mennen, mlat. mannire, franz. mener, it. menare), 
ltotts menndn holz flihren (vgl. Stalder 3, 207), spannc'in (mhd. 
spannen) spannen, streiten, zanken, spinniin spinnen, spinne, 
firtsennän (mhd. *verzennen) gelüsten (i!s (irtsend mix es geliistet 
mich, (irtsennig maxxci'n liistern machen, anderwärts glustig maxxil, 
vgl. Stalder 2, 464), jirgenniin (mhd. vergunnen) missgönnen, 
dänna (mhcl. danne) von da weg, p(anndn (mhd. p(anne), xannän 
( ahd. channa) kanne, xannänbiriin kannenbirne, tagrvanniir ( mhd. 
tagewaner) taglöhner, tagwannän im tagwan, tagwerk, arbeiten 
(wird im ablaut zu mhd. rvinnen stehen, vgl Stalder 1, 258. 
Schmeller 2, 917), rvanniin (mhd. rvannen) mit der futterschwinge 
schwingen, wanni!rli falco tinunculus (so genannt wegen seiner 
schnellen schwing·enden bewegungen), tinn (ahd. dunni) d!inn, 
innöd, ilnnöd (mhd. unnot) : är hed mi nid innöd klän er hat 
mich nicht ungenötigt gelassen, d. h. gezwungen; die reduction 
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des u ist auf die verdunklung des etymologischen hintergrundes 
zurückzuführen. 

§ 165. Westgermanische scbärfungen spiegeln sich wider 
in <~enn (abd. sconi; hiervon ist wahrscheinlich senniin die früchte 
schälen, gebildet : sennän fruchtrinde [anderswo sintsata zu 
sindJ, sinta ], aber sonän schön sein, schön werden, vom wetter, 
son m. schönes wetter, dJr son iSt son umki undJr Jm tax das 
schöne wetter ist schon wider vorbei), henn ( aM. hOni) zornig, 
(irhennrXn (zu abd. honjan) zornig machen (ts wenig u ts fit (ir­

hennän alli spil masslosigkeit schadet in allen dingen, vgl. Id. 
2, 1365), gri<mn (ahd. gruoni) grlln (ohne gemination gruanän 
(ahd. gruonen grünen), xteinn, xHnn (abd. ckleini, *cMni) klein, 
meinniin (ahd. meinjan, alts. mblian) meinen, stolz sein (er meint 
six er ist stolz), hennän (mhd. henne) henne, hennJ(ogäl hühner­
weih (neben han bahn), grvennrXn ( < *girvanjan, got. rvanjan) 
g·ewöhnen. Auch das erwähnte -tsennän diirfte hierher zu 
rubricieren sein. 

Sodann seien noch namhaft gemacht (enn (mlat. favonius) 
föhn ((ennigs rvätär föhnwetter, fennän vom wehen des föbnes), 
tenniin (mhd. dmnen zu lat. tonus) tönen. 

§ 166. Auffällig ist sznnän (rnhd. schinen). Entweder liegt 
eine alte form sdnjan zu grunde, oder wir haben die wirkung 
des in § 128 besprochenen gesetzes. Ebenso ist srvznnän (mbd. 
srvinen) schwinden zu beurteilen (dazu SJVznnänd verkümmern 
eines gliedes). 

§ 167. In einigen fällen ist infolge accentucllcr nachdrucks­
losigkeit alte geminata vereinfacht worden: den (mhd. danne, 
denne, den) dann, wen (mhd. wanne, wenne, wen) wenn, als adverb 
und conj., drin (mhd. darinne) drinnen. 

Ferner begeg·ncn in iibereinstimmung mit dem mhd. (ahd.) 
auslautende Ienes, denen im inlauteine geminata gegenübersteht: 
sin (mhd. sin) sinn, gwin (mhd. gewin) gewinn, man (mhd. man), 
pl. manna. 

Verflüchtigung des n in betonter silbe. 

§ 168. Das von Staub in li'rommanns zeitschrift bd. 7 so 
trefflich behandelte Iautgesetz über den ausfall des n in spi­
rantischer nachbarschaft weist in allen teilen des schweizer­
deutschen Sprachgebietes seine tiefsten spuren auf, und zwar 
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so, dass der schwund des nasals vor labialer und dentaler 
spirans fast noch durchweg im lebendigen wortschatz sich vor­
findet oder durch zeugnisse als frliher existierend erwiesen 
werden kann, während die verflüchtig-ung des n vor g-utturaler 
spirans ganz localisiert auftritt und mundarten unter sich ver­
einigt, die nicht nur in formeller beziehung, sondern auch mit 
rücksieht auf ihre lexicalischen schätze zu einer näheren ver­
wantschaft sich zusammenschliessen. Es sind dies mundarten 
des s!idlichen teils des cantons Bern, des W allis, sowie des 
Graubiindnerlandes (vgl. Literaturblatt 10, 87 ff:). 

Finden sich auch ganz sporadische belege dieses laut­
g·esetzes ausserhalb der erwähnten sprachzone, so sind sie in­
dessen zu unbedeutend, als dass sie die annahme einer auf 
diesem kriterium basierenden sprachgenossenschart zu erschltttern 
im staude wäre. 

§ 169. Vor der labialen spirans hat sich in B. der ver­
fllichtigungsprocess des n auf folgende fälle erstreckt: houf (mhd. 
hanf), houssät < *han(sdt (vgl. Staub, Frommann 7, 361), rouft 
(rnhd. ranft) in brödrouft brotkruste, reiftli dim., Rouft felswand 
in der nähe des Giessbaches, souft (mhd. sanft) leicht, bequem 
(ix mags sou[t ich kann die arbeit leicht machen), seiftär comp., 
firnu(t vernunft, u{irnu(t, u(arnuft unvernunft ( vgl. Voc. § 86, 2), 
ufirniftig, u(arniftig unvernünftig, fzf (mhd. vünf), xzftig (klinftig) 
ähnlich (vgl. Voc. § 92). Ueber tsuakxun(t vgl. ebd. 

§ 170. Vor dentaler spirans begegnet sehwund des n in 
folgenden Leispielen: xoust (rnhd. kanst) 2. f'g. präs. ind. (vg'i. 
Voc. § 68, 1), Housi, Housalli (zu Hans), jlousän pl. passen (zu 
mhd. vlans), fistär (mhd. vinstcr), fzstri (mhd. vinsteri) dunkel, 
ßh<mnzslän im dunkel bei einander sitzen, mit einander 
schiikem, trzssän (zu älterem trinsen, vgl. Voc. § 81, 2), tszs 
zins, tsfsän zinsen, xust m. kunst, schwierige sache (während 
hier der nasal geschwunden ist, hat man in xunst f. [mhd. 
kunst] ofensitz [anderwärts xoust], wol unter einfluss der amt­
lichen orthographie oder um einem lautlichen zusamrnenfall 
dieser form mit der vorigen aus dem wege zu gehen, ihn wider 
restituiert; vgl. Staub a. a. o. 201 ), jirgüst (m hd. vergunst), {ir­
gistig, eis (<eins < einaz), xust ( < kunst) 2. sg. präs. ind. 
kommst, russ (rnhd. runs) au!lgetrocknetes flnssbett, usstin (rnhd. 
unze) unterdessen (vgl. Voc. § 86, 2), ktssän (mhd. günsen) eine~ 
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durchdringenden schrei ausstossen, meissän f. ( < mense, manse) 
junges rind (davos. mänsa, vgl. Btihler 21 88. Stalder 2, 193. 
Staub a. a. o. 35), p(eistär (mhd. venster) fenster, zs (ahd. 
unsih) uns. 

In einigen fällen ist die restitution der alten form auf 
rechnung der schriftsprache zu setzen, wofern die verflüchtigung· 
iiberbaupt je eingetreten war: brunst feuersbrunst, tunSt dunst, 
kspenst gespenst. Sodanu begegnen anderwärts wöüssJ, jeissJnJr 
für brienz. winscin, jänts<mcir (vgl. § 91 und Id. 3, 52). 

An m. Beim ortsnamen AmsoldinrJän - am ort selbst AsotdinnJ 
gesprochen - scheinen volksetymologische zurechtlegungen ihr spiel 
getrieben zu haben (urk. stets Ansottingen mit n). Ebenso haftet an den 
urkundlichen formen fiir das gegenwärtige Leissigän der dentale nasal: 
Lenxingen, Lensingen (vgl. Fontes). 

§ 171. Vor gutturaler spirans ist n getilgt worden in boux 
(mhd. bank; beix pl., beixli dim., houboux fieischbrett, geg·enüber 
ltobalbwJkX), xroux (mhd. krank) gebrechlich (vgl. Voc. § 68, 2), 
xreix,i blödigkeit, xreixcir comp., swoux (mhd. swanc) schwall, 
smeixiin schwenken, trzxän trinken, saufen, truxna flect. part. 
prüt. besoffen, truxän getrunken, gesoffen, troux (mbd. tranc) 
abguss, treixiin tränken, treixi tränke, wzxc'it winke! (über n;il­

rveixig, irreixän, heixän, seixät, seixän, iseixän, teixiin vgl. Voc. 
§ 74), stixiin stinken, kstuxän gestunken, kltoux gestank, oux(än) 
anke (begegnet noch in ouxfeimm' ouxfein buttersehlaeke, 
während sonst aJJkxän gilt), phouxt ( < * behanket) nebliges 
wetter, doux dank (tswn doux maxxän zu dank machen), xtoux 
(mhd. klanc zu klinken) klang (Stalder 2, 107; über diese formen 
sowie über xreixiin vgl. § 68, 2), xuxliin kunkel, tuxäl, ttxli 
dunkclheit, tuxlän dunkel werden, trzxlän ( < *trinkla) gloeke 
der ziegen und scbafe (ygl. Frommann 7, 23), mit einer solchen 
gloeke läuten, tuxxät wasserröhre (kann, obwol aarg. dünkxaz 
bedeutungsgleich gegenübersteht, schon mit rücksiebt auf den 
stamruvoeal nicht aus einer form dunkel hervorgegangen sein; 
das wort geht vielmehr mit akxiin wassergraben, auf lat. aquae­
ductus zurück, wobei die Verschiedenheit des accentes, auf 
welchem die zwillinge beruhen, von der Verschiedenheit in der 
zeitlichen entlehnung herrühren mag; die aarg. form ist als 
ein fall von nasalverstärkung zu beurteilen, vgl. SehrneUer 1, 
582, Stalder 11 3231 wo das wort diiXel begegnet, was einen 
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secundären ein11chub des n mit nachheriger verfliichtigung des­
selben zur Voraussetzung hat; I. kennt tuxxal und iiixal, das 
erstere im sinne von dickkopf, dummkopf, Matatuxx<~l, das andere 
als wasserröhre). 

§ 172. Abgesehen von der gutturalreihe hat der schwund 
des n die schärfung des folgenden consonanten nach sich ge­
zogen. Es liegt schärfung vor in houffän, trzssän, meissiin, 
klssän, rüss. Wo sich im inlaut die Ienis vorfindet, ist sie als 
iibertragung aus dem auslaut zu erklären. Im anslaut hat 
sich die schwächung, rüss ausgenommen, durchg·ängig vollzogen. 
Zwar scheinen Ifousi und flousän dem gesag·ten gegenüber protest 
zu erheben. Doch ist der widerspruch leicht zu lösen. Ilousi 
mag von den neugebildeten Hansi, Hänsi beeinflusst worden 
sein, während flousän unter der berscbaft der dem dialeid ver­
loren gegangenen singularform *flous < flouss < mhd. vlans stand. 

§ 173. Bei einer anzahl wörter setzt der scbwund des n 
den ausfall eines zwischen n und der dentalen spirans liegenden 
vocals voraus: eis < eins < einaz eins, eissän ( < einesen, mit 
pleonastischer erweiterung durch beifügung der schwaeben en­
dung, vgl. Id. 1, 273; rvägän eissa(n)twägän bllbt nzd undJr wüg(~n 
eine sache wird gemacht, auch wenn eine person weniger daran 
arbeitet); mTs ( < mzns < m!naz ), dzs, szs, akheis keines. 

§ 17 4. War in den bisherigen beispielen die verflüchtigung 
des n an die nachfolgende spirans der starktonsilbe gebunden, 
so steht sie in den folgenden mit accentuellen gründen im 
zusammenhang: sägJsän (mhd. segense) sense, tannis (mhd. 
tanninez) tannenbolz, buaxis buchenholz, eixis eichenbolz, Stä(jis­
burg ( < Steffens- < Stephansburg, urk. Stevensbure 1133, Stephens­
purc 1224, Stephenspurch 1231) ortschaft bei 'l'hun. 

Ferner im genitiv des inf. (irbdrgis maxxän Versteckens 
spielen. 

Sodann ist n vor t getilgt worden in apxon < entbekomen 
begegnen, aphan < *entbehaben festhalten, zurückhalten. 

Das nebeneinander des n- und t-typus liegt vor in eig<~lli 

(mit assimilation des n, mhd. eigenliche) fleissig, und eigJtli 
eigentlich, ördalli (ordenlzche) gegenüber örd<~tlix anderer dia­
lekte; aber hoffatli hoffentlich. 

Obwol eine form änän in dänän ( < da enent), änan näha 
jenseits, existiert und auch in änajir jenseits steckt, weist das 
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sandhiproduct änatir auf die neben form e·nent hin ( < enent 
durih), ebenso änat Is, än'Jt dar Ar jenseits der Aare. 

Die gleiehe lautliche zweiFpurigkeit - und zwar unter 
dem einfluss von enent - begegnet in näb<m näha, näban ex 
neben euch, darnäbän daneben, näb'Jfir (*nebenfuri) daneben 
gegen niibatir ( < *nebentdurih) neben durch, - ob'Jn naha, 
obajir, obatir, - unn'Jn näha, unnajir, unnatir. 

§ 175. Vom gleichen schicksal wie die vorsilbe ent- wird 
die conjunction und ereilt, wenn sie in schwachtoniger stellung· 
vor consonantisehen an laut zu stehen kommt: ji'Jretrzssg gegen­
liher fz(andaxtsg. Neben ad, and haben sich zwei andere reihen 
von parallelformen herau~gebildet: ud, un sowie an, a ( vgl. Voc. 
§ 28). Während ud, un im nebenton begegnen, weisen and, ad, 
an, a auf grösste nachdruckslosigheit hin. Die formen mit a wie 
fzfanzntsg etc. sind analogische übertragungen nach bildungen 
wie fz(a(ztsg, wo n schwinden musste (vgl. Voe. § 27). 

§ 176. Im gegensatz zu vielen Schweizermundarten schliesst 
sich dem n kein epithetisches d an in tswissän zwischen, 
totsiin (it. dozzina) dutzend; epithesis nach n findet sich jedoch 
in axxarand (got. akran) buchecker' epenttesis begegnet in 
hiandli, spändli, sendär, mindär, xnndär, dndli, gwondli, /iifndli, 
endär (nach secundärem n), vgl. Voc. § 41, ändär (mhd. ener). 

§ 177. In den partt. präs. bleibt n unangetastet: ligänds 
( < ligendaz) abgemähtes gras, touff<Jnd'J brunnän laufender 
brunnen, rzff u sne, buaban im se, tsztagi xriasi rxriasani] u plianda 
IVln ist alls in eimm meija kszn (ein spruch, der einem besonders 
fruehtbaren jahr seine entstehung verdankt und diesen fr!ihling 
wider auf seine wahrheit geprlift werden konnte), ts {alland we 
fallsucht, tsuarztanda läts (anderwärts rviibarxnopf), triigan(li xua 
trächtige kuh. 

Der nasal bat sich ferner erhalten in dem substantiv jugänd 
!deines kind. 

Ueber die assimilation des auslautenden n an folgende 
consonanten sowie den schwund desselben vor (, s und sämmt­
lichen fortes ist Voc. § 27 zu vergleichen. 

§ 178. In § 162 ist darauf hingewiesen worden, dass be­
wahrung des auslautenden n als eines der sprechendsten wahr­
zeichen der ma. B. zu gelten hat. Die einzigen ausnahmen 
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von diesem gesetz sind das unbestimmte pronomen ma, das 
suffix -hi ( < hin), die sich in tieftoniger stellung herausgebildet 
haben, ferner tilaxxän < lZnlachen, bei dem die verdunklung 
des etymologischen untergrundes flir den schwund des nasals 
verantwortlich zu machen ist. 

§ 179. Während aber viele mundarten, die auslautendes 
n in sehr ausgedehntem masse abfallen lassen, dasselbe vor 
vocal wider aufweisen, kommt in B. bei besagter stellung der 
sonorlaut nicht wider zum vorschein: ma ist ts (ridan mid imm. 
Von einem sogenannten hiatustilgenden n weiss die ma. nichts, 
was folgende beispiele weiter illustrieren: rvä är dua uahi xon 
ist als er dann hinauf gekommen ist, rvia är wie er, so <Jn 
grossa ein so grosser etc. 

Gestützt auf diese sprachlichen tatsachen wollen wir nun 
der frage nachgehen, ob, wie bisher immer angenommen worden 
ist (vgl. 'l'obler, Zs. fdph. 4, 375 ff. Stickelberger, Beitr. 14, 396), 
beim stark flectierten adjectiv wirklich der accusativ das muster 
flir den nominativ abgegeben hat. Suchen wir den beweis flir 
die richtigkeit unserer sofort darzulegenden ansieht zunächst 
auf dem boden der ma. B. zu führen. Schon Voc. § 123 f. ist 
mit riicksicht auf lautliche gründe die endung -a des nom. sing. 
des stark flectierten adjectivs als lautgesetzliche fortentwicklung 
des alten -er erkannt worden. Während dort in positiver weise 
zu zeigen versucht wurde, dass jenes -a die endung des nom . 

. sei, wollen wir hier zur (widenz erweisen, dass darin kein 
accusativ stecken kann. 

Erinnern wir uns dessen, was über den schwund und die 
assimilation auslautender n vorgebracht worden ist. 'l'räfe nun 
die traditionelle theorie das richtige, so müssten sich im sandbi 
folgende bildungen ergeben: 

1111 grussm at 

• gtöSSillll bu:1/J 
" g1·össJl tun 
n gtössam man 
" _q1'uSS!IIV 1VU1'1n. 

Wir hätten die nämlichen formen, wie sie uns tatsächlich 
in der schwachen flexion entgegentreten: 

di g1'össiln atilga 

" grössilrn bzwbäii 
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di grossPl len 
" gross:nn manna 
" griJssJtV winn. 

Wenn auch im singular der nom. als acc. gebraucht wird 
(dar gröss buab), so ist der analogische trieb doch nicht so 
kräftig gewesen, dass die erinnerung an die früheren morpho­
logischen Verhältnisse verblasst wäre, indem wendungen wie 
de1J gt·össam buab rein mundartlieben charakter beanspruchen 
diirfen, was durch die redensarten dal (den) letJ1Jiltv wäg der 
länge nach, dam (den) breitaw wäg der breite nach, des weitem 
documentiert wird. Aus diesen beispielen geht deutlich hervor, 
wie sicher die ma. auf etymologisches n, wo immer es 8ich 
vorfindet, zurückschliessen lässt. Da nun aber die erstgenannten 
formen J1J grössan at etc. des entschiedensten desavouiert werden, 
so folgt daraus mit eiserner notwendigkeit, dass fragliche endung 
nur die des nom. sein kann. Freilich, könnte man einwenden, 
wäre es immerhin möglich, dass die vor (, s und sämmtlichen 
fortes geforderte form das feld behauptet hätte und in ana­
logischer Übertragung vollständig durchgedrungen sei. Doch 
abgesehen davon, dass diese annahmeeinen sehr geringen grad 
von Wahrscheinlichkeit fiir sich hat, spricht der ausweis der 
Lötschentaler ma. (Wallis) des bestimmtesten für unsere ansieht: 

nom. on g1·ossä epfl 'ein grosser apfel' 
acc. " gt·iJssn • 0 'einen grossen :tpfel' 

• 0 

nom. , guJtü bwb 
acc. " guPt~t btwb 

nom. " guiitä liJn 
acc. • guJt!t Ion 

nom. " gu:Jtä man 
acc. , guii t~t man. 

Ix han an gröss~t epfl, lies du dan grössrJ epfl kässrJ? dan 
breit~t wäg, dan latJ1J~t n;ifu, Es ist dies der flexitmstypus, wie 
er in xzp! (in amtlieber schreibung [{ippel) obwaltet. 

§ 180. Fassen wir nun die gründe ins auge, welche Stickel­
herger in seiner vorzüglichen untersuchung (Beitr. 14, 399 ff.) 
fiir das umsichgreifen des accusativs geltend macht. Er geht 
von den pronominalformen minn, dinn, sinn, ann, kxann, inn 
aus und erkennt darin accusative. Mit S. hat B. die form inn 
( < inan) gemein. Wie nun bei diesen pronomina, inn aus-
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genommen, der acc. an stelle des nom. eingetreten ist, soll aueh 
die form des adjeetivs die gleiche analogische iibertragung ge­
wählt haben. Wenn dem so wäre, so müsste man doch er­
warten, dass bei den adjectiven, die hinsichtlich ihres lautlichen 
habitus die gleichen const.ituti ven factoren besitzen wie jene 
pronomina, sich auch der nämliche contractionsprocess vollzog·en 
hätte, dass statt der bildungen ra rein, sl schön, xlf klein, im 
einklangmitjenen pronominalformen *rann, *sönn, *xlinn hervor­
gegangen wären. Aber nicht ein einziges adjectiv kennt diesen 
Iautwandel. Es ergibt sich daraus, dass die fragliche ver­
schiebung nur auf die erwähnten possessivpronomina sich er­
streckt hat. - Wir könnten es füg·lich bei dem angeführten 
beweismaterial bewenden lassen, doch sei zum schluss noch 
auf einen weiteren punkt hingewiesen. 

Die form dtJ starxx ma (vg-1. ßeitr. 14, 400) wird allgemein 
als nominativ aufgefasst. Es wäre also bei der starken flexion 
der acc., bei der schwachen der nom. als sieger aus dem kampfe 
hervorgegangen. Eine solche discrepanz hat doch wenig Wahr­
scheinlichkeit. 

Vom standpunkte der ma. S. sowol als auch von dem der 
ma. B. und verwanter idiome dürfte somit sattsam der beweis 
geleistet sein, dass auf dem gebiet der adjectivflexion flir den 
acc. der nom. vorbildlich gewesen ist. 

§ 181. Epenthetisches n begegnet in litJndlän ( ahd. liola, 
mhd. liele; anderwärts litJntJ, nial<J, franz. nielle, clematis vitalba, 
vgl. Stalder 2, 237. Hunziker s. 191. Graff 2, 210. Schmeller 
1, 1481), ferner im dat. plur. girbnän spinmocken, xi<Jnän 
(ahd. chuoen) kühen (Graff 4, 354), sutJniin schuhen. 

§ 182. Inlautendes n der weiblichen abstracta auf -% ist 
vom gen. plur. aus in sämmtliche casus des plur. gedrungen: 
hehmi nom. plur. (ahd. hOhi, hOhin), geg·eniiber guggisberg. 
hiilwna (Notker hohzna, vgl. Braune a. a. o. 161). 

In analoger weise haben bei den reinen a-stämmen nom. 
und ace. plur. ihr n aus dem gen. (dat.) plur. übernommen: 
(egtJlltJni vög·elein, meitlani mädchen, xissani kissen, xind/tJni, xind­
'Jllani kinder. 

An ru. Inlautendes n ist unter schwund des folgenden cons. zu m 

geworden in simiil rundlich (ruhd. siniViil > simiViJl > simmifl > simitl, 
Stalder 2, 374). 

Belträge zur geschichte der deutscheu sprache. XVIll. 25 
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§ 183. Auslautendes n der n-declination ist auch auf den 
nom. sing. übertragen worden: narnän (abd. namo) name, tsuvvän 
(ahd. zunga) zunge etc. 

§ 184. Die der en- und on-classe angehörenden Verben 
haben in der 1. sg. präs. ind. den auslautenden nnsa\ fest­
gehalten und ihn auch auf die tibrigen classen ausgedehnt: tx 
han (ahd. habem, haben), ix salbiin (ahd. salb8m, salbon), iX gibiin 
(ahd. gibu) etc. 

§ 185. Aus dem plur. des conj. prät. ist der nasal auch 
in den singular geraten: iX wlin ich wiire, nach miar rv&i 
( < wcerin ). 

§ 186. Wahrscheinlich haben die priipositionen nci'bit'n ( m hd. 
neben), (on (mhd. von) die anfügung des n in tsun, tsu;m, bin, 
bi<m bewirkt (vgl. Voc. § 39, 5, 6). Assimilation eines solchen 
n an folgendes m wird in tsuammarlig einschmeichelnd, zärtlich, 
stecken ( < tsuan rnar zu mir+ ableitungssuffix). 

In ussän (mhd. unze) ist beeinflussung durch formen wie 
där wflän ( ahd. di!ro hwz!ono) anzunehmen. 

Germ. tJ. 

§ 187. Die alte lautfolge ng hat sich in reciproker assimi­
lation zu mJ gewandelt und zwar in der weise, dass in der 
stellungzwischen vocalen eine geminata articuliert wird, während 
im anslaut die fortis gilt. 

Diese reciproke assimilation ist abweichend von einigen 
Schweizer dialekten auch da eingetreten, wo ursprUnglieh das 
n von dem gutturalen explosivtaut durch einen vocal getrennt 
war: leYJJ (mhd. lanc) lang (vgl. Voc., nachtriige), leYYi länge, 
plamaiin (mbd. belanqen) verlang·en, .§pratJJJiin (*spranga) funke, 
mam1än (mhd. mange, mlat. manga) glattwalze, waYY n. (mhd. 
wange) wauge (als flurname, der einer sanft abfallenden halde 
gilt, männlich gebraucht), matJtJ geschmack einer sache, miitJvliin 
den gescbmack untersuchen (vgl. Staldm· 2, 195. Voc. § 1 09), 
ts1Vimaän zwingen, tswimaän t: zwinge, slitJwiin f. (mhd. slinge) 
schlinge, etJ?Jär (mhd. enger) engerling, smitJtJän schwingen, 
srvitJwät schwingfest, riutJän trans. die nase der sehweine mit 
ringen versehen, six riYvliin sich winden wie ein wurm, sich 
sträuben, xetJvät (mhd. kengel) knochen, meratJ (mbd. manec) 
manche, metJYi (ahd. managt) menge, xivualli (mhd. künicl'in, 
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Iat. cuniculus) kanincben, xhm (mhd. künic, künc) könig, humJ 
lwnec) bonig·, uslluYuän jemand ausbeuten. 

An m. Als ä + ?J?J erscheint der französische nasalvocal ii in affäurJ 
(fmnz. enfin), ferner ist aus dem französischen eingedrungen d1·iarJuäl 
(fmnz. triangle) art gebiick, dreieckiger riss im kleid, dreieckiges stiick land. 

§ 188. Spuren einer verwandJung des dentalen nasals in 
den gutturalen wie in k.~peust ( vgl. Staub a. a. o. 7, 192) sowie 
die entg·egengesetzte erscheinung (ttbergang eines auf assimi­
lation beruhenden gutturalen nasals in den dentalen mit nach­
folgender verflüchtigung), welcher process sich in deis < dings, 
lleist < hengst abgespielt hat, kommen in der ma. B. nicht vor. 
Sie kennt nur diuus, lleJJJJst. In einem einzigen falle ist der 
nasal in besagter Dachbarschaft getilgt worden unter nasalierung 
des vorhergehenden vocals: i miitti (vgl. Voc. § 26). - Ueber 
die verfliichtigung des n vor germ. k ist oben anlässlich der 
besprechung des n-schwundes ttberhaupt gehandelt worden. 

§ 189. Eine spaltung des lautcomplexes ng ist eingetreten 
im mlld. juncfrowve, das ohne assimilation jener laute die form 
jwmkfroww, jUJJJJkfroww (vgl. Voc. § 17) magd, und mit ver­
stummen des gutturalen explosivlautes und übergang des den­
talen in den labialen nasal die form jumpfrän fräulein, ergibt. 

§ 190. In den ableitungssilben -ing, -ung ist der nasal 
durchweg geschwunden: hörm'g (hornunc) hornung, hiilsig (mhd. 
helsinc) stück, weidlig (mhd. weidelinc) kleiner nachen, xislig 
( m hd. kiselinc) kieseistein, tVaslig (*wastinc, *wraslinc) stttck 
rasen (syn. mutän), breitlig breiter bursche, jiJrlig vierling, 
flekxlig bohle, diele (zu f/ekxiin), khiimpfallig stein, der eine band 
ausfüllt, [riSSig (mhd. vrischinc) verschnittner widder, gatig f. 
(mbd. gattunge) art (Js ist a khein gatig es ist keine art, atlar 

gatig allerlei), meinig (mbd. meinunge) meinung, rustig allerhand 
zeug, werkzeug, arzneimittel etc. 

§ 191. In ortsnamen mit dem suffix auf -ingen ist der 
nasal erhalten geblieben, sofern dieses einen nebenaccent trägt: 
jJieiritJYän, Amsoldiuuän, HiltJrfiuuän gegenüber Ebligän, Witligiin, 

Xratigän, Leissigän, Merligän, Tärligän, Frütigän. 
§ 192. Schwund des n liegt ferner vor in den patrony­

mica sildJga (ags. Scyldingas), sleglJga, weiter in kxiirlJga die 
kerls, f{alJga, Petsaga (vgl. Voc. § 122), endlich in den ad­
verbien auf altes -ingun: büxtigiin auf dem bauche, xnemJI)/igän 

25* 
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auf den knieen, blintsligän mit geschlossenen augen, ubJrwind­
ligän mit überwendlingsnallt, rikligän (ahd. hruckilingun) rllck­
lings, (zstJrligän im finstern, gritligän rittlings. 

Sonantische nasale. 

§ 193. m, n, 11 erscheinen als sonanten nur in dem falle, 
wo sie zur bezeichnnng· der verneinung, bejabung, venvunderung 
und des erstaunens venvendung finden ( vgl. Heus! er a. a. o. 126). 
Bei der verneinung kommt in der rege! fallende t(mbewegung 
vor und geht zuweilen über eine octave hinaus. Steigende 
tongleitung· erstreckt sieb selten über den rahmen einer quint; 
die beiden töne sind durch einen energisch sich vollziehenden 
stimmabsatz getrennt. Anders bei der bejahungund vemeinung. 
Hier wird der erste ton nie mit einem staccato bedacht. Kommen 
drei vor, so sind die beiden Ietztern durch ein deutliches legato 
mit einander verbunden, während zwischen dem ersten und 
zweiten ein tonloses m sich einschiebt. 

Bei der bejahung begegnen u. a. folgende tonschritte: c-(, 
c-g, c-c(; in der rede, welche Verwunderung· oder iiber­
raschung ausdrückt, treffen wir fallenden oder steigend-fallenden 
ton: c"-a" oder g'-c"-e'. 

Während m und n in besagter function sehr häufig arti­
culiert werden, kommt sonantisches u nur dann vor, wenn die 
einstellung der lautbildenden organe die des gähnenden ist. 

y. Die halbvocale. 

Germ. j. 

§ 194. Germ. j bat sich anlautend erhalten: jäsän (mhd. 
jesen) gäbren, jast m. erbitzung, angst, heftige anwandlung einer 
Ieidenschaft (zur gleichen etymologischen gruppe gehört auch 
jlist, mhd. jest) ausschwitzung am käse, vgl. ld. 3, 79), jätän 
intrans. (mbd. jeten) sich schlagen, pjätän ( < *bejeten) einem 
kind den hir.tern schlagen, kjädän ( < gejeten) unkraut jäten 
(vgl. Voc. § 79), jämmär (mhd. jdmer), jumJJl/än gebären (von 
tiCJ·en, anderwärts jwauJ), juuuän (mhd. jungen) jung werden, 
jiJJrai (ahd. junge) jugend, jesJnän klagen, jammern, den namcn 
Jesu gebrauchen. 
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§ 195. Etymologisch dunkel sind järb n. dünner, hölzerner 
reif, worin frischer käse gepresst wird ( vgl. Id. 3, 67), Jiirbxlis 
käse, der in solcher einfassung ist, jaYksän hastig hin- und 
hergehen, mit ängstlichkeit eine arbeit verrichten (vgl. Id. 3, 52), 
jur·än vom brausen der winterstürme gesagt (anderwärts jurra, 
hurra, junna, vgl. Id. 3, 68. Stalder 2, 79). 

§ 196. Germ. j hat souantisehe function übernommen in 
iagär jäger, doch sagt man jagän jagen, jagd jagd. 

An m. 1. Ueber einen andern fall, wo schriftdeutsches j mund­
artlichem i gegenübersteht, vgl. Voc. § 98. 

An m. 2. In einigen romanischen lehn wörtern entspricht j rom. q 
(vgl. §91). 

An m. 3. }{omanisch j ist ts geworden in dem aus volksetymo­
logischer umbildunghervorgegangenen Tsukän (lat. jugum, it. giogo; ein 
Jocaler eigenname, der an vielen stellen der Schweiz widerkehrt, vgl. 
W. Götzinger s. 81). 

§ 197. Geschwunden ist anlautendes j bei ets, etsän, 
gegenüber jetsän, jetzt (was als eine compromissbildung· zu 
gelten hat), ändär (mhd. ener, jener), änan naha jenseits. 

§ 198. Im inlaut kommt j in ausgedehntem masse vor 
und ist in iibereinstimmung mit altem m weit über seine etymo­
logischen grenzen hinausgedrungen. Während aber der erstere 
laut nach den hiatusvocalen sich als geminata jj (in dieser 
arbeit als ij figuriert) herausgebildet hat, ohne den vorher­
gehenden vocal in mitleidenschaft zu ziehen, ist m in post­
vocaliscber stellung· zur fortis bez. geminata potenziert worden. 
Der vocal hat nämlich so viel von seiner quantität eingebüsst 
als das ihm folgende m gewonnen.t) 

§ 199. Beispiele für j nach ungleichem vocal: bläijän 
(mhrl. bhejen), triiijän (mhd. drtejen), xrliijän (mhd. kriPjen), 
mdijän (mhd. mtejen), rvdijän (mhd. tvcejen), triaijän (*druojen, 
vgl. Stalder 1, 311. Schade 1, 113. Grimm, DWb. 2, 1456) fetter, 
beleibter werden, J triJi tuan, in gleicher bedeutung verwendet, 
btiaijän (mhd. blüejen), briaijän (mhd. brüejen), gliaijän (mhd. 
glüejen). 

1) Wenn wir auf schreibungen wie stlljjän, snziJ.än, welche dem 
wirklichen phonetischen sachverhalt conform sind, verzichtet haben, so 
mag das mit dem streben nach einfachen darstellungsmitteln entschuldigt 
wud9. -
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§ 200. Beispiele für f nach %: snzjän ( < snien; kann nicht 
direct auf sniwen zur!ickgehen, da die ma. B. altes JV festhält: 
sniwen wiirde *sniwwän ergeben haben, wie kliwe sich zu xliwwän 
gewandelt hat), m'i.fäl (it. miolo), tsm'i.fän (mhd. zmien), kkifän 
(ahd. geMen) fallen, kswZjän (mhd. geswie), mzjär (mhd. mier), 
szjän f. (mhd. schie) schmales, d!innes brett der zaunlatten, brji 
(mhd. bie), drzfa f. (ahd. drzo) drei, drzji n., dr'i.fän dat., snjän 
(ahd. stia, engl. pigsty) schweinestall. 

An m. U eher j an stelle von altem h vgl. § 121. 

Germ. w. 
§ 201. Die tatsache, dass intervocalisches altes tv nicht 

vocalisiert wird, der umstand ferner, dass der halbvocal auch 
im anslaut auftritt (wo er sich schon im ahd. zu u gewandelt 
hatte), legt die frag·e nahe, ob ihm nicht hinsichtlich seiner 
articulationsweise ein ganz eigener charakter zukomme. Wie 
die verschiedenen dialekte bezeugen, sind sowol bilabiale, wie 
labiodentale tv vom vocalisierungsprocess ergriffen worden. 
Es muss also, wenn für das besondere verhalten des labio­
dentalen w von B. der grund in dessen erzeugungsart zu suchen 
ist, verschiedene spietarten von labiodentalem w geben. Und 
in der tat tlnden wir im schweizerdeutschen idiome, bei denen 
jene specifische w-articulation ausser allem zweifel steht, und 
doch eine leichte annäherung der untern lippe !iber die oberen 
sehneidezähne gegen die oberlippe aufweist. In K., dessen tv 
ebenfalls labiodental gebildet wird, scheint die oberlippe noch 
schwach am articulationsgefiihl beteiligt zu sein (vgL Winteler 
a. a. o. 38). 

Bei der hervorbringung des w meiner ma. hingegen wird 
die unterlippe stets nur bis an den untern rand der obern 
sehneidezähne geführt und erleidet, sobald der balbvocal als 
fortis oder geminata fungiert, einen energ·ischen druck gegen 
die zahnschneiden. 

Natürlich gilt auch flir anlautendes w eine von K. diffe­
renzierte bildungsweise, obwol es ganz den gleichen klangeffect 
besitzt wie das der ma. K. 

Eine mittelstelJung zwischen K. und B. nehmen Interlaken, 
Wilderswyl und andere ortschaften der dortigen gegend ein, 
insofern bei jenen dialekten die unterlippe gegen die obei·zähne 
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und leise auch nach der oberlippe sich binbewegt und doch 
ein w im anslaut sich vorfindet, das indessen, so wenig wie 
das inlautende den stempel einer fortis trägt. Der physio­
logische grund hiervon ist darin zu suchen, dass, abweichend 
vou B., die lautfolge voc. + w nicht regressiver assimilation 
unterlegen ist. Man spricht also in I. frouw (mhd. vrouwe), 
ströürvan (mhd. ströwven), höüw (mhd. höurve) geg·enüber froww, 
strervrvän, heww der ma. B. (vgl. Hunziker a. a. o. 25). 

§ 202. Anlautendes germ. hw wie w erg·eben w: rvär ( ahd. 
hwer), rvasän (mhd. wase) rasen, rveli (ahd. rvel€). 

§ 203. Uebergang des rv in m aus satzphonetischen gründen 
begegnet in miar, mar < ahd. wir. 

§ 204. In intervocalischer stellung und postvocalischem 
anslaut treffen wir stets die geminata bez. fortis: buwrvän (mbd. 
Muven) bauen, düngen, burvrv bau, dünger, rilvwän (mhd. riwven) 
reuen, rirvrv (mhd. riuwe) reue, xirvrvän (mbd. kiuwen) kauen, 
ksowwiin (geschowven) schauen, ksowrv imp., trurvwän (mhd. 
trurven) trauen, trervrvän (mhd. dröuwen) trauen, strewrvän (mhd. 
strouwen) streuen, dem vieh streu hinlegen, Strewwanän streu 
sammeln, strervrvi (mhd. ströurve) streu, hervrvän (mhd. höurven) 
heuen, hervtv (rnhd. höu), hirvrvän (mhd. hourven) schneiden (ist 
in die zweite ablautsreibe getreten), llOivwiln f. (rnbd. houwe) 
hacke, horvrvli kleine hacke, xrarvrvän (ahd. kraw8n, mhd. krarven, 
chrourven) krauen, kratzen (vgl. Graff 4, 548), xrärvmiit (ahd. 
chrawil, chrervil) kralle; feldgerät, xrc~wls kratz, plwvmäl (*blurvil, 
rnhd. bliurvel), glirvrvän, gliwrvi ( vg·l. Vor. § 94 ), spirvwiin (*spiu­
wan, ahd. sp!rvan, vgl. Voc. § U4), sporvwallän speiebei (vgl. Voc. 
§ 89), survw (mhd. su; pl. siwrv; siw1Vstzjiin schweinestall, suwwarz 
Schweinerei, firsilvrvän, firsirvwlän beschmieren), Spr·irvwär (mhd. 
spriuwir), orvrv (rnhd. ouwe) rnutterschaf, (rorvw (ahd. frouwa) 
frau, goww, gorvwi, geww, gewrvi ( ahd. gervi, gowvi), hirvrväl ( mhd. 
hiwvel) struppiges, zerzaustes haar, ewma (ahd. eurver) euer, 
lorvrv (mhd. !8-wes) gerberlohe, torvrv (ahd. tou, tourves, an. dggg) 
tau, trirvrv (mhd. triurve, got. triggrvs) treu, trirvrv treue, nitvw 
(mhd. niuwe) neu, xnewrv (ahd. chneo) knie, xnewrvän knien, 
snarvmän (vgl. mhd. snawen, got. snirvrm, Schmeller 2, 563. 
Stalder 2, 340) barsch anfahren, anschnauzen, rotvrv (ahd. rao, 
r8; vgl. Voc. § 96, 2), lemrv (ahd. tewo) Iöwe, xlirvwiin (ahd. 
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xtima), !O?V?Vaniin f. (vgl. ahd. leuuina, louuin Graff 2, 297) lawine, 
lbvm (vgl. ahd.Uio) lau (Voc. § 78), brämmiin augenbraue, scharfe 
rand eines dinge~<, bläwm (mhd. bta-mes) blau, btiimmi (mhd. 
blceme), grämm (ahd. grao, grames) grau, grämmiin grau werden, 
grämmtoxt graulich, räwmän vom miauen der katze ( vgl. 
Schmeller 2, 1. Stalder 2, 2ü3), tomwiin (mbd. döuwen) vor 
schmerz stöhnen, emwig (ahd. itvig), Vndarsewwiin Unterseen, 
hindarsewwiin reß. (wird vom ansammeln des wassers hinter 
einer erdmasse gesagt), ruaww (mhd. ruome) ruhe, ruawwän 
(mhd. ruowen) ruhen, riawn·ig ruhig, unriawwig unruhig, tsewwiin 
und tseijiin zehe (stehen im grammatischen wechsel, Sievers, 
Beitr. 51 149. Osthoff, ebd. 8, 256; erstere form eignet mehr 
dem Oberhasli, ohne in B. fremd zu sein). 

An m. 1. Die fortis begegnet ferner in niawrviir (mhd. ne weiz rve'l·, 
Weinhold, Al. gr. 301. Stalder 2, 228. 230), ni11rvmis (ne rveiz waz), ni!IWn'a 
(ne ?Veiz rva i hat wie epa etwa die locale bedeutung eingebüsst, vgJ. 
Lexer, Handwb. 1, 713). 

An m. 2. Wandel des rv in m zeigt nummiin (mhd. niurvan, num­
men) nur. 

An m. 3. Inlautendes rv ist infolge von analogiewirkungen ge­
schwunden in snljän (mhd. snlmen) schneien, ferner ist es verstummt bei 
1 (ahd. lrva) eibe, 1holts eibenholz, und rve (ahd. werva) weh. 

§ 205. Auslautendes IV haben schwinden lassen se (ahd. 
seo, got. saiws; aber sewmli, Wzssasbvwli, Hindarburgsewwli, vgl. 
oben), xte (ahd. chteo, mhd. kle-wes), snc (ahd. sneo, got. snaiws; 
aber snbvtviin schneeballen werfen), lro (mhd. vro-wes) froh. 

§ 206. Postconsonantisches 1v steht in der gegenwärtigen 
ma. wahrscheinlich infolge des einflusses der schriftsprachc in 
beweglichem wechsel mit b: {arm, {arb (ahd. j'arwva) farbc, 
liinviin, färbän färben, iilrv, iitb (ahd. iilo, -ames), gälrv, uätb 
gelb, hilrvi, hilbi feine wolkenstreifen, die nahemle unwettcr 
ankündigen, munv, murb mürbe, giirmiin gerben, giinvi gerbe, 
spiirwär Sperber. In xitbi kircbweih hat sich dieses schwanken 
vermutlich unter einwirkung der nachbardialekte zu gunsten 
von b entschieden. 

§ 207. Geschwunden ist w nach l bei mal (ahd. melo, -arves), 
während es wider erscheint in miitwalliin melde, das Kluge 
a. a. o. 230 wol mit unrecht von dieser sippe fernhält. · 

§ 208. Durch reciproke assimilatiou ist der halbvocal zurn 
labialen verschlusstaut geworden in epär (mhd. i!tesmi!r), epis 
(rnhd. i!teswaz), epa (mhd. i!teswfl) etwa, 
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§ 209. b und m als fortsetzung von w zeigen srvalbän, 
swalmän (ahd. swatawa). 

Ueber den schwund des w-lautes in der alten Iautgruppe 
qu- vgl. § 102. 

BASEL, 1893. P. SCHILD. 

AISTOMODIUS. 

Der germanischenamedes rex Germanorum Septimius Aisto­
modius, welcl1em seine briider Septimius Philippus und Septimius 
Ifeliodorus den zu Garnunturn im jahre 184 7 gefundenen stein, 
OlL. 3, 4453, gewidmet haben, ist, wie meine autopsie ergab, 
vollkommen sicher. Dem texte der inschrift gernäss erscheint 
er im dativ AISTOMODJO. Die hälfte des zweiten 0 sowie die 
folgenden drei buchstaben DIO stehen auf der abgebrochenen, 
jedoch noch vorhandenen ecke des steines. Eine grammatische 
erklärung des namens von andrer seite her ist mir bis jetzt 
nicht bekannt geworden. Im Grundriss der germ. phil. 1, 306 
wird auf denselben, als den namen eines germanischen königs 
an der Donau, zwar verwiesen, eine erläuterung des gram­
matischen aber nicht daran geknüpft. Der name Septimins 
kann nur in den jahren 193-211, der regierungszeit des kaisers 
L. Septimins Severus, verliehen sein, wonach der tod des ger­
manischen königs am wahrscheinlichsten in den anfang des 
3. jahrhunderts zu verlegen ist. Zu dieser zeit nennt uns die 
unter dem namen der tabula Peutingeriana bekannte römische 
strassenkarte auf der strecke von Ovilia bis Comagenis die ger­
manischen völker Quadi und Juthungi im norden der Donau 
und es ist also wol anzunehmen, dass aus einem dieser beiden 
der könig Aistomodius seinen ursprung abgeleitet habe. 

Der name Aistomodius scheint auf den ersten blick ein 
compositum mit germ. ·modaz, griech. -ttvpo~ zu sein, wobei nur 
das i der ableitung nicht sofort in das ensemble passt und zu 
bedenken anlass gibt.t) Die germanischen namen mit -modaz 
zeigen nämlich bei den antiken schriftstellern, insofern sie 
überhaupt mit lateinischer oder griechischer endung auftreten, 
niemals ein i in der ableitung, weshalb man auch hier, com-

1) Man könnte allenfalls auch an patronymischc bildung Aistornodius = 

der sohn des * Aistomodus denken, es ist dies aber nicht wahrscheinlich. 
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S C H I L D , Peter (1853-

· 3um SO; tfie&urtstClg !;1 
oon ~r. !peter Sd.Jilb. 

~ unfern ID?alletn boUmbet ~.eute in boller föt• 
t~erlicf)e'r llJ0 ge~ftijJer ~rii~ cin ID?ann fein acf}ta.i·g. 
ft·es ~ebens}of)r . bet beffen retcf)em ~eben~rtr.a.g fettre 
!lnibbürger un:b friif)eren ®d)iülerinnen g.erne fura 
bectoeilen merbtn, um fiel) mit i'f)m au freuen; ~at 
er bod) boUe biera.iA ~aqre an ben ®d)ulen unferer 
®ta·bt fegen~boU gwirft. , · 

mm 17. !lJNira 1853 i·n !Brien~ (~aniitn !Bern) in 
ein ge[:unbes, freies laouemtum unb ein.e ~rtHd"e 
2anbid}atft ~in•ein geooren, aeigt er frü!)e ben &uf· 
trieb oll .t)öl)erem, befudJt bas ®eminar ID?uriftaLben 
in !Bern, roirb für aroei ~re ßelljtet" an b'et @efamt. 
fd}ule in ~aufborf, um barauf an ber Uni'berfität 
@enf ~ ftubieren. Wadybem er nod) als .t)aus. 
feif)rer m UrtberoeHer unb oon 1876 bi~ 1880 · on 
.be-r !Beyirfs·fd)ule ~d}inanad) getoirft ljatte, rour.be er 
im ~oljr 1880 an bie bamalige ID?äbd)enfefunJlar· 
fd)ule ®t. @:Iara in !8-afel berufen, ro.o er f>.is 1897 
roirfte, um in bieiem ~aljr einem !Ruf bon mdt.or 

Dr. Peter Schild, 

wiihrend 40 Jahren Lehrer an del' Töchterschule 
Basel, feiert heute seinen 80. Geburtstag. 

SDr. ~tgiil.ber an Me ~öl)ere :itöcfterfd)uie oll foitJm . 
.t)ier erteilte er bis 1920 ben Unterrid}t in. SDeutjd), 
~r·anaöfij>d) unb .t>~·nbelsfor.re['~Jon·beno. ®e~tl)er Ieüt 
er ben :ita,g bes fttllen !Urt'batgelef)rten', I)mg.ege'&en 
an fein-e f,~Jrad)Hd)en ®tubien. 

!mie bie ftarren }ID.ura-ein f.einer merfönlicr,f-eit im 
oÖ~·frommen mlefe.n bes !8auerntum!3 utlil i>effen 
~ie&e a.wr ~eimat too<:Qfen, fo ljat bie-fe ~ie&e bei SDr. 
®d]ilb aud) feiner geiftig llliffenfd}aftlid}en :itätigfeit 
bie !Jtid)tung gegeoen, fubmt et fid) im beion:bern 
bcm ®tubium ber ® ~ r a d) e ·· f e i n er -D b e t • 

I ä n b er lj e im a t :gingai&. 1880 lOOt ber etite !Banb 
bes $d)l-oojaerifd)en ~bioiifonil unter ®t·a,ub un·b 
:it(}bler erfdJienen, unb ~oft mflntder H~äter lf3ro· 
feffor an ber ~antonMd)ule ~ara.tJ):f)<l.tte mit }einer 
gefd)eiten ~rbeit ü'ber bie "~renaer ID?un.bart' ben 
@Sru~ftein ~elegt für einen n~en ~n- unb ~usbau 
ber ID?tmbortf{)t[d)un.g n<td) ber Iautpl)t)fio:Io g-i [d}en 
®eitoe f)in. SDt. ®d)ilb ftrot nun in feine ~.uflftii:Pfen 
unb hofto•rierre 1890 bei mrofeffo·r ~et)ne unb !lloU. 
möUer in @Jötti·nge·n mit einer SI)iffertation über tlen 
"!Bo·faiismus ·ber !arienaer ID?urtbOTr.t". ber ball> bar. 

auf eine ~rteit Ü!Oet ben ,~oni·on<tnHsmHs ber I 
mrien~r ID?un.b'lld" f.olgte. SDie fl>coieUe &netfen· 
nun.g biefer ßej.ftun•gen bllrdj !ffiinteler {)mfte i~Jn 
&efo•rtbers freuen. ~n rafdjer ~ol{Je erfd)ienett bann 
fein .. ~Iementat'lfrlld) bes ~ran~1ifd)en" unb . bas 
.. ~el)rblld) beß ~ronaö'fiid)en", bie beibe in 'I)iefigen 
®d)ulen lialtlge . i.n @Jefl:roud) ft.anoben • 

. st)oij i'lrm foldj tniffenid)attlid}e unt f!IJt<HfymetiJOIM• 
fd)e m:us'&eute ne·f>en feiner f.arreftU1:enreid)cn <5d]ui. 
avoeit übeti)'Qul:J.t mög'lid) ttJOit', ba!3 ban•ft er feiner 
oortrefflid)e.n ~ebenßoll'C'faf)ttin, fei'oft einft 111it gan .. 
aer ®ee-le ßel)roeritt., ~o~an'ftla ~ulia !mal'bmct)er, bie 
er tm ~lf)re 1883 ~eimfü!fjrte. ®ie l)aif i/[)n'l ~us 
itnl> ß;QimiHe bauen: •l>rci ®i1I)ne, tücf)tige Wlänner 
beg ö'ffentlidJen ~bens, her \ßfarrer in SI)iirrenrotf), 
'bet S[)i.ritJent . bes QA:icilienllereins ®olotr)urn trn.b 
\ßtafefftn arn ber ~ntongfcf)ule bafeD()ft un:b .ber ~(ro! 
in W.ar<l'U, fie fi'lllb .8eu~~ bi~fe5 teilen, el>Ien W1en· 
fd)enrbum5, gepaart mit bem @S.eifte ber <fif)rfttrcfrt bor 
·~n lJöd}ffoen SDin.gen urtb bn ffreube am SDlenft an 
h-er IDrenrfd)Ij.eit, Me bon· b·iefem $all'ie a:u Mrralblen. 
~n ban•f6arem !Jtiicfblid' teieortt loir beute 111 it bem 
~ubii<lren i·ein·en ~Jrentoll unb tniin•fdle·n i~m unb 
fe-ioor ~amilie, 'bafl er im g.I.eicf}en iunoen·b lidmt 
i)-ruoergeift audl am 17. ~uli bieioeß ~aofJte5 nod) bie 
golb.e11e $od)3ei.t mH feiner treffLid>en @Xl.tti n fr iern 
mög10! Ad mu..ltos annos! Dr. E. W. 
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:Die 0af)lreid)en ~reunlle unb ungeaäf)Uen ef)e· 
maiigen ®cf)ületinnen unb @3d)üier be5 f)erbor• 
ragenben \lel)rer5 unb IDCen[cf)en lnerben nad) bem I . 
fuqen 9Cad)ruf in 9Cr. 352 ber )Ba5fer 9Cad)rid)ten" I 

1,
1 

.banf6ar [ein für ein fur0e5 \leoe n5o ilb be5 Qler· 
etuigten. . 

r• g)r. @3d)ilb lnar, l11ie man 0u [agen .pflegt, ein , 
(fT ®ciJluei0er eigener Shaft. ~mmerf)in ent[tammt bcr 
' otn 17. ID1är3 1853 aT5 jüngfteS bon fünf ~inbern 1 

@eborene einer a(tcn, ange[efJenen i}amifie, bie in 
r'1 !8 r i e n 3 am !BrienJc r[ee f)eimatgcnöf[io un.b toof)n· 
\ I)aft luar. @3cf)on lange unter ber ~err[d)aft ber 

fT"" gnäbigen ,~Qerren fonnte bie[e i}amilie f)äufig ()ffi· 
,,, 0iere [teilen für bie oern i[ciJe IDCili0armee. &ucf) ber 

Qlater ~cter5 l)atte af5 ~au.ptmonn ben ®onbcr• 
ounb5frieg mitgemacf)t. \leiber [tarn er fdlpn 3toci 

~ ~af)re naciJ ~eters @eburt am 9?crbenfieoer . . :Durcf) 
Um[iciJt unb i}fei[3 in ber !Be[orgung bes fieinen 

rYj lanbroirt[d)aftlicf)en !Betriebes unb .be5 rramilien· 
luc[en5 [ol11ie butciJ unermübiicf)e5 ®pinnen unb 
)ffieoen für bie i}amilie unb für anbete \leute gelang 
es ber trcfffid)en IDCuttcr, ilJte S'r inller, bie if)r freu· 
.big an bie ,~Qanb gingen, mit Cf:[Jren burciv,uoringen, 
[o baß alle in if)rem .12eoen5luanbel unb im !Berufe 
ifJr i}reube bereiteten. 

Q3is 311111 16. ~af)re oo[oibierte ~der bie \Primat· 
fdJule bon !Brien0. @leicf)0eitig be[ttd]te et: llie ba· r 
mai5 bom Qlater be5 :DidJter5 ,CQeinrid) i}eberer gc· 
leitete 3eid)en· unb IDcolJeiiier[dJuie unh erfernte 
unter her mnfcitung ~Of)anne5 ,1Quggler5 bie ~ 0 [ 3• 
b i I lJ IJ o u er f u n [t. 2U5 ~of0[dJni\ler fonnte er 
fiir llie i}omiiie mmtd) [cf)önen !Bat)en berbicnen. 
@benfo erlernte er [dJon luä[Jrenb [einer ®cl)ufne it .ba5 
!Biolin[piefen fo gut, ba\3 er im :Orcf)e[ter mitfpielcn 
l>urfte. ®eine ~Iu5o ilbung num ~ r im a r I e [J r er 
edJiert er im ebangeii[dJen ®eminar Wcuriftafben in 
l8ern. ~ierauf toirfte er ßiOei ~af) re fan(l a{s \lef)ret 
on ber @Se[amt[d)ule in S'raufborf im @iiroetal, hJo· 
bei er llie lan~1en ®ommerferien jelueiien im ~elfdr 
Ianb berorod)te, um fidJ in ber f r an 3 ö f i f cf) e n 
S pro cf) e beffer au50ubilben, 9Cad)bem er nocf) 
Blllei ®emeft~r an ber Uniberfität @Senf [tubiert I)atte, 
naf)m er eine ~auslel)rerfteiie an in UnherbeHer im 
Q3erner ~ura. Q3ci einem aus -5turin ftommenhen 
mfarret fonnte er ficf) hort in ha5 @3tuhi um her ittl• 
lienifd)en @3praci)e einfül)ren laffen. Qlom 9Cobemoer 
1876 bis im ®'ommer 1880 amtete er af5 \lelirer an 
~er Q3eafrf5fcf)Ltfe @3cf)il1ortOcl), lllO er lJie Q3eairfs[cf)Hl• 
IeiJterptüfung für ~äbogonif, ~eut[dJ, ~ran3öfifdJ, 
:@cfcf)td)te, @cograpiJie unll IDCufif beftonll. 

~m muguft t88o rourlle ®cfJilh ors \lefJrer an bie I 
WC ä ll d) e n f e f u 11 ll a r f d) u I e i n l8 a f e I be· 
rufen. · mn ber Uniberfität Q3afei ftubierte er in 
feinen freien ®'tunbcn germoni[cf)e unh romanifclie 
mf.liloiogie, unb im ®ommer 1890 ,Promot>ierte er in 
llie[en :Di[aipiinen in @ ö t t i 11 g e n mit ller 
:D l f f er tat i o 11 ":Die Q3rien0er IDCunbart"1 nebft 
'einem &nf)ang betreffenb llie @rup-~:>ierung ller 
fciJluei0erifcf)en :Diaiefte. 1893 · folgte "1:1er ' $lon· 
fonantiflmuß ber l8ricn0er IDCunbart" unb .1894 eine· 
2frbcit über ")ffiie muf~ her fremll[,I.Jtad)Iic!)e U11tet.• 
ricf)t umfd)ten?" 9"1adybem ®ci)Hb 1896 [ein , ;~ r e. 
m e n t a r b u d) ll e fl rr r 0 11 8 a f i f cfJ e n" berou5· 
·nencben f)atl'c, ecfoToh• :1897 f~ine !illof;L al~ ~ef)t'cr I 
fii r )1ronaöfifrf}, :DcutfcfJ 11nb 9?oturfmtbe an bie 
$t ö dJ t c r f c.lJ u I c in Q3afcf. ~m 2fuftmge ber ~n· 
fl,wrtion hie[cr 2ill[ta1t oao er bamt llas fiir bie obern 
6dJttlfiaf[cn beftimmte "\le!)rbud} llc5 ß:rannöfi[d)cn" 
)Je rau~. ~öf)renb langen ~afJ rcn lui rrtc 6'd}ilb au5· 
fdJlicf3licf) al!<l Qc[)rer fiit hcut[rf)e unh fronnöfi[d)c 
6 J.lrad)e an ber 4?anbel5aoteiluno ber 2fn[toit. ~o 
rf)emalioe ®d)iilcrinncn bcr ,tsanbefsabteifuno bcr 
.störf)trr[cf)ulr ficfJ bcr[ommcftcn, hn Tuben [ic [icfwr · 
aud) mapa 6cf)ifb i3U ber 3 ufammenfunft ein. ltnb I 
jcbc5ma[ bcnut)te er mit i}rcube bie @dcocnfJcit, bic 
tfJm lieb gcluorbcnen ein[tigen ®d)iiierinnrn 111iebcr 
0u [d1en unb r.u bcorii[3en unb bon if1ren ®cf)icf[ofcn 
i\tt [Ji.irc n. IDlit ll\.MJmut luerbcn iiJn llic @etrcuw 
i11 3ufunft bcrmif[cn. 

25 ~afJH~ lang ACfJiirte 6'd) ifb ber. ~ r ii f u n n ß • 
l o 111111 i f f i o n fiir \l)rimarldn:cr, fiir Sl'fl'infi ni:H·r· 
unb 2frbeit5fcf)rerinmn alt. Q3e[onbcr5 f)oc[J ki ihnt 
oucf) onncrecf)nct, bn f; l't einer ber oftiu[trn Gi~ri in bt•r 

!
' . , 



ller \)3eftaio 0 t~igc[ellfcfJnft Ullh J5 ;,.lo!Jre 
lang 6cf)reioer hie[e-r @e[eii[rfJaft tua r. lnoJJ [ci nem 
Vtücftritt afS .\3eljrer an her :itörf)tcr[cf}.uTe tuirftc er 
nodj meljrere 0a{Jre aHl frran 0öfifcfJfef)rer an hcn 
m:oenllfurfen her @cmeinnüuinen @cfdlfciJoft. 
~auptgegen[tanll feiner raftTos fleif3igen ~[rocit hJar 
aoer ieut fein ID1 u n ll a r t ft u b i um. @on3e 6tiif3e j 
llrucffertiger !JRanuffripte, ebef!_[o gan0e 6cfJ_ubfabcn 

ooii @ebidjte tinben fidj in feinem 9Cadjla[l. ~fucf) 
im 6tubium bes geftirnten ~immeiS emiJfanll er 

I grof3e frreube. 
!Uorbifblidj tnie als .13ef)rer hJar SDr. 6cljifb ancfJ 

afs ·gamilienbater. 0m 0 af)rc 1883 Ijat er fidj ber= 
[Jeitalct mit frröuiein 0ulia !ffi a r b 111 e 11 c r, bic 
mit iljm an her 6JJuie in 6cf)in0nacf) get11irft fJatte. 
SDiefe [el)r gcfrljeite, energi[nJe uJJb praftifr[J beran · 
Iagte frtau hJar für hen unenthJe~ten :Dptimiften bie 
bcnfbar oefte .13ebensgeföf)rtin. 91icfJt nur hnt fie iflm 
olle tui-rt[cfJaftridjen 6orgcn abgenommen ; fic hat ihm 
attcf} brei gefunlle 6öiJne gefciJcnft uub aufs beftc 
ef3ief)en fJeffen. 9Cati.irfidj muf3ten bie Göf)ne in 
erfter .13ittie in ber @5djufe fiir iljren 9Comcn @:I)re . 
einlegen. 9Cebenoei muf3ten fie aber awf1 fleißig ; 
mufi3ieren, fo bafi fie oufammen mit il)ren Q:Itern 
,ein ffottes ~ausordjefter biiben fonnten. 2f ucf) auf 

1 bie !ffiunber ber 9Catur hJurllen fie bei jeher @e. 
1 fegenf)eit aufmerffam gemadjt, unb ieber IJatte ein 
·I [orgförtiges ~erbarium anaulegen. 0ett ift her eine · 

ber 6ö{Jne \ßfarrer in SDürrenrotf), her anbrre \ßro· 
feffor unb !JRujtfbireftor in 6ofotl)mn unh ber 
iüngfte W.rat in ~farau. 

' !Bor amei 0al)rcn fonnten bie @:Itcrn 6n)i fb JlOLf) I 
in guter @le[unllf)eit bie g o I b e n e .p o dJ 3 e i t 

·feiern. st'ur0 barauf [t a r b h i e !In u t t e r. ~(m ' 
10. SDe0ember fterrte ficfJ bei bem \cf)einoar unber, 

' tnüftlid)en SDr. 6d}ifb eine afute 9~icrenent0 ünbung 
ein. ~fbet bi~ 0um Ie~ten Zag berfief3 bcr OJI(]eoorne 
gute 4!)umor ben Shanfcn nidjt. @:ine intenfilJC 

, Wierenblutung fü{Jrte am 21. SDencmoer [d)nerr bic 
i ~fuflö[tP}a l)erbei. ~fm Ieuten :Dienstag [Jiclt bei 
ber Rremation im ~örn(i 4!)etr \ßfr. j8 a ur feinem 
&reunbe, llen er butcf) bie gemeinfmnc !8cuci[terung 
für · ben Urtnalbarat SDr. 6cf)tuciter gernon nen f)atte, 
einen ,Prädjtigen Wacf)mf. @llei dj luie mir gef ebt 
~oben, fei es gut oller böfe, tnirb unfcr Wnbenfen 

.f.ortbciu~rn, ß.e[egnet oller beradjtct. .13ieoer alter j 
,St'ollege. 6d}ttb, . ~ei"n 2l't;tben:fen tnirb im 6e(:lcn 
bfeiben. · , H. G. 

t ~r. !pefer Sct}ilb. 
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